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Alle Kcchtc, insbusondcro das der Uebcrsotzung in fremde Sprachen \ind des Xaehdruckes

der strophiseh gegliederten Texte, vorbehalten.



EINT.EriUNG.

Das Ziel, welches ich mir in dieser Arheit gesteckt habe, ist die Erschliessung

der poetischen und rhetorischen Formen, die allen semitischen Völkern gemeinsam
waren und demnach in die ursemitische Zeit zurückreichen. Um den verschlun-

genen Pfad zu diesem weitab liegenden Ziele zu finden, bedui'fte es einer eindrin-

genden Prütung und vertieften Untersuchung der ältesten Erzeugnisse der drei

grossen semitischen Literatui'en, der biblischen, keilsehriftliehen und arabischen.

Die aramäischen und aethiopischen Sprachdenkmäler sowie die weitverzweigte Epi-

graphik konnten zum Thcil wegen der geringen Ueberreste aus alter Zeit und

des unpoetischen Charakters derselben, zum Theil aber auch wegen des fremden

Einflusses, unter dem sie sich entwickelt haben, für den angestrebten Zweck nicht

vcrwerthet werden.

Unter den drei grossen Literaturen nimmt die Bibel naturgemäss den ersten

Rang ein, für die vorliegende Arbeit habe ich mich jedoch ausschliesslich auf die

prophetischen Bücher beschränkt und die historischen und sogenannten poeti-

schen aus dem Kreise der Untersuchimg ausgeschlossen. Desgleichen habe ich

zunächst die altarabisehen Dichter, welche durch ihr streng quantitirendes Metrum

(das sie meines Erachtens durch griechischen Einfluss ausgebildet haben) in den

semitischen Literaturen vereinzelt dastehen, ausser Acht gelassen und vielmehr das

Werk eines Mannes herangezogen, in dem sich die Charaktereigenschaften seines

Volkes wie in einem Brennpunkte vereinigten, und der es ausdrücklich betonte,

dass er kein Dichter sei, sondern ein Prophet, ich meine den Koran. Endlich

sollen gewisse Stücke der keilschriftlichen Literatur geprüft werden, die ihrer

poetischen Form nach denselben Charakter aufweisen wie die Reden der Propheten

und die Offenbarungen Mohammeds.

Um es kurz auszudrücken: Die wesentlichsten Merkmale der ursemitisehen

Poesie sind Strophenbau und Responsion. Was Strophenbau ist, weiss Jeder,

trotzdem will ich schon hier ausdrücklich bemerken, dass ich unter ,Strophe'

eine Gruppe von Zeilen oder Versen verstehe, die an und für sich oder im Verhält-

nisse zu den anderen Gruppen eine abgeschlossene Einheit bildet; dagegen bedarf

das zweite Merkmal, die .Responsion', einer Erläuterung und vorläufigen Erklärung.

Man kennt diesen iermimis technicüs ans der klassischen Literatur, wo die Re-

P. H. Müller. Die Proplictcn. 1
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sijonsion IjcsoikIcts in den Cliören der Dranicii l)fol)acliU-t worck-n ist. Strophe

und Aiitistroplie c-oriespondircn mit cinandt-r im Metrum, in der (iliedcrung und

in den Einschnitten der Siltze, sie eorrespondiren aber auch liiiuHg gedanklich,

und diese üebereinstimmung wird oft durch gleiche oder illiniiehklingende Worte

niarkirt. Diese Thatsache, welche im griechischen Schriftthume nur von geringem

Umfang und geringer Bedeutung zu sein scheint, ist von der genau beobachten-

den und tiefeindringenden klassischen Philologie erkannt und benannt worden;

im Scnütischen, wo die ,Responsion', verbunden mit dem Strophciibau, dessen

Krystallisationselement sie eigentlich bildet, als der Ausdruck des Geistes der

Poesie und der Rede angesehen werden niuss, ist sie weder erkannt noch benannt

worden. Die Erscheinung, so lange unerkannt, musste erst gefunden und für die

ursemitische Sache ein fremder Name geborgt werden. Man sprach wolil im He-

bräischen von dem parallelismus memhrorum im Vei'se, aber dieser Ausdruck, der

so oft gebraucht und noch öfter missbraucht worden ist, bezeichnet wohl den Keim
per Kesponsion, man ahnte aber nicht im Entferntesten das grosse und weit ent-

faltete Gesetz der Responsion, welches die alten Literaturerzeugnisse in ganz eigen-

thUmlicher Weise beherrscht.

Es ist meine Absicht nicht, schon jetzt eine genaue Charakteristik und

Begriffsbestimmung der Responsion zu geben. Ich bin ein Feind von absti'acten

Darlegungen und werde daher erst durch Beispiele aus den drei angcfülirten Lite-

raturgebieteu die Erscheinung zur Anschauung bringen und analysiren. Erst dann,

nachdem sie verschiedenfach beobachtet, von allen Seiten beleuchtet und in ihren

Ursachen und Wirkungen erkannt sein wird — erst dann wird es an der Zeit

sein, den Begriff' der Responsion in seiner Eigenartigkeit und Vielgestaltigkeit zu

abstrahircn und zu bestimmen.

Bevor ich jedoch daran gehe, die alten Literaturen dem Leser vorzuführen,

halte ich es ftü- angemessen und für das Verständniss der ganzen Untersuchung

sogar geboten, hier kurz zu schildern, wie ich zur Erkenntniss dieser Thatsache

gelangt bin. Den Ausgangspunkt bildeten die Propheten, und zwar der jüngsten

einer — Ezechiel. Gelegentlich der Interpretation des Gap. xrv, 12—23 fiel mir

(Mitte November vorigen Jahres) zum ersten Male Strophenbau in Verbindung

mit Responsion in die Augen. Ich hütete mich aber sehr und warnte auch meine

Zuhörer davor, diese Thatsache zu verallgemeinem, weil es bei derartigen Funden

dem Finder oft ergeht wie einem Goldsucher, der den Fund eines Klumpen Goldes

mit schwerer und vergeblicher Grabearbeit bezahlen muss. Aber gleich die darauf-

folgenden Capitel XV und xvii und ganz besonders xix und .xxi brachten weitere Be-

stätigung dieser Erscheinung und merkwürdige Illustrationen derselben. Nun nützte

kein Sträuben mehr, das Entdeckungsfieber, das ich so sehr gefürchtet, erfasste mich

in unheimlicher Weise, und die Durcharbeitung des ganzen Buches Ezechiel über-

zeugte mich, dass dieser Prophet vielfach in Strophen geschrieben und die Re-

sponsion sehr stark in Anwendung gebracht hat.

In einer schlaflosen Nacht des Monats December kam mir der Gedanke,

dass gewisse Stücke der keilsehriftlichen Literatm- eine ähnliche poetische Form
zeigen: gleichmässige Absätze, die mit einander durch Wort oder Gedanken-

responsion verbunden sind. Eine Untersuchung der Schlussformel der grossen Cy-

linder-Inschrift Teglathpileser's i bestärkte mich in dieser Anschauung, und so ver-
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sonkto ii'li inioh in die KeilschriftJitcratur wie früher in Ezecliicl und li.-ittc die

Freude, meine Untersuchung vielfach von Erfolg begleitet zu sehen. Aber der

Zweifel, ob ich auch die Zeilen, welche in Gruppen vereinigt eine Strophe bilden,

die jedoch weder in Ezechiel noch in den Keilinschriften gegeben sind, und von

mir nach Sinn und rhythmischem Gefühle erschlossen werden mussten, auch richtig,

d. h. im Sinne der Verfasser abgetheilt worden sind, der Zweifel also, ob ich nicht

meine Gedanken und l'hantasiegcbilde dem Propheten beziehungsweise den Ver-

fassern der Inschriften unterstelle, wurde immer stärker und mächtiger, bis ich

das babylonisclic Schopfungsepos behufs Untersuchung vornahm, und zwar zu-

niichst in der gründlichen und übersichtlichen Bearbeitung H. Zimmern's (in den

Beilagen zu H. Gunkel, Schöpfung und Chaos, das gerade erschienen war) prüfte.

Hier lagen mir nun keilschriftliche Texte in metrischer Form von annähernd gleich

langen Zeilen vor, wie sie aus uralter Zeit überliefert waren, und diese inter-

essanten Stücke waren von einem tüchtigen Keilschriftforscher übersetzt, der mög-

lichst sinn- und wortgetreu sie unserem Verständnisse näher zu bringen suchte.

Ich musste mir also sagen: wenn die Strophen- und Responsionshypothese richtig

ist, so muss sie von dem Schöpfungsepos bestätigt werden. In der That erkannte

ich sofort Strophenbau und Responsion in diesem Epos. Diese Thatsache war aber

deshalb von ganz besonderer Wichtigkeit, weil hier die Zeilen, wie schon erwähnt,

im Originale gegeben sind und meine Arbeit sich ausschliesslich auf die Abthei-

lung der Strophen beschränken konnte, wozu noch kam, dass ich auch den Sinn

nicht nach meinen Voraussetzungen modeln durfte, da derselbe von Zimmern nach

den besten Vorarbeiten imd eigener sorgfältiger Forschung festgestellt worden war.

Der Umstand, dass diese Erscheinung bei Ezechiel und in der Keilschrift-

literatiir auftauclite, legte mir zuerst den Gedanken nahe, dass der Prophet Eze-

chiel, der in Babylon lebte und weissagte, in der Form die bei den babylonischen

Schriftstellern übhche Art nachgeahmt und veredelt habe; aber diese Hypothese

musste bald aufgegeben werden, nachdem ich zuerst bei Micha und Jeremia, dann

bei Jesaia (dem altern und Jüngern) und später sogar beim ältesten Propheten, bei

Amos, dieselbe Dichtungsfonn erkannt hatte. Während der Monate December und

Januar arbeitete ich alle Propheten und eine grosse Anzahl Keilschrifttexte durch

und fand überall, besonders aber bei den Propheten, Strophik und Responsion mit

einander kunstreich verbunden. Neben der Responsion zeigten sich noch allerlei

andere poetische Merkmale, die man bis jetzt in der hebräischen Literatur kaum

geahnt hatte, so z. B. die Verkettung (concatenatio) durch Gedanken und Wort-

anklänge, sowie diu'ch Assonanz.

Trotz alldem verhehlte ich mir die Schwierigkeiten, die besonders in der Bibel

der Herstellung der Strophen im Wege stehen, nicht. Es galt das, was ich sozu-

sagen instinctiv gefunden hatte, auch glaubhaft zu machen und meine subjective

Auffassung als Ausfluss des objectiven Thatbestandes darzustellen und zu beweisen.

Nicht immer sind die Verse gedanklich und rhythmisch so beschaffen, dass man

an der Abtheilung und Abgrenzung derselben nicht zweifeln konnte. Neben langen

Zeilen mussten oft kui-ze angesetzt werden, neben parallelen Redeweisen standen

häufig abgeschlossene Redewendungen — eine Ungleichheit in der Rhythmik und

in der Gedankengruppirung, die ein Sicherheitsgefühl bei der Abtheilung der Zeilen

und also auch bei der Bildung der Strophen nicht aufkommen lassen wollte.



i-:i NI.EITlNfl.

In (lieser scliweren Zeit voller Zweifel tiiul rnrulic kam mir ein cif^entlifUn-

lieher Zufall zu Hilfe. Durch eine Verkettung von Umständen hatte ich mich nach

mehreren Jahren wieder entschlossen, an der Universität Koran zu lesen. Während

ich also mit dieser Strophen- und Kesponsionsfragc in Bibel und Keilschrift intensiv

beschäftigt war, hatte ich in meiner Vorlesung Sure 50 (al-Wä^ia) zu erklären.

Wie ich zu den Versen 59— 72 kam (Strophenbau: 1 + 5 + 4 + 3 + 2 + l), fiel es mir

wie Schuppen von den Augen. Hier lag Strophenbau (decrescendo) durch Re-

sponsion gesichert handgreiflich vor mir. Dies geschah Mitte Februar, und die

nächsten Wochen gehörten der Prüfung des Korans. Eine Untersuchung besonders

der alten mekkani.sclien Suren forderte ganz ähnliche Erscheinungen zu Tage, wie

ich sie auf dem Gebiete der Propheten und der Keilinschriften gefunden hatte. Die

grosse Bedeutung dieser Erkenntniss bestand darin, dass die Versabtheilung

im Koran diu'ch den Reim gesichert ist und also von Muhammed selbst herrührt.

Da standen nun die kurzen und langen Zeilen neben einander und bildeten einen

unwiderleglichen Beweis für die von mir in Bezug auf die Bibel aufgestellten

Thesen. Dass das Vorhandensein von Strophen und Responsion im Koran an und

für sich eine bedeutsame Thatsache ist, die für das Verständniss des Korans,

für die Ergründung der geistigen und schriftstellerischen Qualität des arabischen

Propheten wie für die Korankritik neue Bahnen eröft'nen wird, braucht wohl kaum
gesagt zu werden. Für mich war aber diese Thatsache von umso grösserem Wcithe,

als dadurch meine Strophenhypothesc in den Propheten die sicherste Stütze und

eine unabweisbare Bestätigung erhalten hat.

An diesem Punkte angelangt, nuisste ich mir die Frage aufwerfen, auf welche

Weise und in welcher Reihenfolge die von mir festgestellten Thatsachen der Oeftent-

lichkeit vorgelegt werden sollten. Ich konnte den Leser denselben Weg führen,

den ich selbst genommen, und ihn durch alle Krümmungen und Windungen ge-

leiten, die ich selbst hatte beschreiten müssen; ich konnte aber auch den umge-

kehrten Weg einschlagen, d. h. von den sicheren Momenten in Keilschrift und
Koran ausgehen, um dann am Schlüsse die Propheten im Lichte dieser neuen

Erkenntniss vorzuführen. Für letzteren dem Leser gewiss bequemern Weg habe

ich mich in der That auch entschieden, und so zerfallt diese Arbeit von selbst in

drei grosse Abschnitte:

1. Strophenbau und Responsion in der Keilschrifthteratur;

2. Strophenbau' und Responsion im Koran;

3. Strophenbau und Responsion in den Propheten.

Erst nach Erledigung der in diesen Abschnitten behandelten Fragen durch

ausführliche Darlegungen aus den drei Literaturen und durch eindringende Analysen

der vorgeführten Literaturei'zeugnisse, werde ich versuchen, das Wesen der Strophe

und der Responsion in der semitischen Dichtung zu bestimmen und die Mannig-

faltigkeit dieser Erscheinungen in ihrer historischen Entwicklung zu beleuchten.



I. StiopluMibiUi und Hesponsion in der Keilsehriftliteratur.

Es liegt nicht in meiner Absicht, diese Erscheinungen in den Keihnschriften

erschöpfend zu behandehi, ich will mich vielmehr damit begnügen, das Vorhanden-

sein derselben auf dem Gebiete dieses Schriftthums zu signahsiren und sicher zu

stellen. Die weitere Ausführung wie die Verwerthung dieser Thatsache für die

Geschichte und Kritik dieses Literaturzweiges liegt zunächst nicht im Plane dieser

Arbeit. Auch hier werde ich die in der Einleitung angedeutete Methode einhalten,

vom Sicheren auszugehen und minder Sicheres folgen zu lassen, trotzdem ich beim

Erkennen den entgegengesetzten AVeg gemacht habe.

Ich beginne mit dem babylonischen Schöpfungsepos, einem der interessan-

testen und wichtigsten Texte der keilschriftlichen Literatur, über den, wie Jensen

{Die Kosmologie der Bahylonier, S. 263) sich ausdrückt ,BibIiotheken zusammen-

geschrieben' worden sind. Man findet die Literatur zusammengestellt bei Zimmern

in H. GüXKEL, Schöpfung und Chaos, S. 402, Note 1. Für meine Zwecke genügt

es, wenn ich ausser Zimmern den Leser noch auf die Bearbeitung Jensen's a. a. 0.

S. 263—364 verweise. Wie ich schon oben angedeutet, gebe ich die Uebersetzung

einiger Theile dieses Schöpfungsepos wörtlich genau nach Zimmern's vortrefflicher

Bearbeitung,' die den Vortheil hat, dass ich für die Auffassung des Textsinnes

mich auf einen vollständig unbefangenen Sachverständigen berufen kann. Was ich

Neues biete, ist nur die strophische Gliederung. Um nicht missverstanden zu werden,

erinnere ich an die in der Einleitung gegebene Definition der Strophe.

Das babylonische Schöpfungsepos bestand, so weit die Fragmente noch ein Ur-

theil gestatten, aus mindestens sieben Tafeln und ist, was bis jetzt trotz der ,zusam-

mengeschriebenen Bibliothek' nicht erkannt worden, in Strophen von je acht

Zeilen, wofür gegen Ende öfters Sechszeiler eintreten, gegliedert. Nur
in wenigen erkennbaren Stellen weicht die strophische Gliederung hiervon ab, zeigt

aber auch dort eine bestimmte und beabsichtigte Regelmässigkeit. Für die Abtheilung

der Sti'ophen ist in erster Reihe der Sinn massgebend, und ich kann keinen an-'

deren Beweis hierfür erbringen, als den Text einiger gut erhaltener Stücke selbst,

wobei Jeder leicht beurtheilen wird, ob die Abtheilung sach- und sinngemäss ist,

und ob eine solche Regelmässigkeit in der Darstellung Zufall sein kann oder einer

bestimmten Absicht entspi'icht.

' Ich habe mir von den Verfassern und Verlegern des Buches Schöpfung und Chaos die Er-

laubniss erbeten und erhalten, einige grössere Stücke aus Zimmern's werthvollen Beilagen wörtlich

abdrucken zu dürfen.
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Das babylonische Schöpfungsepos.

Tafel I.

Killst, als droben der lliiniiiel iiiclit l)cnunnt war,

drunten die Erde keinen Namen trug,

als noch der Occan, der uranfängliche, beider Erzeuger,

mummu Tiamat, die beide gebar,

ihre Wasser in eins zusainincn mischten,

als kein Feld noch gebildet, kein Rohr noeli zu sehen,

einst, da von den Göttern kein einziger entstanden,

kein Name genannt, kein Loos [bestimmt war],

Da wurden geschatTcn die Götter

Icli übcrsjjringc den weiteren fragmcntariselicn Tlicil dieser Tafel, welclic man
bei ZiMMEKN naclisehen möge, die ich aber eben wegen des fragmentarischen

Charakters für Strophenbildung nicht verwerthen darf, und wende mich zur ii. Tafel.

Diese bietet unter Vergleiehung von Tafel ui ein sicheres Stück, welches in epi-

scher Breite die Empörung der Tiamat schildert und sich im Epos mehrmals

wiederholt. PjS besteht aus vier Strophen von je acht Zeilen und einer Schluss-

strophe von sechs Zeilen.

Tafel II.

jTiämat, unsere Mutter, hat sich gegen uns emjjört,

eine Rotte versammelnd, zornig tobend.

Ihr wandten sich zu die Götter insgesainmt,

die Aconen, die geschaffenen, traten ihr zur Seite.

5 Den Tag verfluchend, folgten sie Tiamat,

zürnend, Unheil planend, rastlos Tag und Nacht;

bereit zum Kampfe, tobend, rasend

rotteten sie sich zusammen, begannen den Streit.

Die Mutter der Tiefe, die Schöpferin des Alls,

10 fügte hinzu siegreiche Waffen, riesige Schlangen schafl'eiul,

mit spitzen Zähnen, schonungslos beim Angriff;

mit Gift wie mit Blut füllte sie an deren Leib.

Wüthende Giftnattern bekleidete sie mit Grausen,

stattete sie aus mit Schrecken, hoch Hess sie sie ... .

i:'i Ihr Aussehen möge

Ihr Leib schwelle, auf dass unwiderstehlicli ihre Brust!'

Sie schuf eine Natter, eine wüthende Schlange, eine Lahamu,
einen ,grossen Tag', einen tollen Hund, einen Scorpionenmeuschcn,

,kreisende Tage', einen Fischmenschen und einen Widder,

so schonungslose W'aflen tragend, nicht fürchtend die Schlacht,

trotzigen Sinnes, unüberwindlich für den Feind.

Dazu aber, dass sie die Elf solchermassen bildete.
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unter den Göttern, ihren Söhnen, soviel sie zu Häuf gebracht,

erhob sie den Kingu, machte ihn gross in ihrer Mitte:

-' ,l)cni Heere voranzugehen, das sei deine Sendung

;

das Wartonerheben befiehl du, den Aufbruch zur Schlacht!'

Ki-stor im Kampf, Oberster im Sieg zu sein,

legte sie in seine Hand und setzte ihn auf den Thron:

, Deine Formel sprach ich, erhöhte dich unter den Göttern,

30 belehnte dich mit der Herrschaft über die Götter insgcsauiint;

hoch erhaben sollst du sein, du mein einziger Gatte,

Gross soll dein Name sein über dem [Erdkreis]!'

Drauf gab sie ihm Lostafeln, legte sie an seine Brust:

,Dein Gebot sei gültig, feststehe deines Mundes Geheiss!'

3ö Als nun Kingu erhöht war, himmlische Gottheit erlangt hatte,

da bestimmte sie den Göttern, ihren Söhnen, das Los:

,Euer Muudaufthun soll das Feuer dämpfen,

das Erhabene von Kidmuri soll die Glut auslöschen!'

Den unsicheren und zcrstürten Rest des Averses sowie den grössten Theil des

Reverses lasse ich hier weg und gehe nur die letzten gut erhaltenen zehn Zeilen.

Tafel n Revers.

[Es hörte] Ma[rduk] die Rede seines Vaters,

im Drange seines Herzens sprach er zu seinem Vater:

,0 Herr der Götter, Spross der grossen Götter,

sr.* Wenn wirklieh ich euer Rächer sein soll,

Tiämat bezwingen, euch erretten,

so rüstet ein Mahl, macht reichlich den Losschniaus.

In übäugina insgesammt freudig tretet ein!

Mit meinem Munde gleich euch will ich dann entscheiden.

.""• Nicht werde geändert, was immer ich schaffe,

nicht sei rückgängig, nicht ungültig das Wort meiner Lippen.'

(Schluss von Tafel ii.)

Wir sehen also, dass sowie der gut erhaltene Anfang der Tafel i, so auch

der Schluss der Tafel n eine achtzeilige Strophe bildet, wobei noch besonders zu

beachten ist, dass die dem Marduk in den IVIund gelegte Rede eine Strophe von

acht Zeilen bildet.

Die dritte Tafel hat einen etwas abweichenden Sti'ophenbau. Sie beginnt

mit der Anrede Anäars an den Boten (1— 6), es folgt die Botschaft (7— 14), die

Empörung Tiämats vier Strophen von je acht, Schlussstrophe sechs Zeilen, wie

Tafel u (15— 52), dann stehen drei ungleiche Strophen von vier, zehn und sechs

Zeilen (Z. 5-3— 72), nochmals die Empörung Tiämat, vier Strophen von je acht

und Schlussstrophe sechs Zeilen (Z. 73—HO), ferner eine Wiederholung der ab-

weichenden Strophen 10 und 6 Zeilen, und zwar sind sie auch eine wörtliche

Wiederholung, so dass Z. 111—114 = 53— 56 und 115—124 = 57—66. Den Ab-

schluss bilden zwei ungleiche Strophen von vier und zehn Zeilen. Man vergleiche

diese Tafel bei Zdumekn a. a. 0. 407—410.
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Die vierte Tafel wird (liii'eli zwei Zeilen eingeleitet, <l:iim folgen neiiii

Sti-oiihen von je uelil Zeilen (Z. 3— 74), d.inn drei .Strojilien 12 + H 4- 12 (Z. TT) bis

lOü), zwei Stroplien von je acht (Z. 107— 122) und am Scldussc vier Stroidien

von je sechs Zeilen. Diese Tafel theile ich hier strophiseh gegliedert ganz mit. Die

weiteren Tafeln v— vii und die .Schlusstafel sind zerstört und können iür die Be-

griindung des Stru|(henbaues nicht herangezogen werden.

Tafel IV.

1 Dariiuf setzten sie iliu auf den fürstlichen Thronsitz,

2 angesichts seiner Viiter Hess er sich nieder als Ilerrsclier.

3 ,Du seist geeint unter den grossen Göttern;

I dein Los ist ohne Gleichen, dein Name ist Anu.

5 Marduk, du seist geehrt unter den grossen Göttern,

li dein Los ist ohne Gleiclicn, dein Name ist Anu.

7 Von heute ab sei gültig dein Geheiss,

8 Erhöhen und Erniedrigen liege in deiner Hand!

Fest stehe dein AVort, unverbrüchlich sei dein Gebot,

ii> Keiner der Götter besehreite deinen Bezirk!

11 Ausschmückung, darnach begehren die Tempel der Götter,

12 mögen sie daran darben, an deiner Stätte sei sie reich.

13 Marduk, da du unser Rächer sein willst,

11 so verleihen wir dir das Königthum über das ganze All.

15 Bist du im Rath, so stehe dein Wort obenan,

11) deine Waffe sei siegreich, sie treffe den Feind.

17 Herr, wer auf dich traut, dessen Leben schone;

13 aber der Gott, der Böses plant, gicss aus dessen Leben.'

i;i Darauf legten sie in ihre Mitte irgend ein Kleid,

20 zu Marduk, ihrem Erstgebornen, sprachen sie also:

21 ,Doin Los, Herr, übertreffe das der Götter:

22 Vergehen und Werden — befiehl es und es geschehe,

23 Auf das Aufthun deines Mundes vergehe das Kleid,

21 befiehl iliin wiederum, so sei das Kleid wieder da!'

25 Da Befahl er mit seinem Munde und das Kleid verging,

26 wiederum befahl er ihm, und das Kleid war wieder da.

27 Da solche Macht seines AVortes sah'n die Götter, seine Väter,

28 begrüssten sie ihn freudig: ,Marduk sei König',

20 schenkten ihm Scepter, Thron und Ring,

30 gaben ihm eine Waffe ohne Gleichen, den Feind zu schlagen:

31 ,Wohlan, der Tiämat schneide ab das Leben,

32 es entführe der Wind ihr Blut ins Verborgene!'

33 So bestimmten Bei (Marduk) das Los die Götter, seine Väter,

3i einen Heils- und Glückspfad Hessen sie ihn einschlagen.

35 Er machte fertig einen Bogen, bestimmte ihn zur Waffe,

36 ein Sichelschwert rüstete er, befestigte es
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Er nahm die Gotteswafie, Hess seine Rechte sie fassen,

Bogen und Köcher hängte er an seine Seite.

Er machte einen Blitz vor sich her,

dessen Inneres er füllte mit lodernder Flamme.

Er machte ein Netz das Ungethüm Tiämat zu fangen,

die vier Winde stellte er hin, dass sie ja nicht entkäme.

Südwind, * Nordwind, Ostwind, Westwind

Hess er treten an das Netz, das Geschenk seines Vaters Anu,

schuf einen Orkan, einen Sturm, ein Wetter,

die vier, die sieben Winde, einen Wirbel, eine Windsbraut.

Drauf Hess er los die Winde, die er geschaffen, alle sieben,

das Ungethüm Tiamat zu verwirren, ihm zu folgen.

Da nahm Bei den ,Sturm', seine grosse Waffe,

den unvergleichlichen Wagen, den furchtbaren, bestieg er.

Er trat darauf, ein Viergespann band er dai-an,

[Rosse] schonungslose, muthige, flugschnelle;

[mit spitzen] Zähnen, voll von Gift,

die niederzuwerfen verstehen,

[zur Rechten . . .] schi-ecklich im Kampf,

zin- Linken öffnend

mit Grausen bekleidet,

dessen Schrecken nie[derwirft]

Gerade aus zog er, vollbrachte seinen [W]eg,

zum Orte, wo Tiiimat , wandte er sein Antlitz,

mit der Lippe haltend,

ein Giftkraut mit seinen Fingern fassend.

Zu der Stunde pries man ihn, die Götter priesen ihn.

Die Götter, seine Väter priesen ihn, die Götter priesen ihn.

Es nahte Bei, nach dem Kampfe mit Tiämat spähend,

nach Kingu's, ihres Gemahls, Besiegung ausschauend.

Wie der ihn erblickte, da ward verwirrt sein Vornehmen,

sein Verstand ward benommen, sein Thun verworren.

Als die Götter, seine Helfer, die ihm zur Seite gingen,

ihren Führer [verzagen] sahen, ward ihr Auge verstört.

Doch Tiämat hielt [stand], wandte den Nacken nicht ab,

mit ihrer Lippe Widersetzlichkeit

,Es nehm[en a]uf mit dir, o Bei, die Götter den Kampf,

[da w]o sie versammelt sind, ist jetzt deine Stelle!"

Da [nahm] Bei den ,Stiu-m', seine grosse Waffe,

[der] Tiämat, was sie begangen, hielt er also vor:

,
[Drunten gew]altig warst du, droben erhaben;

[doch dich trieb] dein [He]rz, Streit zu beginnen,

[dass die Aeonen von] ihren Vätern zu [dir abfielen];

[um dich schartest du] sie, empörtest dich ge[gen uns].

• Zimmern: ,liess Südwind etc. treten', aber liier beginnt ein neuer Absatz, der

das schildert, was in der letzten Zeile im Allgemeinen angedeutet worden ist.
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Kl liniiclitcst ili'ii Kin|f;ii zu (ie|iiienil fictii:ilil,

Ks [übergabst] ibin j^öttlicbe Macht.

K3
(

auf Uülses Baniu'Bt du,

M (den Göttlurn, meinen Vätern, tbatC8t du lioHbeit an.

M.'i |So werde gc]fe8BeU deine Scliar, gebunden deine Waffen

;

H« stelle dich! ich und du wollen mit einander kümiifcn
!'

87 Tiämat, als sie solches vernahm,

8» gerieth in Bestürzung, verlor den Verstand.

w> Es schrie auf Tiämat, ungestüm sich aufbäumend,

'111 im Tiefsten durch und durch erbebte ihr Gebein.

!ii Sie sagt her eine Beschwörung, spricht aus eine Formel,

:ia die Götter der Schlaclit lassen erklingen ihre Waffen.

•.\3 Ks begegneten sich Tiämat und Marduk, iler (Jötterberather,

ui zum Kampf stürmten sie, nahten zur Schlacht.

95 Da spannte aus Bei sein Netz, schloss sie ein,

% den Orkan, der hinten stand, Hess er auf sie los.

!i7 Als nun aufri.ss ihren Rachen Tiämat

US Hess er den Orkan hinein, dass sie das Maul sperren musste.

1)9 Mit grimmigen Winden füllte er an ihren Leib,

11)0 dass die Besinnung ihr schwand, sie den Rachen weit aufiiss.

101 Er aber fasste das Sichelschwert, stiess es ihr in den Lcil),

i()2 zerschnitt ihr Eingeweide, zertheilte ihr Inneres;

1113 er bewältigte sie, machte ihr den Garaus,

Uli ihren Leichnam warf er hin, stellte sich darauf. —
105 So hatte er Tiämat, die Führerin, überwältigt,

IOC ihre Streitmacht zersprengt, ihre Schar zerstreut.

107 Die Götter, ihre Helfer, die ihr zur Seite gingen,

Kis erzitterten, fürchteten sich, wandten sich rückwärts,

lo'.i machten sich davon, ihr Leben zu sichern,

110 [doch Banjde umschlangen sie, die unentrinnbar:

111 so nahm er sie gefangen, zerbrach ihre Waffen,

ii'j im Netze lagen sie, sassen im Garn;

113 auch füllten sie an das Weltall mit Geheul,

111 trugen seine Strafe, eingeschlossen im Kerker.

115 Auch die elf Geschöpfe, die sie grausig gebildet,

iiG eine Horde von Unholden, die ihr zur Seite gegangen,

117 legte er in Fesseln, [band] ihre Hände,

iis und ihren Widerstand [tr]at er unter sich.

119 Und Kiugu, der [gewaltig war über] sie [alle,]

12U den bewältigte er und that ihm, wie den [anderen] Göttern.

121 Er entiiss ihm die Lostafeln, die biengen an seiner [Br]ust

122 siegelte sie mit seinem Siegel, hängte sie sich an die Br[ust].

123 Nachdem er so seinen Gegner bewältigt und bezwungen,
121 den stolzen Widersacher zu [schänden] gemacht hatte,

125 AuSar's Sieg über den Feind gänzlich vollendet,

126 Nugimmud's Absiebt erreicht, der streitbare Marduk,
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127 ilii msiehte er über die bewältigten Götter seine Haft fest,

I2S imd kehrte zurüek zu Tiamat, die er bewältigt.

li--' Es trat nieder Bei den Leib der Tiäraat,

iM mit der schonungslosen Waffe spaltete er ihren Schädel,

131 durchschnitt ihr die Adern ihres Blutes

isi und Hess es vom Nordwind ins Verborgene bringen.

ISS Das sahen seine Väter, freuten sich, frohlockten,

is-l Friedensgeschenke Hessen sie bringen für ihn.

135 Da ward Bei besänftigt, als er ihren Leichnam betrachtete,

'ä*' Kunstreiches zu schaffen.

137 Er zerschlug sie wie einen . . . ., in zwei Theile;

13» eine Hälfte nahm er, machte sie zum Himmelsdach,
139 zog eine Schranke davor, stellte Wächter hin,

HO Hire Wasser nicht herauszulassen befahl er ihnen.

111 Den Himmel entsprechend der unteren Welt befestigte er,

113 stellte ihn dem Ocean gegenüber, Nugimmuds Wohnung,
113 dann mass aus Bei des Oceans Bau,

1« als einen Palast gleich diesem errichtete er E:5ara,

U5 den Palast Esara, den er als Himmel baute,

11« Hess er Anu, Bei und Ea als ihre Stadt bewohnen.

In den eben angcfiüirten Stucken des babylonischen Schöpfungsepos tritt die

strophische GHederung mit einer solchen Deutlichkeit in die Augen, dass es einer

weiteren Erklärung eigentlich nicht bedarf. Nur darauf will ich die Aufmerksamkeit

lenken, dass die Erkennung des Strophenbaues gleichzeitig die Erkennung der

Gedankengliederung involvirt, dass also die Auffindung der Strophen nicht nur

tur die Erkenntniss der Form, sondern auch für Sinn und Inhalt von nicht weg-

ziüeugnendem Wcrthe sind. Nicht mit gleicher Deutlichkeit wie die Strophik er-

seheint hier die Responsion ausgeprägt. Zum Theil fehlt sie ganz, zum Theil tritt

sie in einer so discreten Weise auf, dass sie, wenn man das Wesen dieser Er-

scheinung nicht an voll ausgebildeten Formen zuerst erkannt und sich eingeprägt

hat, kaum erkennbar sein würde. Als solche Spuren möchte ich in Tafel ii den

Beginn der beiden ersten Strophen bezeichnen

:

Strophe i: Tiämat, die Mutter der Götter, hat sich gegen uns empört;

Strophe u: Die Mutter der Tiefe, die Schöpferin des Alls.

Die zweite babylonische Recension der Schöpfung.

Ein sehr lehrreiches und charakteristisches Beispiel für Sti'ophenbau in Ver-

bindung mit Responsion bietet die zweite babylonische Recension der Schöpfung,

welche zuerst von T. G. Pinches' veröffentlicht und übersetzt und von Zimmern in

revidirter Uebersetzung mitgetheilt worden ist.^ Sie besteht aus vierzig Zeilen und

» Vgl. Joum. of the Eot/al As. Society, Vol. xxiii (1891), p. 393—40S; TransacUona of the 9-*^

intern. Congi-ess of Orient, Vol. ii, p. 105— 114 und Hojdiel {Deulschn Bundschau xvn, 10, p. 105— 114).

' Vgl. H. GuNKEL, Schöpfung und Chaos, S. 419 ff. Die hier gegebene Uebersetzung ist im

Wesentlichen H. Zuhieen entlehnt und weicht nur in wenigen Stellen ab, wo ich mich in der Wort-
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j;lii'(lcTt sich in vier Stro|ilicii zu je /.Mm Zeilen. Die Resjjonsion ist .-luHser.st scli.u

und lol)enili^', das Ende greift naeli dem Anfange mit ßewusstsein zuii'iek. Es si

noeli bemerkt, dass neben der Hesponsion aueli die Verkettung (eoncatenati"

gcwisscruiassen die Klammer der Strophen bildet.

Hdu cl-lim bt:l iläni ina aü-ri el-lim ul e-jnt-ui!

Ka-nu-u ul a-n t-»i ul ba-ni

Li-hit-ti ul na-da-at na-al-han-ti ul ha-na-al

liHu ul e-pu-ui, alu ul ba-ni

.1 Alu ul e-j)n-u«, nam-mai-Su-u ul ia-ai-Su

Ni-ip-pu-1-u. ul e-pu-ui, E-kura ul ba-ni

U-ruk ul e-jju-uii, h-anna ul ba-ni

Ap-su-u ul e-pu-fuS], Eri-di ul ba-ni

Bitu el-lum, bei tläni, Su-bat-su ul ep-ic-et

10 Nap-Ijar ma-ta-a-tam lam-lum-ma.

I-nu-Sa Iti-rib tam-tim ra-lu-um-ma

Ina u-mi-«u Eri-di e-pu-us b-aagila ba-ni

E-sagila ia ina ki-rib ap-si-i ilu Lugal-du-azag-ga ir-mu-u

Ka-dingir-ra(ki) e-pu-[u«j, Esag-ila suk-lul

1.') Iläni A-nun-na-ki mit-ha-ris i-2>u-rti

Alu el-lum iu-bat tu-uh lib-bi-iiu-nu xi-rii im-hu-u

Ilu Marduk a-ma-am ina pa-an me-e ir-ku-us

E-pi-ri ib-ni-ma il-ti a-mi is-pu-uk

Iläni ina su-bal fu-ub lib-bi a-na mi-su-bi

i-'o A-me-lu-ti ib-la-ni.

Ilu Arum zi-ir a-me-lu-ti it-ti-su ib-ta-nu

Bu-ul xeri si-kin na-pi-is-ti ina si-e-ri ib-ta-ni

Idiglal ü l'uralta ib-ni-ma ina as-ri ii-kun

Sum-si-na ta-his im-bi

25 Ui-ia di-it-ta ap-pa-ri ka-na-a ü ki-sa ib-la-ni

Ur-ki-it se-rim ib-ta-ni

Ma-a-tum ap-pa-ri a-bu-um-ma

Lit-tu bu-ur sa me-ru la-ah-ru 2'>'"--l'(^i-''0. im-mu su-bu-ri

Ki-ra-tu u ki-sa-tu-ma

30 A-t%i-du Sap-pa-ri iz-za-az-ru-su.

üe-lum ilu Marduk ina j)a-at tam-tim ud-la-a u-ma-li

a pa-na-ma la iS-ku-nu

us-tab-si

-ni i-xa ib-ta-ni

35 ina as-ri ib-la-ni

[na-al-j ban-tam ib-ta-ni

uru mu-un-dim

a-dam(ki) mu-un-[ia]

(kurra-gi ba-dim

io [c-an-] na-gi [ba-dim]

folge noch eiigrer dem Original« auschliessen zu sollen g-laubte. Die Schlusszeilen des Keilsc-hrift-

to.\tes (37—40), die in der senütischeu Columne zerstört sind, enthalten die sumerische Version.
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Das reiue Haus, das Haus der Götter, auf herrlichem Orte war (noch) nicht gemacht,

Kohr nicht entsprossen, Baum nicht geschafien,

Ziegel nicht gelegt, Ziegelbau nicht errichtet,

Haus nicht gemacht, Stadt nicht gebaut,

Stjult nicht errichtet, Wohnung nicht bereitet,

Nippur nicht errichtet, E-kur nicht gebaut,

Kroch nicht errichtet, E-anna nicht gebaut,

der Ocean nicht geschaft'en, Eridu nicht gebaut,

das reine Haus, das Haus der Götter, seine Wohnstätte niciit gemacht,

10 die Gesammtheit der Länder (war) Meer.

Da (entstand) mitten im Meere eine Bewegung.

An jenem Tage ward Eridu errichtet, Esagil gebaut,

Esagil, wo mitten im Ocean Gott Lugal-dul-azaga wohnt,

Babel ward errichtet, Esagil vollendet,

1"' die Götter, die Anunaki wurden zugleich geschaffen,

die reine Stadt, wo sie gern wohnten, herrlich benannten sie.

Marduk befestigte ein Eöhricht auf dem Wasser,

bildete Staub und schüttete ihn neben dem Röhricht auf.

Um die Götter an der herzlieben Wohnstätte wolnicn zu Ia.sscn,

i" schuf er die Menschen.

Die Göttin Aruru schuf Samen der Menschen zugleich mit ihm.

Thiere des Feldes, Lebewesen des Landes schuf er,

den Tigris und den Euphrat schuf er an ihren Orten,

ihren Namen verkündete (benannte) er gut.

s.i Ui-su, Gras, Schilf, Rohr und Wald schuf er.

Das Grün des Feldes schuf er.

Das Land, das SchUf, das Kohr

die Wildkuh mit dem jungen Ochsen, das Mutterschaf mit dein Lamm der Hürde,

Baumgärten und Wälder,

30 den [gehörnten] Ziegenbock [brachte er ihm (?)].

Marduk, der Herr, füllte (hierauf) zur Seite des Meeres eine Terrasse

wie er zuvor nicht gemacht hatte.

liess er entstehen.

Bäume schuf er,

3-> schuf er an ihrem Orte,

I
• • Ziegelbauten schuf er.

[Häuser erriclitete er], Städte erbaute er,

[Städte errichtete er], Wohnungen legte er an,

[Nippm- errichtete er], E-kur baute er,

40 [Erech errichtete er, E-ann]a baute er.

Das Alter dieser babylonischen Schöpfungsgeschichten reicht meines Erach-

tens mindestens in die Mitte des zweiten Jahrtausends unserer Zeitrechnung, und

in diesen uralten Stücken semitischer Dichtung ist die Kimstform bereits ganz

ausgebildet. Es ist also von vorneherein unwahrscheinlich, dass in späterer Zeit,

aus der ims allerdings ähnliche Literaturerzeugnisse nicht erhalten sind, der

Strophenbau und die Responsion ganz vergessen und vernachlässigt worden waren.
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In iler Tli;it finden sicli Slro])lienf;liedcrung und Responsion in den poetisch :in

geliaucliten Tlieilen der liistorischcn Inscliriften. Die köin'gliclien Schreiber, welche

diese Insdiriften zu eoncipiren hatten, bedienten sieh der alten Kunstform, und

obglcicli die luythenreiche Poesie keine jungen Triebe bildete und der Geist der-

selben vollständig geschwunden zu sein scheint, so hat sich die alte Form bis zu

einem gewissen Grade noch erhalten. Im Eingange und am Sehluss der grossen

historischen Denkmiller zeigt sich ein ebcnmässiger Bau, der durch gewisse Wen-
dungen und Worte scharf gctheilt und markirt wird. Die Erkennung des Baues

und der Nachweis der Strophik liegt hier nicht so auf der Hand wie in den angi'

führtoi Stücken, weil die Zeilen im Texte gar nicht abgctheilt, die Strophen nui-

theilweise durch Absätze angedeutet sind, aber trotzdem glaube ich, dass in vielen

Fällen eine genaue und sorgfältige Text- und Sinnanalyse es möglich machen, die

ursprünnfliche Form noch deutlich zu erkennen. Ich will hier eine l?eihe von

Proben aus verschiedenen Zeiten entstammenden Texten geben und beginne mit

einem der ältesten grossen Denkmäler, das uns in mehreren Exemplaren vortreff

lieh erhalten ist, mit der Cylinderinschrift Tiglathpilcser's i (1120—1100 v.Chr.).

Es sei noch bemerkt, dass die Schlussformel dieser Inschrift das erste Stück war.

an dem ich die Strophik und Responsion in den Keilinschriften erkannt habe. Die

Ziffern am Rande deuten die Zeilen, die Striche zwischen den Strojjhen die Ab-

sätze des Originales an.

Cylinderinschrift Tiglathpileser's I, Col. vni.'

17 Ki-ma a-na-ku

hila ülita

ad-ma-na si-i-ra

a-na mu-sab A-nim u Rammäni

iläni rabüti hUi-ja

ak-pu-du-ma la-a-parku-ma

20 a-na l-pi-äi a-lii la-a ad-du-u

lia-an-tU u-Sik-U-lu-u-ma

lih-hi Uü-ti-thi-nu rabi-ti u-ti-bu

A-nu u Rammänu
ki-nü li-sih-ru-ni-ma

25 ni-iK ka-ti-ja li-ra-mu

Ü-mi-ik ik-ri-bl-Ja lii-mi-u

zu-u-ni da-ah-du-ti

Sa-na-at nu-uh-si u bar-ri-i

a-na pali-ja lix-ru-ku

i-na kahli u ta-lia-zi

30 sal-mis lU-tar-ru-u-ni

So wie ich

das glänzende Haus,

das hehre Heiligthum,

zum Sitze Anu's und Raininän's,

der grossen Gütter meiner Herren

unablässig geplant,

beim Baue meine Seite nicht niederlegte,

OS eilends vollendete,

das Herz der grossen Gottheit erfreute,

So (mögen) Anu und Rammän
sich getreulich mir zuwenden,

die Erhebung meiner Hand lieben,

mein inbrünstiges Gebet erhören,

fruchtbringenden Regen,

Jahre des Ueberflusses und der Fettigkeit

meiner Regierung schenken,

in Kampf und Schlacht

wohlbehalten mich leiten.

Nap-lmr mäCiil nakrüli-ja

mCUät mpsüti

u mal-ki za-l-ri-ja

a-na Sl-pi-Ja lu u-sik-ni-Sv,

Alle Länder meiner Feinde,

rebellische Länder

und feindliche Fürsten,

mir zu Füssen mögen sie legen.

^ Vgl. Rawlikson, The Cimeifom insa-iptions of We-^itum Äsia i, Tafel 9—16; W. Lotz, Die In-

chiißen TiglalhpiUner« I. S. Gfl fl'. und ScnuADEit, KeUimchiißliche Bibliothek i, 44 ff.
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a-na Ja-a-si u ui--ri-ti-Ja

Sj ki-rib-ta tdb-ta lik-ru-lm-ni-ma

rit-ti i-na ma-har A-siir u iluti-sn nu rahil!

a-na ah-rat iimi

ki-ma iatii-i ki-nis lu-sar-ii-ilu

l.i'-ta-at kvr-di-ja

4» ir-nin-ttt lam-lia-ri-Ja

suk-nu-us nakTiUi

za-i-ru-ut A-iur

jJo A-nu u Jiamiminu

a-na si-rik-ti ü-ru-kuu-ni

i-na nari-Ja u tim-mi-ni-Ja al-tur

I-na l)it A-ni'm u lianwiihii

45 i?(im rabüti bili-Ja

a-na xa-at ümi as-ku-un

u nariini sa Sam-si-Itammihiu a-h!-ja

samni ap-su-ui

nika ak-ki

as-ri-Su-HU u-tir

Mir und meiner Macht

mit tVeundlichem Nahen sieh naheu,

mein Priesterthum vor Asur und den grossen

bis an das Ende der Tage [Gottheiten

wie Berge getreulich feststellen.

Den Ruhm meiner lleldcnkraft,

den Sieg meiner Sehlacht,

die Unterwerfung der Feinde,

welche Aäur hassen,

welche mir Anu und Rammän,

zum Geschenke machten, lieh,

in meine Gedenktafel und Urkunden schrieb

In dem Tempel des Anu und Eammänu,

der grossen Götter meiner Herren,

für ewige Zeiten legte ich sie nieder,

und die Urkunden Samsiramans meines

mit Oel reinigte ich, [Vorgängers

Opfer brachte ich dar,

an ihren Platz stellte ich zurück.

50 A-na ar-kat ümt

a-na &-um xa-a-ti

a-na ma-ti-ma

rubu arhi-u

l-nu-ma bil A-nim u Uammani

Uäni rabü-ti bili-Ja

u si-gur-ra-a-lu Sa-ti-na

55 u-sal-ba-ru-ma i-na-hu

an-hu-iu lu-ud-dis

nari-ja u tim-mi-ni-Ja

samni li-ip-su-ui

nikä lik-ki

a-na as-ri-su-nu lu-u-tir

u Sum-su, it-ti-Ja lil-tu-ur

CO Ki-ma Ja-ti-ma

A-nim u liammihm

ilüni rabüti

i-na tu-ub lib-bi

u ka-sad ir-nin-ti

la-bia

lil-tar-ru-su

Für ewige Zeiten,

für die Tage der Zukunft,

für immerdar.

Ein späterer Herrscher,

wenn der Tempel Anu's und Rammän's,

der grossen Götter meiner Herren

und jene Thürme

alt geworden und verfallen,

das Verfalleue stelle er her,

meine Tafeln und Urkunden

mit Oel salbe er,

Opfer bringe er dar,

stelle sie an ihren Platz zurück, [er.

und seinen Namen neben meinen schreibe

Wie mich

Anu und Rammän,

die grossen Götter,

durch Wohlbefinden des Herzens

und Erlangung von Sieg

in gütiger Weise

sollen sie ihn geleiten.

Sa nari-Ja u tim-mi-ni-Ja

i-liap-pu-u

isa-pa-mi

Wer meine Tafel und Urkunde

zerbricht,

wegwirft.
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fi/l a-na mi i-na-Ju-u

i'-na üi'tli i-l;al-lu-u

i-na Ipirl i-ka-ta-mu

i-na hit

a-iar lu-a-mari

pi-Hi-rii i-na-kl-mu

mu-HUl-ra i-pa-ii-lu-ma

70 iumu-iu i-Sa-la-ru

u lu mi-ina lim-na i-Iia-sn-iia-ma

n-na pa-an nari-ja

u-Sap-ra-ku

ins Wu88cr senkt,

im Feuer verbrennt,

mit Erde bedeckt,

im Hause

einem Orte, wo man s-ie niclit Heben kann,

wie Gerumpel (V) !iufnpeiebert,

den Niimenszug auslüsclit,

seinen Namen (dafürj einschreibt

oder, nachdem er etwas liüses ersniincn,

es angesichts meiner Tafel

zur Ausführung bringt.

A-mi u liammi'inu

tläni rahtiti blli-Ja

75 iz-zi-ix li-kil-mu-Su-ma

ar-ra-ta ma-ru-uS-ta li-rur-ru-su

mrru-Su lis-ki-pu

iiid kussi sarrn-ti-iu It-su-hu

piru hilil-li-Su, lu-hal-lu-tc

I*" kakh'-Su Ixi-sab-bi'-ru

a-hi-ik-ti um-ma-ni-Su lii-ku-nu

i-na 2)a-an nakri-su

Jca-tni^ lu-^i-Si-hu-xu

Raintnünu

i-na birki limul-ii

m('i(l)-su U-ib^ik

85 su-un-ka bu-bu-ta

hu-sah-ha mtli

a-na mät-ti-Su lid-cU

ixti-in ü-ma

la-(a) ba1Ct(t)-su lik-bi

Sumu-Su ztm-su

ina müti lu-hal-li-ik.

Ann uikI Kamnuniu,

die grossen Götter, meine Herren,

zornig sollen sie ihn anblicken,

mit Krankenfluch ihn belegen,

sein Königthum stürzen,

den Grund seines Thrones ausreisscn,

den Spross seiner Herrschaft vernichten,

seine Waft'en zerbrechen,

Niederlagen seiner Truppen vollbringen,

im Angesicht seiner Feinde

ihn als Gefangenen sitzen lassen,

Rammän (möge)

mit Unhcilsblitzcn

auf sein Land nieilerlilitzcn.

Mangel, Noth,

Hunger, Sterben (möge er)

über sein Land bringen,

einen Tag

ihn nicht leben lassen,

seinen Namen und seinen Samen

im Lande vernichten.

Als weitere ßeispiele führe ich hier je zwei Stücke aus babyloniselien und

assyrischen Inschriften an, die für die Sicherung des von mir aufgestellten Principes

vollkouinien auszureichen sclicineii.

Inschrift des Nabuabal-idin (883—852 v. Chr.) Col. vi.'

82 Man-nu ar-ku-u

33 ga ina Ikalli Sal-tis iz-za-az-zu-ma

35 ni-din-ti Nabu-apli-idin u-pak-ka-ru-ma

38 a-na sa-nim-ma i-sar-ra-ku

' Vgl. Rawlinsos, The Cimeifoi-m inncriptU

scln-ifllkhe Bibliothek, m, 1. S. 182.

Jeglicher Späterer,

der im Palaste siegreich sicli niederlässt,

die Gabe des Nabuabal-idin für ungültig er-

sie einem Andern schenkt, [klärt,

of Wenlern Asia, v, 61 und E. ScnnADEK, Keilin-
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si' i'tia lihhi akiUi nu-iur-ra-a !saka-nu-ma von der Speise einen Abzug (?) inaelit,

aiia pihüti i-man-nu-u dem Veiwjiltungsbezirkc zutheilt,

n lii-u ana ram-ni-iu ulä-ru [u-hal-la-ku oder gar sich selbst aneignet [zerstört:

4S u i'iia mim-ma ii-pir liniul-tim naru suaht und durcli irgend eine böse Tliat diese Tafel

45 Amilu iu-a-tum

46 iiKi a-mat Hantsi Mulik u Uunini

4S Olli purussi ihini

50 ium-su lih-lik

51 lil-la-kit zir-üu

58 i'na un-fi u bubuti napis-lus lik-li

54 lim-kut sal-inat-su-ma

^'y kibrat ai i'r-«i.

Jener Mensch,

durch das Wort des Samas, Malik und Bunini,

der Herren der Entscheidung, der Götter,

sein Name vergehe,

sein Gesehleclit verschwinde,

durch Bedräiigniss und Noth höre sein Leben

es sinke nieder sein Leichnam, [auf,

eines Grabes werde er nicht theilhaftisr.

Inschrift Assurbanipals (Installationsurkimde Samas sum-ukin's).'

A-na sat-ti

Mctrduk bUu rabii

11 ip-si-ti-ia dam-ka-a-ti

ha-di-is li'ppalü-mu

sa palf ümi rCdüti

H-bi-i lit-tu-tu

tu-nb siri

iS u [hu-udfj tibbi

li-siin Si-ma-ti

ii u Samas-sumu >ikin

aar Tin-tir

SS ahu ta-lim-ia

ümi-gu li-ri-ku

lU-bi bu- -a-ri.

S6 Ma-Ü-ma

finaj ali-rat ümi

rubü ar-ku-u

sa ina ümi pali-su

37 si-pir su-a-ti in-na[-hu]

an-hu-us-su

lu-ud-dis.

üs Su-mi it-ti sumi-su lis-tur

mu-sar-u-a li-mur-ma

29 samnu lip-su-us

niki likki

" ina as-ri-su lis-kun

ik-ri-hi-su

Marduk i-sim-mi.

In Zukunft X?)
Marduk, der grosse Herr,

meine guten Werke

freudig möge er anschauen;

eine Regierung ferner Tage,

Sättigung mit Lebenskraft,

Wohlbefinden des Leibes

und Freude des Herzens .

als mein Schicksal bestimme er.

Und Sammuges,

der König von Tin-tir,

der Bruder, mein Genosse,

seine Tage mögen lang sein,

sättigen möge er sich mit Heiterkeit.

Wann immer,

in Zukunft der Tage,

ein zukünftiger Fürst,

in dessen Eegierungszeit

dieses Werk verfällt:

dessen jVerfallenheit'

möge er erneuern.

Meinen Namen neben seinen Namen soll er

meine Inschrift soll er lesen, [sehreiben,

mit Oel bestreichen,

Opfer darbringen

und es an seinen Platz setzen —
dann wird sein Gebet

Marduk erhören.

' Vgl. Rawunson, The Cuneiform inscriplions of Western-Asia, iii, 16 Nr. 5 und Scbkadkb, Keil-

inschriftliche Bihliothek n, S. 260.

D.H. Müller. Die Propheten. 2
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Sa HU-mi Halm i-jm-aii-

mu-nar-u-a i-ah-ba-tu

SS a-ia-ar-iu u-nak-kti-ru

bltu rahü Marduk

•Mi ay-iji-H li-kil-mi-Hu-ma

su-inl-itu zir-iu

i-na mälMi U-hal-Uk.

si-lii-iiia Wer iilior meinen NiuncnBzug lUiBlüscht,

meine Iiiselirift vcrnielitet.

(leren Platz verändert —
der grofso Herr Marduk

möge grimmig ihn anblieki^n,

seinen Namen und seinen Samen

in den Ländern vertilge er.

Durdi el.eiunassigcii kunstrciehcu Hau und Kcsponsion zeielmon sic-li (In-

l,<.i,lcn ibl.'ciulcn Stücke von Sargon und Nal.ukadnasar u aus, wclelic aud. unter

.•inandcr "ine gewisse Aehnüehkeit aufweisen, die auf einen be.tnunUen hfyl an

dm llüfcn von Babylon und Ninive sehlicssen lilsst.

Die grosse Prunkschrift Sargons.'

MuhAza u Ikallu Sa-a-tu

Ai-ur abu iläni

ina numur bu-ni-su, iUuli

ki-nü lip-pa-lis-ma

a-na ii-ml ru-hu-ti

ud-du-su-un lU-las-kar.

I-na pi-i-su Mi Us-sa-kiiima

si-dii na-sl-ru

llu mu-sal-U-mu

im-mu M mu-sa

ki-rib-su-un liS-tap-ru-ma

ai ip-par-ku-u i-da-Su-un.

Ki-bi-ius

vial-ku ba-im-su->iu

si-bu-ta lil-lik

lik-sH-du lit-tu-tu

a-na u-mi da-ru-ti

li-U-bur l-pi-su-un

I-na Sap-ti-su ü-li-liin U-sa-a

a-si-ib lib-bi-su-un

ina tu-ub siri

nu-ug lib-bi-su

na-mar ka-ba-ti

ki-rib-Su-un li-sa-li-la

lis-ba bu- -a-ri.

Jene Stadt und jener Palast.

Asur, der Vater der (Jötter,

im Glänze seines strahlenden Angesichts

gnädig blicke er (sie) an,

für ferne Tage

ihre Erneuerung spreche er aus.

Mit seinem strahlenden Munde bcstimn;

,dcr schützende Genius, [ei

der rettende Gott,

Tag und Nacht

drinnen mögen sie walten,

nicht höre auf ihre Macht.'

Ihr Herrscher (aber),

ihr königlicher Bauherr,

Greisenalter erreiche er,

er erlange Macht,

bis in ewige Tage

alt werde ihr Verfertiger.

Mit seiner strahlenden Lippe spreche er

,Wer in ihnen wohnt [aus:

in leiblichem Wohle,

fröhlichen Herzens,

hellen Gemüthes,

drinnen erfreue er sich,

Ejeniesse Lebensfreude.'

' Vgl. 11. WixcKi.EU, Vte Keitschrißtexle Sargmis, S. 134, ferner ScmiiUER, Keilimrhnfllicke

Bibliothek n, S. lö.
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Der Qrotefend-Cylinder Nabukadnasar's. (?ü1. iii.'

58 Niii-kw-ra-ak bi-il-ti xi-h-li Xiii-karnk, hehre Ileinii,

59 a-na I-/jar-sug-U-!a bit hi-rili-ki in I-harsagila, den Tempel deiner (Sattinscliaft

40 ha-di-is i-na i-ri-bi-ki [ki freudig wenn du eintrittst

41 da-am-ga-lu-a li-is-sa-ak-iia sa-a2>-lu,-uk- Huld gegen mich verkünde deine Lippe.

13 u-ri-ki li-um-u-a Verlängere meine Tage,

6ii-mi-di sa-na-fii-u-a befestige meine Jahre,

11 ha-lii-lam [danij-ku-ti a-iui ka-li-i ein gnadenreiches Leben zu geuiessen,

li-it-tu-ti-ia li-is-ia-kin ina pi-ki meine Lebenskraft verkünde dein Mund.

46 su-ul-U-im na-bi-ii-ti • Lass' gedeihen meine Seele,

ti-ib-bi sirl-ia mache gesund meinen Körper,

47 ii-ÄU-iir si-i-ri-ia schütze mein Leben ('?),

ki-in-ni bi-ir- -[tu] befestige meinen Samen.

48 /i(-« su-um-yu-tn na-ki-ri-i'u Niederwerfung meiner Gegner

49 u sa-pa-nim miit ai-bi-ia und Zerstörung des Landes meiner Feinde

öo ina ma-ha-ar Marduk im Angesichte Marduk's,

iar ia-mi-i u ir-si-tim des Herrn des Himmels und der Erde,

51 ki-bi-i sa-at-ta-ak-ka. sprich aus beständig.

In den letzten beiden Stücken ist die Thatsache zu beachten, dass die je

letzte Strophe um eine Zeile mehr hat als die übrigen, so bei Sargon 6 + 6 + G + 7

und bei Nabukaduasar 4 + 4 + 4 + 5, eine Erscheinung, die auf eine absichthche

Steigerung hinweist. Wir werden sehen, dass dieses Princip der zu- und abneh-

menden Strophen in der Bibel und im Koran in ausgiebiger Weise zur Anwendung
gebracht worden ist.

Zum Schlüsse möchte ich noch betonen, dass das Schwergewicht des Beweises

für das Vorhandensein von Strophenbau und Responsion in den Keüinschriften in

den beiden ersten Stücken, den babylonischen Schöpfungsgeschichten, mir zu liegen

scheint. Erst wenn auf Grund einer genauen Prüfung dieser Stücke die These

anerkannt wird, kommen die weiteren angeführten Beweisstücke in Betracht. Die

Ebenmässigkeit des Baues dieser Stücke springt nach meiner Gruppierung in die

Augen, und wenn auch hie und da einzelne Unebenheiten unterlaufen,^ so glaube

ich nicht, dass ein solcher Bau zufällig, das heisst ohne die bestimmte Absicht

die Zeilen in gleiche Gruppen zu theilen, entstanden sein kann. Bei der Beurthei-

lung der kleinen Unebenheiten bitte ich zu berücksichtigen, dass in der Metrik

überall Licenzen vorkommen upd dass insbesondere im freien Metrum ein Wort

in der Absicht des Dichters einen ganzen Satz aufwiegt.

Wer aber trotzdem zweifelt, der möge den Beweis aus den ersten Stücken

der Schöpfungsgeschichte und dann noch aus den letzten zwei Stücken erst genau

prüfen und zu erschüttern suchen!

' Vgl. Rawlikson, The Cimeif. inscr., i, 65—66 und E. Schrader, Keilinschr. Bibl., m, 2, S. 44.

' So Seite 15 unten: ta-bis lU-tar-ru-iu, ferner Seite 17, Zeile 26: an-hu-us-au lu-ud-diS, Zeile 30:

ik-ri'hi-iu Marduk i-Sim-mi.



II. iStroplu'iibaii und Ues))<>iisioii im Koran.

Es klingt fast unglaublicli, dass der arabische l'roplict, der es stets als eine

Herabsetzung ansah, wenn man ihn als Dichter bezeichnete, bestimmte dich-

terische Kunstformen und hisbesondere den Strophenbau, vielfach mit Kesponsion

verbunden, in seinen Offenbarungen angewendet habe. Wie die Glaubenslehre

Muhammeds im Lichte der Geschichte entstanden ist, so ist auch die Sammlung

seiner Suren und die Redaction des Korans in aller Oeffentlichkcit geschehen.

Unter den Augen seiner Zeitgenossen sind die Suren zusammengestellt und von

bekannten Schreibern lixirt worden, und man sollte miu meinen, dass etwaige

Kunstformen bei der Niederschrift hätten angedeutet oder erkannt werden müssen.

Die nächsten Generationen nach Muhammed widmeten der Uebcrlicferung des

Ruches eine ungeheure Sorgfalt, die verschiedenen Lesarten wurden von den Koran-

lesern notirt, die Suren in Verse eingethcilt, und zwar nach den Keimen, die von

Muhammed selbst herrühren, jede geringfügige Eigenthümlichkeit wird treulich

genau vermerkt; aber die Thatsache, dass gewisse Suren nach einem bestimmten

Strophensystem gebaut sind, wird nicht erwähnt.

Auch europäische Gelehrte haben dem Koran ausführliche und tief cindi-in-

gende Untersuchungen gewidmet, unter denen die Arbeiten von Muiu,' Si'hengkk"

und NOldeke'^ durch ihre Originalität und umfassende Gelehrsamkeit besonders

hervorragen. Die Suren wurden von ihnen auf Ursprung imd Zeit untersucht und

geprüft und der Diction und dem Styl des Propheten die gebührende Aufmerk-

samkeit geschenkt. Abgesehen von den verschiedenen mehr- oder minderwerthigeu

Uebersetzungen des Korans, liegt von Rückert, dem grossen Meister der Sprache,

eine Uebersetzung vor, in der er einen Theil des Korans bei aller wörtliclien

Treue poetisch nachzubilden sucht.* Man dürfte "nun erwarten, dass die wissen-

schaftliche Prüfung und die congeniale Nachdichtung den Bau der Koransuren

scharf und genau gezeichnet haben und dass besonders etwa vorhandene Strophik

längst erkannt und nachgewiesen worden sei.

^ W. MuiR, The life of Mahomet and histot-y of Islam, 3 vol. London 1856— 1861.

^ A. SrBEXGEtt, Das Leben und die Lehre des Mol}ammad. 3 Bände, Berlin 1861— 1865.

" Th. Nöldeke, Geschichte des Qoräns. Göttingen 1860.

* Der Koran. Im Auszuge übersetzt von Friedrich Rückebt (herausg. von August Müller).

Frankfurt a/M. 1888.
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Trotz all dieser meiner Stroplienhypothese ungünstigen Voraussetzungen, will

loh versuehen den Beweis zu führen, dass Muhamined eine Reihe von Suren mit

bowusster Absieht strophisch gegliedert hat.

Die Strophen sind meistens steigend oder fallend, seiner unruhigen und

sprunghaften Dietion entsprechend, aber auch regelmässige Strophen lassen sich

nachweisen, und in den steigenden oder fallenden ist ein bestimmtes Gesetz zu

erkennen, welches jede Zufälligkeit ausschliesst. Zu diesem Zwecke habe ich

eine Anzahl Suren in der Reihenfolge des Korans strophisch gegliedert abgedruckt.

l)ie Sanunlung ist in Bezug auf die Strophik nicht von gleichem Werthe. In

manchen Suren dieser Sammlung tritt Strophenbau verbunden mit Responsion so

scharf und kantig hervor wie die Formen wohlgcbildeter Krystalle, in anderen

liegen nur Strophentrümmer oder nicht ganz durch- und ausgebildete Strophon-

formcn vor. Für die Sicherung des Princips glaube ich hinreichende Beweise liefern

zu können luul darf wohl erwarten, dass die eine oder die andere zweifelhafte

Stelle nicht ausreichen wird, meine Beweisführung zu erschüttern.

Ich beginne meinen Beweis mit der Vorführung jener Sure, in der ich zuerst

die Strophik im Koran constatirt habe. Es ist Sure 56 al-Wäqi'a ,die Fallende',

die zu den Suren der ersten Periode gezählt wird. Ich theile hier die Sure in

einer möglichst wortgetreuen Uebersetzung mit. Die Verse sind bekanntlieh im

Koran selbst abgetheilt und durch den Reim gesichert, der jedoch in der Ver-

deutschung nicht wiedergegeben ist. Die strophische GUederung ist äusserlich

durch Absätze kenntlich gemacht. Dadurch kann sieh auch deijenige, der den

arabischen Korantext zu prüfen nicht im Stande ist, ein volles Urtheil über den

Inhalt und (lei\ Bau der Sure verschaffen.

Die 56. Sure.

I Wenn gefallen ist die Fallende,

j — Niemand leugnet ihren Fall (ihr Eiiitiett'en) —
3 Die erniedrigende, erhebende;

* Wenn die Erde erbebt im Beben,

r. Und zerschmettert werden die Berge in Splitter,

6 So dass sie zerstreuten Stäubchen gleichen,

7 Dann werdet ihr in drei Gruppen getheilt:

8 Die Genossen der rechten Hand, was sind die Genossen der rechten Hand?

9 Und die Genossen der linken Hand, was sind die Genossen der linken HandV

10 Und die Vorangehenden sind die Vorangehenden.

11 Diese sind die (Gott) Nahestehenden
12 In den Gärten der Wonne.
13 Ein Haufen von den ersten (früheren)

u Und wenig von den letzten,

15 Auf gestickten Polstersitzen

IC Hingelehnt, einander gegenüber.

17 Sie umkreisen ewig junge Knaben

18 Mit Beehern, Kelchen und Näpfen flüssigen (Woines),

19 Von dem sie nicht berauscht noch benebelt wenlmi,

20 Und Obst, von dem, das sie sich wählen,
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XI Und l''lcibcli villi (!i'(liig<!l, das «ic nur wiiiisclicii.

S2 Und (dort Bind) Jungfrauen, gross- und seliwarzäugig, gluicli wohUrrwalirten l'crlin.

2» Zum Lohne für das, was sie gctiian haben.'

ao Und die Genossen der Kecliten, was sinil ilir (ienossen der Kcchti-nV

S7 Unter dorn<jiilosen Sidraliaunien

28 Und w<dilf,'esi'liic-litct('n Talhasträuehern

M Und bei langgestreckten Scliatten

M Und hingegossenem Wasser

31 Und vielen Obstarten,

32 Die weder schwinden, noch verwehrt werden,

•H» Und hochaufgerichteten Lagern (mit Jungfrauen),

31 Die, als wir sie hervorbrachten in (besoudi rem) llcrvcnbringen,

35 Wir gemacht haben zu Jungfrauen

30 Lieblichen, gleichalterigen

37 Den Genossen der Kechten.

3« Ein Haufen von den Ersten

39 Und ein Haufen von den Letzten.

24 [Nicht hören sie dort Geschwätz, noch lieschuldigung,

2.') Nur das Wort: Friede, Friede!]

10 Und die Genossen der Linken, was sind die Genossen der Linken

V

41 (Sie sind) in Glutwind und siedendheissem (Wasser)

1« Und im Schatten von schwarzem Rauch,

43 Der weder kühl noch köstlich ist.

44 Siehe, sie waren vordem verweichlicht

4.5 Und waren ergeben der Sünde, der grossen.

4G Und pflegten zu sprechen:

47 Wie, wenn wir gestorben und Staub und Knochen geworden, werden wir dann auferweckt?

48 Wie, gar auch unsere Ahnen, die ersten?

49 Sprich: Ja wohl die ersten und die letzten

50 Fürwahr werden versammelt sein zum Termin eines bestimmten Tages.

51 Dann werdet ihr, o L'rende und Leugnende,

52 Wahrlich essen von dem Baume Zakkiim,

53 Und füllen werdet ihr damit euren Bauch

54 Und trinken werdet ihr darauf von siedendheissem (Wasser)

55 Und trinken werdet ihr gleich durstenden Kameelen.

5C Dieses ist ihre Bewirthung am Tage des Gerichtes.

.w Wir haben euch geschaffen. Hir solltet doch glauben!

.58 Was meint ihr von dem Samen, den ihr aussendet,

.59 Seid ihr es, die ihn geschaffen, oder sind wir die Schaftenden?

CO Wir haben unter euch den Tod bestimmt — und uns kann man nicht entgehen —
lU Damit wir euch in euresgleichen verwandeln und euch hervorbringen, in dem was

ihr nicht wisset,

02 Und fürwahr ihr kennt die erste Ilervorbringung, ihr solltet doch nachdenken

!

Die Verse 24 und 25 folgen nach v. 39.
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GS Was meint ihr von dem, was ihr pflüget?

61 Seid ihr es, die es ausgcsäet, oder sind wir die Säenden?
«••5 Wenn wir wollten, machton wir es zu verdorrtem Grase und ihr würdet cueh wundern,
«•• (Und sagen:) Wir sind betrogen, ja um den Ertrag ganz gebracht.

i;7 Was meint ihr von dein Wasser, welches ihr trinket?

iw Seid ihr es, die es niedergesondet aus der Wolke, oder sind wir die Niedor-

sendcnden?

i:;' Wenn wir wollten, machten wir es bittersalzig. Wäret ihr doch dankbar!

7" Was meint ihr von dem Feuer, das ihr anzündet?

Ti Seid ihr es, die ilas Holz liervorbrachten, oder sind wir die Hervorbringenden?

TS Wir haben es gemacht zur Erinnerung und zum Nutzen der Hungernden.

J3 So preise denn den Namen deines Herren, des grossen.

'* Nein, ich schwöre bei dem Untergange der Sterne

7.1 — Und dies ist, wenn ilir wfisstet, ein grosser Schwur —
7fi Er ist fürwalir ein edler Koran

77 In einem wohlverwahrten Buche.

7S Berühren dürfen ihn nur die Reinen,

7a Eine Offenbarung vom Herrn der AA^elten.

so Wie, diese Kunde nehmet ihr so leicht,

si Und macht es zu eurem Gewerbe, dass ihr sie leugnet?

Si Würdet ihr nicht, wenn die Seele den Schlund erreicht,

S3 Und ihr dann (den Sterbenden) anblicket

*< — Wir sind ihm aber näher als ihr, aber ihr merket es nicht —
s.i Würdet ihr nicht, wenn ihr uns nicht unterworfen wäret,

8« Sie (die Seele) zurückkehren machen? (Gesteht es doch ein) wenn ihr wahr sprechet.

87 Aber wenn er zu den Nahestehenden gehört

SS So ist Ruhe, Wohlgeruch und Gärten der Wonne (sein Theil).

8» Ist er aber von den Genossen der Rechten,

90 So gebührt Frieden dir von den Genossen der Rechten.

91 Wenn er aber zu den Leugnern gehört,

9-2 Den Irrenden,

93 So ist seine Bewirthung siedendheisses (Wasser).

91 Und Brennen in Höllenglut.

95 Dieses ist sicherlich die gewisse Wahrheit,

96 So preise denn den Namen deines Herrn, des grossen.

In dieser Sure habe ich den Strophenbau zuerst erkannt in den Versen 57

bis 72. Dieses Stück, welches ein abgeschlossenes Ganze bildet, besteht aus vier

Absätzen von .5 + 4 + 3 + 2 Zeilen, welche alle denselben Gedanken variiren und

auch in der Form ähnlich gebildet sind. Die je erste Zeile beginnt: ,Was meint

ihr von' und die je zweite: ,Seid ihr es . . . oder sind wir . .
.' Die ganze Gruppe

ist von zwei einzelnen Versen zu Anfang und Ende eingesclilossen, die miteinander
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correspondiren. Vers ftO l>i'j,'iiiiit: ,\\'ii' luilnii ciidi gescliafluii' und \\ts 7L': ,Wir

haben es gemacht.'

Naehdeni diese Thatsache erkannt worden war, sagte ich mir, dass dieses

l(i zeilige Enfrcfilet walirsclieinlieli im Baue; der Sure eine Einheit bildet, d. h. dass

die Sure in Strophen von li> Zeilen zerlegbar ist. In der That überzeugte mich

ein IJlick auf ilic Verszahl der .Sure, die aus !i(i Versen besteht, dass dieselbe

durch 1(> tlieilbar ist. Eine weitere Wahrnehmung war die, dass der Schluss der

Sure eine Gruiipe von 24 Versen (iG + l'> 2) bildet, die wiederum durdi einen

gleichlautenden Vers zu Anfang und zu Ende als eine abgegrenzte Einheit gekenn-

/.(•irlinct worden ist. Das Stück beginnt und endigt mit dem Verse:

,So preise denn den Niiincn deines Herrn, des grossen.'

Daraus ergab sich, dass die 9G Verse in drei Gruppen zerlegt werden können,

die alle durch Iß, beziehungsweise durch 8 theilbar sind: V. 1— .'>*>; V. t)l— 72

und V. 7.! • !ii;, d. h. (3V2 X IG) + (1 X 16) + (1V2 X IG) = 6 X IG.

Es galt nun die erste und die letzte Gruppe auf ihre Bestandtheilc zu unter-

suchen und zu prüfen, ob die Gedankenqnotienten mit den algebraischen Quotienten

übereinstimmen. Ohne grosse Schwierigkeit ergab sich, dass die erste Gruppe

dem Sinne nacli in eine kurze Einleitung und drei glcichmässige Absätze zer-

fällt. In der kurzen Einleitung wird der Tag des Gerichtes, der sieher eintref-

fende, verl^üudet, an welchem Tage die Menschen in drei Classen eingctheilt werden.

Das Schicksal dieser drei Classen wird in den drei Absätzen geschildert. Die Ein-

leitung zälilt 7 Verse = IG g— 1 und die drei Absätze zusammen 49 Verse ==

3 X IG -|- 1. Es zeigt sich also wieder die Zahl IG nur leicht variirt durch Zu-

und Abnahme um Eins. Die Eintheilung der drei grossen Absätze der ersten

(Jrujipc in IG + IG + 17 Zeilen war jedoch nicht so einfach; denn es mussten,

um (lies zu bewerkstelligen, die Verse 24 und 25 nach Vers 39 versetzt werden.

Uhnc diese Umstellung hätten wir 18 + 14-1-17 gehabt, wo jede Gesetzmässigkeit

fehlen würde. Ich kann aber mit aller Sicherheit den Beweis erbringen, dass die

Verse 24 und 25 in dem recipirtcn Korantext an unrechter Stelle stehen und um-

gestellt werden müssen.

In dem ersten der drei grossen Absätze werden die Vorangehenden, die

(Jott Nahestehenden geschildert und ihnen als Belohnung die Gärten der

Wonne verkündet; im zweiten Absatz werden die Genossen der Hechten be-

schrieben, im dritten endlich die Genossen der Linken, denen als Strafe die Be-

wirthung mit siedendem Wasser angedroht würd. In dem recipirtcn Texte

fehlt bei den Genossen der Rechten eine präcise Zusammenfassung ihrer Beloh-

nung, wie er im ersten und zweiten Absatz vorkommt. Glücklicher Weise gibt

uns die Sure selbst ein sicheres Mittel in die Hand, diesen Fehler zu eorrigiren.

In den Schlussversen 87 ff. wird gesagt, dass die Seele des Sterbenden einer der

drei Classen zugetheilt werde, deren Zustand am jüngsten Tage Muhammed noch-

mals mit deutlicher Beziehung auf die drei grossen Absätze zu Anfang der Sure

beschreibt. In diesem Resume werden demnach Gärten der Wonne der ersten

Classe, den Nahestehenden versprochen, den Leugnern (d. h. den Genossen

der Linken) die Bewirthung mit siedendem Wasser angesagt Aber auch

die Genossen der Rechten erhalten ihren Lohn genau präeisirt (V. 90): ,So ge-

bührt Friede dir von der Schar der Rechten.' Das Wort ,Friede' Hndet sich
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aber im zweiten Absatz nicht, dagegen heisst es im ersten Absatz des roeipiitcii

Textes, Vers 24 und -25:

Nicht hören sie dort Geschwätz nocli Beschuldigung,

Nur das Wort: Friede, Friede!

wo diese Stelle überflüssig ist. Die Verse müssen also an das Ende des zweiten

Absatzes gestellt werden, wodurch die drei Absätze 16 + IG f 17 Zeilen erhalten.

Es bleibt nun noch übrig die strophisehe Gliederung des Schlussabsatzes

(,V- 'i"'— i"j) zu besprechen. Abgesehen von dem identischen Anüvng und Schluss-

vei-se, der gewissermassen als die Einrahmung des Ganzen anzusehen ist, zerfällt

das Stück, sinngemäss eingetheilt, in drei kleinere Absätze von 6 + 7 + 8 Zeilen.

also wieder steigender Strophenbau.' In dem ersten Absätze wird die Wahrhaf-

tigkeit und Zuverlässigkeit der Koran -Offenbarung beschworen, im zweiten
werden die Leugner angesprochen und ihnen ihr Unglauben vorgeworfen mit dem
Hinweise darauf, dass sie, wenn sie dem Todeskampfe des Sterbenden zusehen,

ihm doch wohl die Seele erhalten möchten, aber es nicht vermögen. Dieser mit

voller Absicht herangezogene Umstand gibt dem Propheten die Möglichkeit im drit-

ten Absatz zu sagen, dass der Sterbende am Tage des Gerichtes einer der drei

Classen zugetheilt wird und so kurz das Schicksal derselben zu wiederholen iiiul

auf den Anfang der Sure zurückzugreifen.

Im vorletzten Verse wird die ganze Verkündigung als gewiss und wahr be-

zeichnet und so auf die Einleitung der Sure hingewiesen. Eine klarere Exposition

von dem Gedankengange und dem Baue dieser Sure kann nicht gegeben werden,

als die. welche uns die Strophengliederung an die Hand gibt. Die Einheit und Ein-

heitlichkeit der Sure, die von den arabischen Gelehrten vielfach bestritten, aber

schon von Nüldekk- mit Recht vertheidigt worden ist, wird durch diese Analyse

zur absoluten Gewissheit erhoben, und der künstliehe, oder besser gesagt gekün-

stelte Sti-ophenbau enthüllt uns aufs schärfste und deutlichste die Denkweise des

Propheten und den genau berechneten und wohldurchdachten Bauplan dieser Sure.

Die 19. Sure.

Eine durch die Beziehung auf das Christenthum und das Evangelium inter-

essante Sure ist die Surat Marj^am. Sie schildert in den ersten 15 Versen die

Geburt Johannes des Täufers und in den Versen 16—34 die Geburt Jesu und

schliesst sich in beiden Schilderungen ziemlich eng an die Darstellung des Evan-

' Nimmt man d.izu das Einschiebsel V. 57—72 (1 + 5 + 4 -f 3 + 2 -i- 1), so ergibt .sich

ein progressiver Strophenbau von 1 bis 8.

- Vgl. Th. Nüldekk, Geschichte des Qoräns, S. 83: ,Sure 56 ist nach AI-Hasan al Basri medinisch;

Andere behaupten dies nur von V. 74—81, Andere allein von V. 81, den sie auf die Heuchler zu

al Medina beziehen. Einige sagen da.sselbe von V. 94 ff.. Einige endlieh auch von V. 1 bis 3, walir-

scheiulich wegen einer vermeintlicheu Anspielung auf die Schlacht bei Badr in diesen Versen. Zu

bemerken ist jedoch, dass diese Sure ein Ganzes bildet, obgleich mit V. 74 ein neuer Theil zu be-

ginnen scheint, aber die Ausgänge beider Abschnitte sind sich gleich, und V. 87 ff. gehen auf das,

W.1S im ersten Abschnitt gesagt ist.' Wie unkritisch die arabischen Korankritiker waren, ersieht

man aus dieser Sure. Äehnliche Dinge passiren übrigens auch den Bibelkritikern.
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j^eliiiiii Ijiikiis, C)i|). 1, an. Dass Muljaiiimed diese Schilderungen nach münd-
iifher Ueberlieferung eines Cliristen gegeben hat, steht wolil ausser Zweifei.

Darauf folgt, naeii einer kurzen polemischen Einsciialtung gegen das Christentiuun

(V. 3.')— 41), eine Beschreibung des Lebens Abrahams und die Geljurt Isaks, zclin

Zeilen (V. 42— 51); drei kleine Absätze über Moses, Ismacl uncl Idris, zusanini'

sieben Zeilen (V. .02— .0«); eine allgemeine Henu-rkung über die Zeit der I'rojihciin

und die nachfolgenden heidnischen Generationen, die der Hölle verfallen mit A\\>

nähme der Frommen, die in das Paradies eingehen, acht Zeilen (V. 5'.i— Gl!). Zum
Schluss folgt eine Polemik gegen diejenigen, welche die Auferstehung leugnen, neun

Zeilen (\'. 1)7— 7ö). Angehängt ist ein Stück mit anderem Keim, welches besonder.-

durch den Schlussvers und zwei andere Rcsi)onsionen auf das Vorangehende zurück

greift.

Von dieser Sure bilden die ersten 34 V'erse, die ich ausfülulieh besprechen

werde, • den urspriingliehen Kern. Für das Weitere verweise ich auf den Urtext,

der im arabischen Tiieile, strophisch gegliedert, ganz mitgetheilt ist, und auf die

Uebcrsetzung, wie auch auf die weiter unten folgenden Bemerkungen.

1 Erzählung von der Gnade deines Herrn gegen seinen Diener Zacliaria.

8 Als er anrief seinen Herrn in heimlichem Kufen,

3 Sprach er: Mein Herr, schwach ist mein Gebein und es glänzt das Haupt von Grauluit

» Und nicht war ich im Anrufen an dich je elend.

5 Nun fürchte ich die Verwandten nach mir, ila mein Weib unfruchtbar ist; so gib mir

von dir einen Nachfolger,
G Der mich beerbe und beerbe das Haus Israel, und mache ihn, mein Herr, wohlgefällig.

7 Zacharia, wir bringen frohe Kunde dir von einem Knaben, dessen Name Jahja.

8 Nicht machten wir früher ein ihm Namensgleichcn.*

ii Er sprach: Mein Herr, wie soll ein Knabe mir werden, da ja mein Weib unfruchtbar

ist und ich vom Greisenalter ein Uebermass erreicht habe?

III Er sprach: Also sprach der Herr, dies ist mir leicht, habe ich dich ja zuvor ge-

schaffen, als du Nichts warst.

n Er sprach: Mein HeiT, mache mir ein Zeichen! Ev sprach: Dein Zeichen sei, dass du

die Menschen nicht anredest drei Nächte (Tage) im gesunden Zustande.

18 Da ging er heraus zu seinem Volke aus dem Heiligthum und winkte ihnen:

Preiset [Gott] morgens und abends.

13 .lahja, fasse das Buch mit Kraft; und wir brachten ihm Weisheit bei, dem Kinde,

11 Und Mildherzigkeit von uns und Reinheit. Und er war gottesfürchtig und liebevoll

gegen seine Erzeuger und nicht war er gewaltthätig, widerspenstig,

ifl Und Friede sei über ihm, am Tage da er geboren wurde, am Tage da er

stirbt und am Tage d.i er auferweckt wird zum Leben.

' Diese im Widerspruclie mit den Tliatsaclieu hingestellte Beh.iuptung, dass früher Niemand
den Namen .Joliannes frefiilut hat, erklärt Sphengkh (Dax Lehen und die Lehre des Mohammad, ii, 1«3,

Aiim. 2) folg-enderiuassen : Wahrsolieinlich sagte der Informant dos Mohammad: ,Dieses war der erste

.Johannes', um ihn vom .Johannes den Apostel zu untei-scheiden, Mohammad aber legte zu viel

Nachdruck auf ,er.sto'. Vgl. jedoch Luk. 1, 60: /.«i aTco/.piOsiaa r) fi/jnif aüroü Änti. Oü;(!, ÄXi xX7j9/,(jeTat

Iwavvrj?. (Gl) zai ci;cov :rpo; aOrr,v, *'0-i oOoa; esti Iv ttj GJc'csvEiot aou, ö; zaXittai "äi ovo^xait tojtw.
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16 rnil erzälil' im Biiolio von Maria, als sie sich zurückzog von ihrer Familie nach
uinem Orte im Osten.

i: Vtu\ sie nahm einen Schleier vor.' Da schickten wir zu ihr unsern Geist und er er-

schien in der Gestalt eines wohlgebildcten Mannes.

isi Sie sprach: Ich suche Schutz beim Allerbarmer vor dir, wenn du gottcsfürchtig bist.

1'." Er sprach: Ein Gesandtor nur deines Herrn bin ich, um dir zu geben einen Knaben rein.

JO Sie sprach: Wie soll ein Knabe mir werden, da mich kein Mann berührt und icli

keine Sünderin bin.

ii Er sprach: Also sprach dein Herr, das ist mir leicht. Und dass wir ihn machen als

ein Zeichen den Menschen und eine Gnade von uns, dies ist eine Sache, fest-

beschlossen.

SS Und sie empfing ihn," und zog sich zurück mit ihm nach einem Orte weit-

entlegen

s3 Und es überkamen sie die Wehen an dem Stamme einer Palme. Sie sprach: wäre

ich doch gestorben vordem und dem Vergessen anheimgegeben

!

ii Da rief 8 von unten her: Sei doch nicht betrübt, gemacht hat bei-eits dein Herr unter

dir ein Bächlein

*.i Und schüttle dir am Stamme der Palme, sie lasst dir herunterfallen frische Datteln.

sc Und iss und trink und lass kühl sein dein Auge. Wenn du aber sehen solltest von

den Menschen einen,

s< So sprich: Ich habe gelobt dem Allerbarmer (Rahman) ein Fasten und nicht

werde ich anreden einen Menschen.

28 Da kam sie mit ihm zu ihrem Volke, indem sie ihn trug. O Maria, du begingest

eine wunderliehe That.

S9 Schwester Ahrons, nicht war dein Vater ein Mann des Bösen und deine Mutter

keine Sünderin.

30 Da zeigten sie auf ihn. Sie sprachen, wie sollen wir anreden den, der in der Wiege

ist als Kind?

31 Er sprach: Ich bin der Diener Allahs, er brachte mir das Buch und machte mich

zum Propheten

SS Und er machte mich gesegnet, wo ich immer bin, und trug mir auf Gebet und Al-

mosen, so lange ich lebe,

33 Und liebevoll gegen meine Erzeugerin, und nicht machte er mich gewalt-

thätig, elend.

M Und Friede sei über mir am Tage da ich geboren wurde, am Tage da

ich sterbe und am Tage da ich auferweckt werde zum Leben.

35 Dies ist 'Isä (Jesus) Sohn Maria's nach dem Worte der Wahrheit, woran sie zweifeln.

•w Nicht ist es Sache Allahs, sich einen Sohn zu wählen. Lob ihm! Wenn er eine

Sache beschliesst, so sagt er nur , werde' und es wird.

37 Und Allah ist mein Herr und euer Herr. So betet ihn an, dies ist der rechte Weg.

38 Und es streiten die Secten untereinander. Wehe aber denjenigen, die ungläubig sind,

vor dem Eintreffen des grossen Tages.

39 Wie werden sie hören und wie werden sie sehen am Tage da sie zu uns kommen

werden, aber die Missethäter sind heute in offenkundigem Irrthum.

• D. h. sie versteckte sieh vor ihrer Familie.

* Im Arabischen heisst dies hamalal. Durch dieselbe Wurzel wird auch ,indeni sie ihn trug'

(Z. 28) ausgedrückt.
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4» Wiinic sie vor dem Tage der BcUngBtigung , wcmi die Saolic bcsclddsseii »fiii wird

iiml nie in Sorglosigkeit »ind und iiiclit gliiubcui.

II Wir irln n dii- Krde und wu» auf ilir, und zn unB kelircii sie zurück.

Die Erzäiiluiif; von der Geburt des .loliannes zcrfilllt in drei Stroplien von

sechs, flinf" und vier Zeilen. Die erste Stropiie könnte man kurz ,das Gebet Za-

ebarias' bezeichnen, die zweite entliäit die Erhörung und die StniA; für den ZwciiV-l.

die darin bestand, dass er durcli drei Taj^e niclit s|)reciieii konnte. Die (b'itte kiir-

züstr Slro])he niöclite man mit den Worten ,UiU-kU<'lir zu si'incin V^)lki- und Kr-

l'üiiunj;' ciiaraivterisiren.

nietet schon die Sinnanalysc diese Dreitheihmg der Erzählunfj, so wird die-

selbe dureli die nachfolgende parallele Erzählung von der Geburt Jesu vollkommen

bestätigt. Dieselbe zerfällt nämlich ebenfalls in drei Strophen (0 + + 7), von

denen die erste ,Mariae Verkündigung und Empfiingniss', die zweite ,die Geburt'

überschrieben sein könnten. Die letzte erzählt ihre liückkehr zu ihrem Volke und
die ])rnphotische Begabung Jesu. Die drei Absätze sind einerseits untereinander

cluirii lü'sponsionen verbunden, wie ein Blick auf den Text oder die Uebersetzung

zeigt,' andererseits aber auch mit der vorangehenden Erzählung durch Wort- und

Gedankenresponsion verknüpft. Dem Worte ,Erzählung' oben, entspricht hier ,so

erzähle'. Die letzten Zeilen des je dritten Absatzes sind bis auf kleine in der Ver-

schiedenheit der Situation gelegene Aendcriingen sachlich und wörtlich identisch.

Auch der Anfang der je dritten Strophe zeigt Aehnlichkeit. Wie dort Zacharia

zu seinem Volke (aus dem Heiligtliume) zurückkehrt, so hier Maria mit dem Kinde

zu ihrer Familie. Ein sehr merkwürdiger Fall von IJesponsion liegt aber in dem
letzten Verse der je zweiten Strophe vor.

Wie Zacharia die Menschen nicht anreden kann drei Tage lang, so

wird auch der Maria verboten einen Menschen anzureden. Während aber

der Verlust der Sprache bei Zacharia schon im Evangelium erwähnt wird, ist

bei Maria von einem derartigen Verbote weder im Evangelium, noch sonst in

einer bekannten Quelle die Rede. Man muss also vermuthen, dass dem Principe

der Responsion zu Liebe und um die Erzählungen möglichst gleich zu machen,

dieser Zusatz zur Ueberlieferung von Muhammed gemacht worden ist. Dies ist

aber ein Beweis, welche Macht der Kunstform innewohnte, dass sie selbst sach-

liche Aenderungen erzeugen konnte.

Während die -ersten drei Sti'ophen der zweiten Erzählung genau den drei

Absätzen der ersten entsprechen, steht die vierte Strophe ausser Reihe und Glied.

Sie correspondirt weder mit den vorangehenden drei, noch hat sie etwas Paralleles

in der Erzählung von Johannes. Man muss daher vom Standpunkt meiner Strophen-

und Responsionshypothese zu dem Schluss gelangen, dass die vierte Strophe spä-

terer Zusatz ist. Diese Annahme stimmt aber mit dem schon längst anerkannten

Resultate der Korankritik, welche diese Zeilen aus verschiedenen Gründen als

späteren Zusatz bezeichnet hat.

Die Gründe, welche "zu diesem Resultate geführt haben, sind: 1. der ver-

schiedene Reim, während Vers 42 ff. wieder den früheren Reim hat. 2. Der po-

lemische Charakter des Stückes, welches gegen die Christen gerichtet ist. 3. Das

• Man vergleiche die je erste Zeile der drei Stroplien (Z. 16, 22 und 28).
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Vorkommen dos Wortes AIWi, wogegen Vers 18 und weiter unten Vers 45, 4G

und 59 ar-Baljmihi angewendet wird.* Zu diesen Motiven kommt nun jetzt der

aus der Strophik sieh ergebende Grund fiü" die Annahme eines späteren Zusatzes,

so dass man aus sachlichen und formalen Motiven zu gleichem Resultate gelangt.

Dass aber dieser Zusatz von Muhammed selbst herrührt, wird allgemein an-

genommen. Nun ist es interessant zu beobachten, dass er in späterer Zeit das

angefügte Stück strophisch angeghedert hat. Der Zusatz hat nämhch, wie die

letzte Strophe, sieben Zeilen, und irre ich nicht, so hegt auch in der letzten Zeile

eine Responsion mit der letzten Zeile der ersten Strophe der Johanneserzählung vor.

Während der \'ielfach verschlungene und ineinandergreifende Bau dieses

Stückes die Strophik und die Responsion absolut sicherstellen, kann ich dies von

den weiteren Theilen mit gleicher Sicherheit nicht behaupten. Dass die Verse 42

bis 75 mit dem Vorangehenden zusammenhängen, zeigt nicht nur der Reim, son-

dern auch die gleiche Form und die zurückgreifenden Wendungen scheinen darauf

hinzudeuten. Zunächst kommt die Erzählung von Abraham in Betracht, welche

anfängt: ,Und erzähl' im Buche von Abraham' — also in ganz ähnlicher Weise

wie Vers 16. Ausserdem erinnern die drei letzten Verse dieses Absatzes sehr

stark an die drei letzten Verse der ersten Strophe der Johanneserzählung, so dass

man auf eine Nachbildung mit bewusster Absieht schlicssen muss.

42 Und erzähl' im Buche von Abraham, Ueun er war ein Siddiq, ein Prophet.

43 Als er sprach zu seinem Vater: O Väterchen, warum betest du an das, was nicht

hört und nicht sieht und dir in keiner Weise nützt?

u Väterchen, zu mir ist eine Kunde gekommen, die zu dir nicht gekommen ist; so

folge mir, ich will dich leiten den gradeu Weg.

46 Väterchen, bete den Satan nicht an, denn der Satan ist gegen Kahmäu (Allerbanner)

rebellisch.

46 Väterchen, ich fürchte, dass dich eine Strafe vom Rahmän erfassen und du ein Ge-

nosse des Satans werdest.

47 Er sprach: Bist du abtrünnig von meinen Götteru, o Abraham? Wenn du nicht auf-

hörst, so steinige ich dich, und nun verlass' mich für lange Zeit.

4S Er sprach: Friede sei dir! Ich will meinen Herrn bitten dir zu verzeihen, denn er

ist gegen mich gütig.

49 Und ich werde mich von euch trennen und von dem, was ihr anbetet ausser Allah

und ich rufe an meinen Herrn, vielleicht werde ich beim Anrufen meines

Herrn nicht elend sein.

50 Und nachdem er sich von ihnen getrennt hat und von dem, was sie anbeteten ausser

Allah, gaben wir ihm Isak und Jakob und alle machten wir zu Projiheten,

51 Und wir gaben ihnen von unserer Gnade und machten ihnen eine Zunge der Wahr-

heit, eine erhabene (d. h. verliehen ihnen grossen Ruhm).

Die Gedankenverbindung bietet die Gewährung der prophetischen Nachkom-

men, hier Isak's,.wi6 dort Johannes' und Jesus'. Aber gerade die so ganz verschie-

dene Art, in welcher die ähnhchen Wendungen in drei aufeinander folgenden

Zeilen hier und oben gebi-aucht werden, zeugt von der bestimmten Absicht, an

das Frühere anzuknüpfen und durch die Anklänge die Einheitlichkeit der Rede

' Dieser Beweis ist freilich nicht zm-eichend, da auch in Vers 49 und 5U Allah steht.
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zu bctuiieii. Audi ilif 'rrciiiiunf; von seinem \'iitcr MMct ein .Scitciistiick zur Tren-

niinj? der Maria v(in iiirer Familie. Noeii viel ioekerui- gestaltet sieh die weitere

(.ilied<'rung, die ieii jedoeli im Texte sorfffaitig zu jjrlifen bitte, bevor man sieh

ciitseidietist sir als /uf'all zu bezeieiinen.

M Und erziilil' im Buche von Musa (Moses); (k-iiii er war iiutViiliti;: iiml war ein 'Ii

sandter, ein l'rojjlict.

M Und wir riefuii ihm zu von der rechten Seite des Berges (Sinai) und ehrten ilm durch

unser Zwiegespräch,

.'.1 Und galien ihm in unserer Gnade seinen Bruder Ahron als Propheten (Sprecher).

.Vi Und erziihr im Buche von Ismael; denn er hielt sein Versprechen treu und war

ein Gesandter, ein Proiihet.

M Und II- pfh'gtc anzuiialten sein Volk zum Gebet uml Almosen und war seinem Herrn

wohlgefällig.

57 Und erzähl' im Buche von Idris; denn er war ein Siildii|, ein l'rophet

5S Uml wir liabon ihn nach einem liolien Orte erhoben.

Der Zusammcnliaug dieses .Stliekes mit dem Vorangehenden ist äusserst lose,

indem Mnhammed von der Gesehiehte Abrahams, die mit der Johannes' und Jesu

in einer gewissen organiselicn und formalen Verbindung steht, auf die der anderen

Propheten hinübergreift, die er summarisch abthut. Vielleicht darf man noch in

der Wendung ,und gaben ihm seinen ]}rudcr Ahron als Propheten' (Z. 54)

die Gedankenspur erkennen, der Muhammed hier folgte, die sich aber in den wei-

teren Zeilen ganz verliert.

Auf die Zeit der Pr()]>licteii folgt eiiu; pruphetenlose Zeit, wo die Jlensehen

dem Unglauben verfallen und den Leidenschaften sich ergeben. Uios schildert

Muhammed in der nachstehenden Strophe.

5'J Diese sind diejenigen, denen Gott Wohlthaten erwiesen, Propheten vom Samen Adame

und von denen, die wir trugen mit Noah (in der Arche) und vom Samen Ab-

rahams und Israels, und von denen, die wir geleitet und auserwählt. Wenn
ihnen die Zeichen des Kahmän vorgelesen wurden, fielen sie nieder

anbetend und weinend.

CO Dann folgte auf sie eine Nachkommenschaft, die abgeschafft das Gebet und den Ge-

lüsten sich ergeben, und zuletzt werden sie die Schuld erkennen,

(u Mit Ausnahme .derer, die bereuen; glauben und Gutes thun; diese werden ins Paradies

eingehen und in keiner Weise ungerecht behandelt werden.

ei Im Garten der Wonne (werden sie eingehen), welche der Rahmän seinen Dienern im

Verborgenen versprochen hat; denn seine Verheissung wird gehalten.

la Nicht liören sie darin Geschwätz, nur ,Friede!' und ihnen ist darin (bestimmt) ilir

Unterhalt morgens und abends.

w Dieses ist der Garten, welchen wir den Gottesfürchtigen unter unsern Dienern zum

Erbe geben.

C5 Und nicht steigen wir herunter, als auf den Befehl deines Herrn; ihm gehört was

vor uns ist und was hinter uns und was dazwischen liegt, luid nicht war dein

Herr vergesslicli.

6(5 Er ist der Herr des Himmels und der Erde und dessen, was dazwischen ist; so diene

ihm also und sei ausdauernd in seinem Dienste. Kennst du vielleicht etwas

Gleichnamiges?
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Die zwei letzten Zeilen werden von den Ti-aditionisten als ein eingefiigtes

Frajiruient angeschen,' indem hier der Engel Gabriel auf die Frage des Proplicteii

antwortet, warum er ihn nicht besucht hat. Diese Aurtassuug ist aber eine sehr

jlusserliehe und ganz irrige. Die zwei Verse gehören in der That hierher, sie be-

antworten wohl auch eine Frage, aber eine viel allgemeinere, die sich aus der

Schilderung der prophetenloseu Zeit ergab. Es musste sich dem Gesandten Gottes

nämlich die Frage aufdrängen, warum denn eigentlich durch viele Generationen

die prophetische ütl'enbarung unterblieb, worauf ihm diese Antwort ertheilt worden

ist. Diese zwei Verse schliessen also passend die Strophe ab. Ich kann übrigens

noch einen zwingenden Beweis für meine Annahme, dass die Verse kein Ein-

schiebsel sind, erbringen. Das Wort scunijjan ,Gleichnamiges' findet sich nur

zwei ilal im Koran, und zwar nur in unserer Sure V. 8 und 66, es ist also von

vorneherein wahrscheinlich, dass der Prophet das Wort hier wieder in einer andern

\\'cndung aufgenommen und dass ihm die obere Stelle (V. 8) ,Nicht machten wir

einen ihm Gleichnamigen' dabei vorgeschAvebt hat. Wir sind aber nicht auf

eine Vermuthung angewiesen, haben vielmehr dafür ganz bestimmte Indicien. Dazu

ist es aber nöthig, den folgenden Absatz des Korans, der über Auferstehung und

Vergeltung handelt, genauer zu prüfen. Derselbe lautet:

67 Und CS spricht der Mensch: Wie, wenn ich gestorben bin, werde ich wieder Iieraus-

geliolt (aus der Erde) lebendig?

Aber will der Mensch nicht bedenken, dass wir ihn zuvor geschaffen, uls er

Nichts war?

69 Bei deinem Herrn, wir werden sie versammeln und d-e Sataue, d;inn werden wir

sie herbeibringen lassen kniend um die Hölle herum.

70 Dann werden wir aussondern aus jeder Seete diejenigen, die am widerspenstigsten

waren gegen den Rabmän.

71 Denn fürwahr wir wissen besser, welche von ihnen am meisten darin zu braten verdienen.

72 Aber sammt und sonders müsset ihr in sie (die Hölle) niedersteigen; dies ist bei

deinem Herrn bestimmt und beschlossen.

73 Dann werden wir retten die Gottesfürchtigen und darin werden wir lassen die Frevler

auf den Knien.

71 Und wenn ihnen vorgelesen werden unsere Zeichen deutlich, sagen die

Ungläubigen zu den Gläubigen: Welche von beiden Parteien hat eine bessere

Stellung und schönere Gesellschaft?

75 Und wie viele Geschlechter haben wir vor ihnen vernichtet, die bessere

Einrichtung hatten und grösseres Ansehen!

Fragen wir nach dem gedanklichen Bindemittel, welches diese Strophe mit

der vorangehenden verbindet, so ist dasselbe nicht leicht zu entdecken. Gerade

die letzten zwei Verse jener Strophe scheinen jede Gedankenverbindung zu zerreissen

und den Uebergang unmöglich zu machen. Wo aber der sachliche Zusammenhang

nicht herzustellen ist, muss man bei einem Schriftsteller wie Muhammed versuchen,

den psychologischen Vorgang zu ermitteln, wie er zu der neuen Wendung gekom-

men ist, und da gibt uns das Wort samijjan einen deutlichen Fingerzeig. Durch

die Anwendung dieses Wortes wurden im Geiste des Propheten die Worte Zacha-

' Vgl. ÖPEENGER, Das Leheii und die Lehre des Mohammad, ii, S. 190, Aum. 1.
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rias zurllckgerufun (V. O): ,Wic soll ein Knabe mir werden, da ja mein \V<ili

iinfruchtljur ist etc.' und die Antwort Gottes (V. 10): ,Die8 ist mir ein Lciiliti >.

habe ich dich ja zuvor geschaffen als du Nichts warst.' Diese speciciie

Einwendung lautet im Munde der Unglilubigcn verallgemeinert: ,Wie, wenn ich

gestorben bin, werde ich wieder herausgeholt lebendig?' und die Antwort Allahs

besagt: ,Wir haben ihn zuvor geschaffen, als er noch Nichts war'. Wir

sehen also, dass mit dem Worte samijjan der ganze Gedankenkreis aus V. 8— 10

von Mid.iammed herübergenonuiicn worden ist. Vers (iG und der mit ihm zusamraon-

hUngende Vers 65 stehen also an richtiger «Stelle und sind kein eingeschaltetes Frag-

ment. Zum Schlüsse bemerke ich noch, dass der in den Versen 9 — 10 und G7—G«

variirte Gedanke sonst im Koran in dieser Form nicht wieder vorkommt, eine

Thatsache, welelic die Zusammengehörigkeit beider Stellen noch sicherer ersehe!

nen lilsst.

Vers 75 weist auf Vers 59 zurück und besagt: Trotz alldem ist die gegen

wärtigc Generation das Gegcntheil der Frommen aus den alten prophetischen Zeiten.

sie ])rahlt und rühmt sich ihrer Stellung und ihres Ansehens, aber viele Geschlechter

der Ungläubigen sind vernichtet worden, die mächtiger und angesehener waren als sie.

Das folgende Stück (V. 7G—98) ist durch den verschiedenen Reim als ein

besonderes Glied gekennzeichnet. Dass es aber mit dem Voi'angehenden zusammen-

hängt, beweist, wie schon Nöldeke bemerkt hat, sowohl V. 7 7, der auf V. 74 zurück-

greift, als auch der Schlussvers, der an V. 75 anklingt. Das Stück lautet:

70 Spricli: Wer im Iri'tlnun ist, dein iiiüge der Kaliniän eine Frist crstreeken,'

77 Bis sie gesehen haben was ihnen angcih-oht worden, sei es die Strafe (diesseits) oder

die Stunde, dann werden sie erkennen, wessen Stellung schlechter und
wessen Heer schwächer ist.

78 Und es vermehrt AUäh die Leitung derjenigen, die sich leiten lassen,

7!i Und die bleibenden, guten Handlungen finden bei deinem Herrn bessern Loliu und

bessere Vergeltung.

80 Was meinst du von dem, der leugnet unsere Zeichen und sagt: Fürwahr, mir werden

zu Thcil werden Besitz und Kinder.

XI Hat er etwa das Verborgene geschaut, oder vom Ralimän eine Zusage erhaltenV

82 Nein, wir wollen aufschreiben, was er spricht und ihm einen Zuschuss gewähren in

der Strafe,

-

83 Und werden von ihm erben das, was er sagt, und er wird zu uns kommen allein.

81 Sie nehmen sich ausser Allah andere Götter, damit sie ihnen zum Schutze dienen.

85 Nein, diese werden ihre Anbetung verleugnen und ihnen Gegner sein.

8G Siebst du denn nicht, dass wir die Satane gegen die Ungläubigen ausgeschickt haben,

um ihre Gier aufzureizen?

87 So sei nicht in Eile gegen sie, wir zählen ihnen nur eine Zahl (von Tagen).

58 Am Tage, wo wir versammeln werden die Gottesfürchtigen beim Kahman
zur Audienz,

59 Und wir werden treiben die Frevler in die Hölle zur Tränke.
uu Wird Niemand Fürsprache einlegen können als derjenige, der von Rah man eine

Zusage genommen.

^ Ai'ab. jamditd maddan,

' Arab. namnddu maddan.
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Und sie sagen, «ier Rithmrui hat sich einen Sohn genommen. Fiirwahi- ihr haht

eine unerhörte Saehe vorgebracht.

ii; Fast zerreisscn sich die Himmel und spaltet sich die Erde und stürzen die Berge in

Trümmer zusammen,

93 Dass sie dera ßahiuun einen Solin zuspreelien , und nicht geziemt es sich für den

Rahuuiu, dass er sich einen Sohn wählt.

w Sieh, alles iui Himmel und auf Erden kommt zum Rahman nur als Diener; fürwalir

er kennt sie Alle und hat sie genau gezählt,

;>:• Und Alle kommen zu ihm am Tage der Auferstehung allein (d. h. nicht vom
Sohne geleitet),

!h; Aber diejenigen, die glauben und Gutes thun, denen wird der Rahmän Liebe
erweisen.

97 Wir haben dir ihn (den Koran) leicht gemacht in deiner Sprache, damit du frohe

Botschaft bringest durch ihn den Gottesfürchtigen und warnest durch ihn über-

müthiges Volk,

98 Und wie viele Geschlechter haben wir vor ihnen vernichtet. Merkst du

vielleicht eines von ihnen, oder hörst du von ihnen einen Laut?

Wie mau sieht, zcrflillt das letzte Stück dieser Sure in drei Strophen

(8 + 7 + 8). In der ersten richtet der Prophet sein strafendes Wort an diejenigen,

die auf ihre Stellung, ihren Reichthum und ihre Kinder stolz waren. Der Sehluss

der Strophe (Z. 82) variirt den Anfang in der eigenthümlichen Wendung des Aus-

drucks madda maddan. Die letzte Zeile correspondirt vielleicht mit Zeile 6 und 41.

In der zweiten Strophe wendet sich Muhammed gegen die Anbetung von Göt-

tern ausser Allah, worunter er möglicherweise Engel vei'steht, während die dritte

Strophe augenscheinlich eine Polemik gegen das Christenthum enthält. Die zweite

und dritte Strophe sind vielfach durch parallele und antithetische Responsion und

durch Concatenatio mit einander verbunden. Man beachte hier insbesondere die

Wendungen 'adda addan ,wir zählen ihnen nur eine Zahl (von Tagen), (V. 87)

und in der dritten Strophe, Vers 94: ,er hat sie (die Geschöpfe) genau gezählt'.

In der je folgenden Zeile (Vers 88 und 95) correspondirt antithetisch das Wort

icafd ,feierliche Ankunft in grosser Begleitung' mit fard ,allein', und in den Versen

89 und 96 stehen einander ,Strafe' und ,Belohnung' gegenüber. Ausserdem sind

die Worte ,Alläh' (bezw. ,Rahmän') und ,nehmen' in den Versen 84, 90 und 91

jedesmal in anderem Sinne gebraucht und bilden neben Responsion und Conca-

tenatio, auch eine Art der Kunstform Corona {v.üvXoc,)

.

Werfen wir einen Rückblick auf diese eigentbümliche Sure, so lässt sie sich

in vier Abschnitte mit folgender Strophengliederung zerlegen:

I. Abschnitt (Z. 1—15): Geburt Johannes' 6 + 54-4

11. Abschnitt (Z. 16—34): Geburt Jesu 6 -f 6 + 7

Zusatz (Z. 35—41): Polemik gegen das Christenthum 7

in. Abschnitt (Z. 42—75): Abraham und die übrigen

Propheten, die prophetenlose Zeit und die Auf-

erstehung 10 + 7 -f 8 + 9

IV. Abschnitt (76—98): Polemik gegen die Heiden,

die Engelanbeter und das Christenthum 8 + 7 + 8

Diese Sure bildet nicht wie die vorangehende al-W:xqi'a ein festgefügtes

Ganzes, sondern zeigt noch deutlich die Art ihrer Entstehung. Der Kern lässt sich

D.H. Müller. Die Propheten.
**
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genau von (Ion Ansätzen trennen und man sieht noch die Fuf?en und die Klammer,

wclelie die verschiedenartigen Tlieile zusammenhalten. Nielit am wenigsten inter-

essant sind die psychologischen Vorgilngc im Geiste des l'rophcten zu beobachten,

welche uns durch Strophcnbau imd Responsion enthüllt werden.

Die 26. Sure.

Dieser Koranabschnitt wird ,die Dichter' benannt, weil in den letzten fünf

Zeilen der langen Sure von den Dichtern die Rede ist, wilhrcnd die ganze

8ure eigentlich mit den Propheten sich beschäftigt und eine Reihe von Straf-

gerichten erzählt, welche über die Menschen infolge ihres Ungehorsams gegen die

l'ropheten hereingebrochen sind. Nach einer alten Ueberlieferung soll Mul.iammed

eine Anhöhe namens Sata hinter der Kaaba in Mekka bestiegen und dort diese

Sure verkündet haben. Einzelne Versuche, alte Legenden als Beweis für seine

Sendung zu erzählen, hat er schon, wie Sprenger' gezeigt hat, früher gemacht.

In dieser ,Bergpredigt' hat er nicht weniger als sieben Propheten- und Straflegendcn

vereinigt, in welchen er von den vornehmsten Propheten handelt, und zwar in

nachstehender Reihenfolge: 1. Moses und Pharao; 2. Abraham und sein Volk;

3. Noah und die Sintfluth; 4. der Stamm 'Ad mit seinem Propheten Hild;

.'). der Stamm Thamud mit seinem Propheten Sälih; 6. Loth und die Zerstörung

Sodoms; 7. die Leute von Alka (Madjan) und ihr Prophet Seho'aib. Eine genaue

Prüfung des strophisch gegliederten Textes oder der Uebersetzung wird erkennen

lassen, dass diese Rede von Mul.iammed sehr sorgfiiltig componirt und ausgearbeitet

worden ist. Es scheint in der Thrit, dass der Gesandte Gottes durch diese kunst-

voll aufgebaute Predigt, die eine Geschichte der früheren Propheten enthält, einen

starken Eindruck auf seine Stammesgenossen zu machen hoffte.

Ich lasse die sti-ophisch gegliederte Sure hier in wortgetreuer Uebersetzung

folgen

:

I Dies sind die Zeichen des deutlichen Buches.

ü Vielleicht härmst du dich darüber, diiss sie nicht glaul)en;

Wenn wir wollten, sendeten wir auf sie henib vom Himmel ein Zeichen, dem sich ihr

Nacken würde beugen.

• Doch kommt ihnen keine neue Ermahnung vom Allerbarmer, ohne dass sie .^irli

davon abwendeten,

s Alles erklärten sie für Lüge, doch wird zu ihnen die Kunde dessen kommen, das >ir

verspotteten.

I". Blickten sie nicht auf die Erde, wie viel wir auf ihr wachsen Hessen edle Kraut, i

aller Art?

^ Hierin ist wahrlich ein Zeichen, jedoch die Meisten von ihnen sind uii

gläubig.

» Dein Herr aber, fürwahr er ist der Allmächtige, Allerbarmer.

Und als dein Herr den Moses rief: Geh' hin zum frevelhaften Volke,

Zum Volke des Pharao, ob sie (mich) wohl nicht fürchten?

' Dwi Leiten und die Lehre des Mohammad i, S. 470 ff.
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11 Er sprach: Mein Herr, ieh furchte, dass sie mich für einen Lügner erklären,

i; Auch ist eng meine Brust und meine Zunge nicht ungebunden, so sende den Ahron!
13 Sie haben auch von mir (zu fordern) eine Schuld; weshalb ich fürchte, dass sie mich

tödten.

u Er sprach: Mit nichten ! geht nur hin mit unseren Zeichen, wir sind mit euch und hören-,

15 So gehet hin zu Pharao und saget; Wir sind die Botschaft des Herrn der Welten,

1« Entlass mit uns die Söhne Israels!

IT Er [Pharao] sprach: Erzogen wir dich nicht bei uns als Kind, und weiltest du nicht

unter uns viele Jahre deines Lebens?

IS Und thatest jene That, die du gethan hast, und warst der (undankbaren) Sünder einer.

1^1 Er sprach: Ich that sie damals, da ich war der Verirrten einer.

w So Hob' ich vor euch, weil ich euch fürchtete, und es gab mir mein Herr Weisheit

und machte mich zum Gesandten,

si Und dies ist die Wohlthat, die du mir vorhältst: dass du geknechtet hast die Sühne

Israels,

ää Sprach Pharao: Und wer ist denn der Herr der Welten?

23 Er sprach: Der Herr des Himmels und der Erde und was zwischen beiden ist, wenn

ihr es nur wüsstet.

S4 Sprach [Pharao] zu denen um ihn: Hört ihr es?

s.i Er sprach : Euer HeiT und der Herr eurer Väter, der uralten.

«6 Er sprach: Euer Gesandter, der zu euch gesandt wurde, ist wahrlich verrückt.

i^ Er sprach: Der Herr des Ostens und Westens und was zwischen beiden liegt, wenn

ihr es verständet.

2s Er sprach: Wean du einen andern als Gott nimmst ausser mir, so mache ich dich

zu einem Eingekerkerten.

29 Er sprach : Auch wenn ich dir brächte eine überzeugende Sache?

so Sprach Pharao: So bring' es, wenn du zu den Wahrredenden gehörst.

31 Da warf er seinen Stab, und sieh' er ward eine Schlange deutlich.

32 Und er zog seine Hand heraus, und sieh' sie war weiss den Schauenden.

33 Sprach [Pharao] zu der Menge um ihn: Dieser ist fürwahr ein kundiger Zauberer.

M Er will euch vertreiben ans eurem Lande durch seinen Zauber, was befehlet ihr also?

3ä Sie sprachen; Halte ihn hier und seinen Bruder und schicke Häscher in die Städte,

36 Dass sie dir bringen jeden kundigen Zauberer.

37 Und es versammelten sich die Zauberer zur festgesetzten Frist eines bestimmten Tages,

38 Und gesagt wurde den Leuten; Seid ihr beisammen?

39 Vielleicht folgen wir den Zauberern, wenn sie die Siegenden sind.

10 Nachdem nun die Zauberer gekommen waren, sprachen sie zu Pharao: Wird uns wohl

ein Lohn, wenn wir die Sieger bleiben?

41 Er sprach: Ja wohl, und ihr sollt dann sein (an meinem Throne) von den Nächsten.

*i Es sprach zu ihnen Moses : Werfet, was ihr werfen wollt.

43 Da warfen sie ihre Stricke und Stäbe und sprachen; Durch die Macht Pharao's sind

wir fürwahi- die Sieger.

14 Da warf Moses seinen Stab, und siehe dieser verschlingt, was sie verwandelt hatten.

15 Da warfen sich die Zauberer anbetend nieder.

46 Sie sprachen: Wir glauben an den Herrn der Welten,

« Den Herrn Moses' und Ahrou's.
3*
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4H S|(ni<-li |l'li!irii()| : Ilir gliiubet ihm, bevor ich es eudi erlinibe; er ist euer Meister, der

euch Miiterwieseii hiit in der Zauberei, ^ewisH Hullt ihr e» erfahren.

l» Aldmuen will ich eure lliinde und FüSHe (|uerül)er und euch kreuzigen inggcsauinit.

M Sie ßpriichen: Kein Schaticn! zu unBcreni Herrn kehren wir zurück:

41 Wir begehren, dasB uns unser Herr unsere Sünden vergibt, weil wir geworden die

ersten Gliiubigen.

Wir aber offenbarten an Moses: Zielie nachts aus mit meinen Dienern, ihr werdet verfolgt.

Da schickte Pharao in den Städten undier Saninder:

Diese hier sind wahrlich eine winzige Truppe

Und sie sind gegen uns fürwahr zornentbrannt;

Aber wir alle sind wohl auf der Hut.

(So führten wir sie fort von Gärten und Quellen

Uod Schätzen und köstlichem Aufenthalt,

Also (thun wir) und geben es zum Erbthcil den Söhnen Israels).

Sie aber verfolgten sie beim Morgenanbruch.

Als einander gegenüberstanden die beiden Heere, sjirachen die Leute Moses': ^^'il

sind fürwahr eingeholt.

Er sprach: Mit nichten, mit mir ist mein Herr, er wird mich leiten.

Da offenbarten wir an Moses: Schlage mit deinem Stabe das Meer. D;i spaltete i

sich und jeder Theil glich einem mächtigen IJerge.

Wir Hessen herannahen dorthin die Andci-cn (die Egypter)

Und retteten Moses und die mit ihm waren insgesammt,

D.inii ertränkten wir die Anderen. ^

Hierin ist wahrlich ein Zeichen, jedoch die Meisten vim ihnen sinil ii u

gläubig.

Dein Herr aber, fürwahr er ist der Allmäclitige, Allerbarmer.

Lies ihnen vor die Kunde von Abraham,
Als er sprach zu seinem Vater und seinem Volke: Was betet ihr an?

Sie sprachen: Wir beten Götzenbilder an und verweilen stets bei iiineu.

Er sprach: Hören sie euch, wenn ihr rufet,

Oder nützen sie euch oder schaden sie?

Sie sprachen: Mit nichten, sondern wir fanden unsere Väter dasselbe thun.

Er sprach : Was meinet ihr von dem, was ihr anbetet,

Ihr und euere Väter, die altvorderen?

Denn sie (die Götzen) sind mir verhasst, nur der Herr der Welten nicht.

Der mich geschaffen hat und derjenige ist, der mich leitet.

Und derjenige ist, der mich speist und mich tränkt

Und wenn ich krank bin, so ist er es, der mich heilt,

Und wenn er mich sterben lässt, so lässt er mich wieder leben.

Und von dem ich begehre, dass_ er mir meine Sünde verzeihe am Tage des Gerichtes:'

Herr, gib mir Vollkominenheit und geselle mich bei den Frommen,
Und mache mir eine Zunge der Wahrheit^ unter den Späteren,

' Sinngemä.ss zu ergänzen ist: ,Indem icli zu ihn

^ D. h. einen guten Ruf.
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85 Und mache mich zu einem Erben ilos Gartens der Wonne,
SS l'ud verzeihe meinem Vater, denn er gehört zu den Irrenden,

87 Und du sollst mich nicht beschämen am Tage der Aufcrwcckun«^.

88 An dem Tage, an welchem nicht nützet Vermögen, noch Söhne,

s» Nur wer da kommt zu Alläh mit unversehrtem Herzen;

!>o Und nahe "gebracht wird der Garten den Gottesfürchtigeu,

tfi Und in den Gesichtskreis gerückt wird die Hölle den Frevlern,

»s Und gesprochen wird zu ihnen: Wo sind diejenigen, die ihr angebetet
;'3 Ausser Allah, retten sie euch etwa, oder retten sie sich selbst?

•M Und so werden sie gestürzt in die Höllenglut, sie und die Frevler

» Und die Heerscharen des Iblis (Teufels) insgesammt.

96 Sie sprechen, indem sie darin mit einander hadern:

97 Bei Alläh! Wir waren in offenkundigem Irrthum,

•js Als wir euch gleichstellten dem Herrn der Welten.

99 Uns leiteten nur irre die Schuldigen,

100 Und nicht haben wir Fürsprecher

101 Und nicht einen engvevwandten Freund.

loj Und würde uns Wiederkehr, so würden wir Gläubige sein!

103 Hierin ist wahrlich ein Zeichen, jedoch die Meisten von ihnen sind un-

gläubig,

UM Dein Herr aber, fürwahr er ist der Allmächtige, Allerbarmer.

Lügen strafte das Volk Noah's die Gesandten,'

Als zu ihnen sprach ihr Bruder Noah: Fürchtet ihr euch denn nicht?

Ich bin euch ein zuverlässiger Bote,

So fürchtet doch Allah und gehorchet mir.

Nicht verlange ich von euch dafür Lohn, mein Lohn ist beim Herrn der Welten.

Sie sprachen: Sollen wir dir glauben, während die Verworfensten dir folgen? ^
Er sprach: Nicht habe ich Kenntniss von dem, was sie gethan haben.

Ihre Rechenschaft obliegt nur meinem Herrn, wenn ihr dies merktet.

So fürchtet doch Alläh und gehorchet mir."

Nicht bin ich einer, der verjagt (verstosst) die Gläubigen,

Ich bin nur ein offenkundiger Warner.

Sie spraciien: Wenn du nicht aufhörst, o Noah, so wirst du der Gesteinigten einer.

Er sprach: Sieh', mein Volk straft mich Lügen.

So entscheide zwischen mir und ihnen eine Entscheidung und rette mich und die mit

mir sind von den Gläubigen.

Wir retteten ihn und die mit ihm waren im vollgefüllten Schiffe,

Dann ertränkten wir darauf die Uebrigen.

Hierin ist wahrlich ein Zeichen, jedoch die Meisten von ihnen sind un-

gläubig,

Dein Herr aber, fürwahr er ist der Allmächtige, Allerbarmer.

' Die je ersten fünf Zeilen dieses und der folgeiiden vier Abschnitte (Z. 123, 141, 160 und 176)

sind, abgesehen von den Namen, ganz gleichlautend.

2 V. 110 habe ich nach V. 113 gesetzt.
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123 hülfen strafte 'Ad die GesHiidtoii,

IUI AIh zu iliiicu sprach ihr Bruder II üd: Fiirehtet ihr eucii denn iiichtV

la.'i Ich Ijiii euch ein zuverlässiger Bote,

liiJ So fürchtet doeli AUüh und gehorcliet mir.

|'J7 Nielit verhinge ich von euch dafür Lolin, mein Lohn ist beim Herrn der Welten.

la.f ICrbauet ihr auf jeder Anhöhe ein Denkmal, um eitel Spiel zu treiben,

iS'.i Und errichtet Burgen, als ob ihr ewig leben würdet.

13« Und wenn ihr Gewalt übt, übt ihr sie wie Tyrannen,

131 So fürchtet doch Alläli und gehorchet mir.

13-.! Und fürchtet den, der euch versehen hat mit Allein was ihr wisset;

133 Er versah euch mit Herden und Kindern

131 Und mit Gärten und mit Quellen.

135 Ich fürchte für euch die Strafe eines grossen Tages.

ISO Sie sprachen: Gleich ist es uns, ob du ermahnest, oder niclit zu ilen Krmahnern gehörst,

137 Dies ist nur eine Sitte der Alten,

i3s Und nicht werden wir (dafür) bestraft.

13'J So straften sie ihn Lüge, und wir vernichteten sie. Hierin ist wahrlich ein Zeichen,

jedoch die Meisten von ihnen sind ungläubig,

Mu Dein Herr aber, fürv/ahr er ist der Allmächtige, AUerburmer.

Lügen strafte Thamüd die Gesandten,

Als zu ihnen sprach ihr Bruder Sälih: Fürchtet ihr euch denn niehtV

Ich bin euch ein zuverlässiger Bote,

So fürchtet doch AUäh und gehorchet mir.

Nicht verlange ich von euch dafiü- Lohn, mein Lohn ist beim Herrn der Welten.

Werdet ihr belassen weiden in dem, worin ihr euch hier bclindct in Sicherheit,

In Gärten und in Quellen,

Und in Saaten und Palmen, deren Frucht so zart ist,

Und hauet ihr aus den Bergen euch Häuser in Uebermuth .'

So fürchtet doch Allah und geliorchet mir.

Und gehorchet nicht dem Befehle der Uebelthäter,

AVelche Verdorben stiften auf Erden und kein Heil.

Sic sprachen : Du bist nur von den Zauberern einer.

Du bist nur ein Mensch unsergleichen , so bi-ing' ein Zeichen, wenn du ein Wahr-

sprechender bist.

Er spracli : Dies ist eine Kameelin , ihr gehört die Tränke und eucli (wechselweise)

an bestimmten Tagen.

Nicht füget ihr Böses zu, es fasst euch sonst Straf eines grossen Tages.

Sie aber durchschnitten ihr die Sehnen und wurden dann Bereuende.

So erfasste sie die Strafe. Hierin ist wahrlich ein Zeichen, jedoch die Mei-

sten von ihnen sind ungläubig,

Dein Herr aber, fürwahr er ist der Allmächtige, Allerbarmer.

Lügen strafte das Volk Lot's die Gesandten,

Als zu ihnen sprach ihr Bruder Lot: Fürchtet ihr euch denn nicht';

Ich bin euch ein zuverlässiger Bote,

So fürchtet doch Allah und gehorchet mir.
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l(A Nicht vcrliiugc icli von euch Lohu dafür, mein Lolin ist beim Ilenii der Welten.

leä Koniiuet ihr zu den Miinnlichcn iu der Welt

i6<: l'iid lasset was euch euer Herr geseluilVen, euere WeiberV Gewiss ihr seid ein ver-

breeberisehes Geschlecht.

lOi Sie sprachen: Wenn du nicht aut'hiirst, o Lot, so wirst du ein Verjagter.

iiw Er sprach: Ich gehöre zu deu Hasseru eurer Werke,

ifi» Herr, rette du mich und meine Familie von dem, was sie verüben.

iTu Da retteten wir ihn und seine Familie insgesammt,

iTi Bis auf eine alte Frau, die zurückgeblieben war.

173 Dann vertilgten wir die Anderen

173 Und liessen Regen auf sie regnen, und böse war der Regen der Gewarnten.

171 Hierin ist wahrlich ein Zeichen, jedoch die Meisten von ihnen sind un-

gläubig,

i'-' Aber dein Herr, fürwahr er ist der Allmächtige, Allerbarmer.

i7ii Lügen straften die Leute von Aika (Madjan) die Gesandten,

i7i Als zu ihnen sprach Scho'aib: Fürchtet ihr euch denn nichtV

17S Ich bin euch ein zuverlässiger Bote,

179 So fürchtet Allah und gehorchet mir.

180 Nicht verlange ich von euch Lohn dafür, mein Lohn ist beim Herrn der Welten.

181 Machet voll das Mass und seid nicht von den Verkürzenden

1.« Und wäget mit rechter Wage.

1*3 Schädiget nicht die Meuschen an ihrem Besitze und richtet keinen Frevel auf Erden an.

181 Und fürchtet den, der euch gesehaftcn liat und die früheren Geschlechter.

ISO Sie spraclien: Du bist nur ein Verhe.\ter,

18« Du bist ja nur ein Mensch gleich uns und wir halten dich fürw.ilir für einen Lügner.

1S7 So lass' doch herabfallen auf uns ein Stück iles Hiiiniiels, wenn du ein Wahrspre-

chender bist.

ISS Er sprach: Mein Herr weiss am besten, was ihr tlnit.

189 So straften sie ihn Lügen, .und es erfasste sie die Strafe des Wolkentages , es war

Straf eines grossen Tages.

i'.K) Hierin ist wahrlich ein Zeichen, jedoch die Meisten von ihnen sind un-

gläubig,

191 Dein Herr aber, fürwahr er ist der Allmächtige, Allerbarmer.

192 Er (der Koran) ist fürwahr eine Oä'enbarung des Herrn der Welten.

193 Es brachte ihn herunter der zuverlässige Geist

191 In dein Herz, damit du wirst ein Ermahner

193 In arabischer Zunge, in klarer;

196 Dies ist auch (erwähnt) in den Schriften der Alten.

107 Und ist es ihnen nicht ein Zeichen, dass es wissen die Weisen der Söhne Israels"?

'i:'s Und hätten wir es offenbart einem Fremdredenden,

Und er hätte es ihnen vorgelesen, sie wären dennoch nicht gläubig geworden.

iw Also legten wir es in die Herzen der Schuldigen.

201 Sie glauben nicht daran bis sie sehen die Strafe, die peinvolle,
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soü So (lasH sie ihnen kommt iinvcrsclicng, ohne dass sie es merken,

aus lind «ie dann sagen: Wird uns nielit eine Krstreckung gewälirt?

aiK Wie, unsere Strafe wüniielien nie beschleunigt zu sehenV

sii.'i Wa» meinst du, wenn wir sie Jahre geniessen lassen

20(i Und dann sie ülierkommt, was ihnen angedroht worden V

207 Nicht würdet ihnen nützen, was sie haben geniessen dürfen.

20« Und nicht vernichteten wir eine Stadt, ohne dass sie Enuahner liatte

2m Zur Krinncrung, und nicht verübten wir Unrecht.

21" Und nicht haben ihn (den Koran) die Dämonen hcruntergebraclit;

211 Nicht geziemt es sich für sie, noch können sie es.

212 Sie sind vom Horclicn ja ferngehalten.

213 Nicht sollst du neben Alliih einen anderen Gott ani'ufcn, du erleidest sonst Stiat'e.

211 Und ermahne deine Stammesgenossen, die nächsten,

21.1 Und neige deinen Fittig denjenigen, die dir folgen von den Gläubigen.

211; Wenn sie widerspenstig gegen dich sind, so sprich: Ich bin frei von dem, was ihr thut.

äi7 Und vertrau' auf den Allmächtigen, Allerbarmer,

218 Der dich sieht, wenn du aufstehst

21!) Und dein Wenden unter den Betenden.

220 Sieh', er ist der Hörer und der Wisser.

221 Soll ich euch kundtliun, zu wem die Dämonen herabsteigenV

222 Sie steigen herab zu jedem schuldbewu-ssten Vcrdrclier.

223 Sic treffen das Gehör, aber die Meisten von ihnen sind Lügner.

221 Vnd die Dichter, ihnen folgen die Irrenden.

22ä Sahst du nicht, wie sie in jedem Thale schwärmen,

22G ITnd das sagen, was sie nicht thun?

227 Ausgenommen diejenigen, welche glauben, Gutes thun, Allahs viel gedeiikeu

228 Und sich vertheidigten, wenn ihnen Unrecht zugefügt wird. Und wissen sollen die

Unrecht thun, nach welcher Kichtung sie gewendet werden.

Wie ein Blick auf die vorgefiilirtc Sure zeigt, ist das Stropheumass die Zahl 8,

die sieli öfters zu 9 und 10 steigert und manchmal zu 7 ahfaiit. Nur eine Schluss-

strophe fällt zu 4 =7= 8/2 ab. Die Gliederung gegen Ende der Sure ist nicht ganz

sicher. Es ist vielleicht nicht überflüssig, hier eine kurze Analyse dieses Koran-

abschnittes zu geben und in Verbindung damit die Strophik zu besprechen.

Die einleitende Strophe enthält eine Anrede au den Gesandten Gottes, worin

gesagt wird, dass das Buch (der Koran) wahr sei und dass er sich nicht grämen
solle über den Unglauben seiner Stammesgenosseu, die schon durch die Beobachtung
der Erde und ilu-er Vegetation die Macht Gottes erkennen sollten. Die Strophe

schliesst mit folgenden zwei Versen:

,Hierin ist wahrlich ein Zeichen, jedoch die Meisten von ihnen sind ungläubig,

Dein Herr aber, fürwahr er ist der Allmächtige, Allerbarmer.'

Diese zwei Verse wiederholen sich als Refrain nach jeder der sieben Straflcgenden,

welche folgen, und bilden so das Leitmotiv der ganzen Bergpredigt.
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An erster Stelle steht die Erzählung von Moses, die auch den breitesten Raum
einnimmt. Die Abtheilung der Strophen ergibt sich hier von selbst. Der Wechsel in

den Begebenheiten oder in den agirenden Personen begründet den Wechsel (sTpoir;)

in der Rede. Ich gebe hier den Inhalt der Strophen und die Zahl der Zeilen in

ilbei"sielitlieher Form an:

Strophe 2 (V. 9—1«): Moses und Ahron werden nach Aegyptcn geschickt 8

StropheSu. 4 (Doppelsti-opheV. 17—32): Moses' Zwiegespräch mitPharao 2X8
Strophe 5 (V. 33—39): Vorschläge der Rathgeber Pharao's 8—1
Strophe (V. 40 — 47): Die Zauberer und Moses 8

Strophe 7 (V. 48—51): Pharao und die Zauberer 8 „

Die halbe Sb-ophe bildet den Abschluss der Action in Aegypten, wogegen
die folgenden zwei Strophen die Fortsetzung der Begebenheiten ausserhalb Aegyptens
schildern.

Strophe 8 (V. 52-60).- Nächtlicher Auszug aus Aegypten und Verfolgung 8+1
Strophe 9 (V. 61— 68): Die Israehten und Aegypter im rothen Meere 8

Nicht so deutlich ist der Strophenbau in der Erzählung von Abraham zu

erkennen, aber eine sorgfältige Prüfung wird zeigen, dass eine andere gedankliche

Eintheihing des Stückes unmöglich ist. Die höchst originelle Art, wie die strophische

Gliederung in dieser Legende durchgeführt worden ist, bietet sogar ein besonderes

Interesse. Sie ist nicht äusserlich durch den Wechsel der Personen gegeben wie

in der ifoseslcgende, sondern durch eine eigenthümhche Gedankenoperation her-

gestellt, und der Umstand gerade, dass in einer fast fortlaufenden Rede doch Ge-

dankenabsätze in ebenmässiger Weise markirt werden, zeigt, wie tief eingewurzelt

das Strophensystem war und wie viel Sorgfalt Muhammed wenigstens in der ersten

Zeit der mekkanischen Periode auf die Form seiner Offenbarungen verwendet hat.

Eine Gedankenanalyse dieses Stückes ergibt, dass es aus vier Absätzen be-

steht (9 + 10 + 9 + 8). Im ersten Absatz lässt der Prophet Abraham über die Nich-

tigkeit der Götzen reden, und mit einer feinen Wendung schliessen, die ihm den

Uebergang zu einem neuen Gegenstande ermöglicht:

jDenn sie (die Götzen) sind mir verhasst, nicht aber der Herr der Welten.'

In dem zweiten Absätze werden nun die letzten Worte aufgegriffen und eine Schil-

derung des Herrn der Welten gegeben, an den er ein Gebet richtet, welches mit

den Worten endigt:

,Und nicht sollst du mich beschämen am Tage der Auferwecknng.'

Wie Ring an Ring in einer Kette, so knüpft der dritte Absatz au die aus-

lautenden Worte an und beschreibt den Tag der Auferstehung, in welchem

das Paradies den Frommen, die Hölle den Frevlern und ihren Verführern, den

Götzen, zu Theil wei'den wird, die, wie die Strophe zum Schlüsse besagt:

jSprechen werden darin, indem sie mit einander hadern':

den Inhalt des unerquicklichen Streites gibt der vierte Absatz.

Diese Eigenart in der Strophengliederung, in der je folgenden Strophe einen

Gegenstand zu behandeln, der im letzten Verse der vorangehenden angedeutet

worden, übt einen ganz eigenthümlicheu Reiz aus. Sie ist eine besondere Form

der Strophenverkettung (concatenatio) und kann unmöglich durch einen Zufall

entstanden sein.
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l)if l'iiiii' Legoiuleii, die jftzt folgen, sind lunli eiiioiu Sclicina gearbeitet..

Die je ersten fünf Zeilen sind, abgesehen von den wceliselnden Namen, idcntiseli;

ebenso der Refrain um Selduss einer jeden Legende, der hieb nur durch leielite

Zusittise untersdieidet. Aueli im Steigen und Fallen der Strophen liegt ein gewisses

Prineip. Die beiden ersten Legenden (V. 105 — 12'i und 123— 140) zählen je 18 Zeilen

(in zwei Strophen von neun Zeilen). Die mittlere (V. 141— 159) hat 19 Zeilen

(10 + 9) imd die zwei letzten (V. ItJO— 175 und 17G— 191) je IG Zeilen (je zwei

Strophen von acht Zeilen). Zu roehtfertigcn habe ich noch die UmstcUung des

V. 110, welcher in meinem Abdrucke nach V. 11:5 folgt. Dieser Vers markirt

niimlich die erste Strophe. Den Bewei.s für die Kichtigkeit meiner Annahme liefern

die Verse 131 und 150, die an richtiger Stelle je am Schluss der ersten Strophe

stehen und ebenfalls die je erste Strophe markiren.

Der Schluss der Sure ist in seiner sti'ophiseheu (ilicderung nicht so dui'ch-

siehtig als der eigentliche Kern; ich halte aber die von mir markirte Gliederung

fi'u- sehr wahrscheinlich, wobei ich nur bemerke, dass man je einen Fünf- uud

Dreizeiler zu einer höheren Einheit (Achtzeiler) vereinigen kann.

Die 7. und 11. Sure.

Als Gegenstücke zu dieser regelmässig gebauten Sure, welche die Straf-

legendc behandelt, möchte ich die betreffenden Abschnitte in den Suren 7 und 1 1

,

welche das gleiche Thema zum Gegenstande haben, bezeichnen.

Die erstere hat sehr deuthche und scharfe Responsion, die in der Wieder-

holung ganzer Zeilen besteht, von einem Stroplienbau kann aber keine Rede sein.

Wie die Verse dieser spätem mekkanischen Epoche sich schon sehr der späteren

Medinenser Prosa nähern, so scheint auch die Strophik nach und nach zu

schwinden. Kein Wunder, bei so langen Versen kann auf natürhchem Wege eine

regelmässige strophische GUederung nicht platzgreifen. Als ein Beispiel von scharf

ausgeprägter Responsion ohne regelmässigen Strophenbau habe ich diese Sure in der

Originalsprache mitgetheilt. Sie mag zeigen, dass Resjjonsion nicht unbedingt mit

Strophik verbunden sein muss. Die beiden Suren behandeln die Straflegenden

iu etwas anderer Reihenfolge als die 26. Sure. In letzterer sind die Propheten

nach ihrer Bedeutung, in den beiden ersteren nach ihrem historischen Auftreten

gruppirt. Folgende Zusammenstellung möge dies veranschaulichen:
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.ar-lJass' und 50, 12—13, wo ebenfalls ar-Rass und das ,Volk des Tobba",
das lieisst die I.liiujarcn erwähnt werden. Die nur nebensächlich genannten Völker
gehören nicht in die eigentlichen Straflegenden. Die Propheteulegeuden sind also

im Ganzen sieben.

Ich glaube nicht irrezugehen, wenn ich die Vermuthung ausspreche, dass

diese sieben Legenden von Muhammed als ,die sieben Matäni' bezeichnet

werden. (Vgl. weiter unten S. 4G, Note 2.)

Man darf sich nicht wundern, dass Muhammed in der grossen ,Bergpredigf'

die Propheten nach ihrer Bedeutung, später aber nach ihrem historischen Auf-

treten geordnet hat. Er mag vielleicht erst nach und nach die historische Reihen-

folge erfahren haben. Auch in anderer Hinsicht zeigt sich der Unterschied

zwischen der älteren und jüngeren Form der Legenden, nämhch darin, dass er in

der ähcren die minder bedeutenden Propheten schematisch behandelt, in der späteren

dagegen mehr individualish-t. Dass dadurch die strophische GHederung erschwert

worden ist, versteht sich von selbst. Wenn aber trotzdem in der 11. Sure eine

gewisse strophische Gliederung noch erkennbar ist, darf als ein Zeichen für die

grosse flacht der Kunstform angesehen werden, die sich trotz aller angünstigen

Umstände nicht ganz verwischen liess.

Eine kurze Analyse möge dieses klar machen. Die Erzählung von Noah
zerfallt hier in drei Strophen von 11 + 9+5 Zeilen, d. h. (10 + l) + (lO— 1)+ lO/g.

Die ei-ste könnte die ,Sendung Noah's', die zweite ,die Verkündigung der Sintfluth',

die dritte ,das Gebet Noah's' überschrieben werden. Sic respondiren nur durch

die Schlussworte:

V. 37. ,Ich bin frei von dem, was ihr frfevelt.'

V. 46. ,Entfernung (Vernichtung) den Uebelthätern.'

V. 51. ,Lohn den Gottesfürchtigen.'

Auch die drei Legenden von Hüd, Abraham und Scho'aib sind nach einem

bestimmten strophischen Gesetz gearbeitet:

Die Legende von Hüd (52—63): 12 Verse.

Die Legende von Lot (72—84): 13 Verse.

Die Legende von Scho'aib (85—98): 14 Verse.

AUe drei endigen auf gleiche oder ähnliche Phrasen:

V. 63: ,Entfernung (Vernichtung) dem 'Ad, dem Volke des Hüd.'

V. 84: ,Und nicht ist sie (die Strafe) von den Uebelthätorn fern.'

V. 98: ,Wohlan Entfernung dem Madjan, wie fern (vernichtet) ist Tliamüd.'

Noch in einem anderen Punkte zeigen die drei Stücke Aehnlichkeit und

Gleichmässigkeit. Jedes derselben zerfällt in zwei Absätze, die durch Responsion

markirt sind, und zwar die Legende von Hüd in zwei Strophen von je sechs, die

von Abraham in zwei Strophen von 6 + 7 und die Legende von Scho'aib in zwei

Strophen von je sieben Zeilen. Es muss aber gesagt werden, dass dieses strophische

Gebilde durch die Legende von Sälih (64— 71) gesprengt wird, die nur acht

Zeilen hat.

Wie dieses in die strophische Form (der Zeilenzahl nach) wenig hinein-

passende Stück zu ei'klären ist, weiss ich nicht, möchte aber vermuthen, dass dem

Propheten, wie auch sonst, etwas Menschliches passirt ist. Er hat einfach einmal

vergessen, das eine Stück in passender Weise anzugliedern.
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Die 15. Sure.

I )ics(! Sure liat keinen bcetiimutcu Bauplan, der als die Vcrkiirperun^ eines

( Icilankcnorf^anisuuis angesehen werden könnte; es lUsst sicli uucli in derselben

kein (ledankenkern nachweisen, um den .sieh durch psyeholotrisehe oder histurische

Vorgänge neue Uedankengruppen wie Kingniatiern um eine alte Ikirg con- oder

cxcentrisch angesetzt haben; auch sind nachweisbare psychologische Momente niclit

zu entdecken, welche den Uebergang zwischen den lieterogenen (iedankengruppen

verniittölt haben: sie bildet aber dennoch eine Einheit, die jedoch nicht aus Einer

Wurzel hervorgegangen, sondern vielmehr durch einen äusserlichen.Kiipstgriü" her-

«««tellt worden ist. Wir haben hier nicht einen einheitlichen Bau,' sondern zwei

BaiiüWeet^, die ihr.^r innern Bestimmung nach verschieden sind, aber durch gleiche

Massigkeit tllid ähnliche Grupi)irung auf einander hinweisen und durch einen Ver-

bindungstraet.zn einer architektonischen Einheit uuigeschaffcn worden sind. Die

Stire selbst soll dies zeigen.

1 Dies sind die Zeichen des Buches und eines deutlichen Korans.

- Oft' werden die Ungläubigen wünschen, sie wären Muslime. /

• l.ass sie essen und geniessen, hiss die IIulTnung sie liiidialttMi, zuletzt werden sie es

erkennen.

1 l'ud iiiclit luiben wir vertilgt eine Stadt, ohne dass ihr verbriefte Kunde geworden.

. r. Nithfc. iiböJ>eb^^"6t.,jMB. Vijlic sein Ziel und nicht bleibt es zurück.

_Jfc - _

"

"

l'nd sie (die Mekkaner) spracluu <' m i 1.m li. i unforgcscii'rc'ltt '\vofcfeM''(Jrc^^''" "^

Ermahnung, du bist vcrrÜLkt.

7 Würdest zu uns nicht mit Engeln kommen, wenn du rin ^^';lhrr(•(l(;ndlr wärest?

s Nicht lassen wir die Engel uiedersteigen als nach Erfurdorni.«, uiul dann lassen sie

auf sich nicht warten.

;i Wir haben die Ermahnung herun tergesehickt und sind die Hüter derselben.

Und wir fürwahr hatten schon vor dir Boten gesandt zu früheren Sectcn,

Aber nie kam ein Bote zu ihnen, ohne dass sie ihn verlachten.

So legten wir es in die Herzen der Schuldigen.

Sic glaubten nicht daran, trotzdem schon dahingegangen ist die reberliefcrung der

Früheren.

Und wenn wir ihnen öffneten ein Thor des Himmeis und sie in denselben .stiegen,

So würden sie sagen: Unsere Augen sind trunken, ja wir selbst sind verzaubert.

Und wir machten fürwahr am Uimmel Burgen (Thicrk reise) und schmückten sie

aus den Schauenden,

Und verwahrten sie vor jedem gesteinigten Satan; ,

Wer aber verstohlen lauseht, dem folgt helle Lohe. y
VnA die Erde streckten wir und warfen darauf festbegründete (Berge) und Hessen

wachsen darauf von allen Dingen wohlgewogen.

Und machten darauf Lebensmittel für euch und für diejenigen, die ihr nicht ernähret.

Und von allen Dingen sind die Vorräthc bei uns und w'ir senden davon herab

nach bestimmtem Masse. "
'
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M Tiul wir scliicken die Winde logengescliwäugeit und senden herab vom Iliminol

Wasser und tränken euch damit, und niclit ihr sammelt Vorriithe.
ii l'nd wir sind es fürwahr, die heieben und tödten und wir sind die Erbenden.
u l'nd wir fürwahr kennen die euch vorangegangen und wir kennen die Nachfolgenden,
w Dein Herr aber, er versammelt sie; er ist allweise, allwissend.

S6 Und wir fürwahr schufen den Menschen aus Masse von wohlgeformtem Thon,
37 l^nd die Dschinnen, die schufen wir vorher aus Feuerglut,

*< Und als dein Herr zu den Engeln sprach: ich schaffe den Menschen aus Masse
von wohlgeformtem Thon,

i» Sobald ich ihn gebildet und ihm eingehaucht meinen Geist, fallet vor ihm nieder in

Anbetung

:

SU Da beteten au die Engel alle insgesammt.

Nur Iblis (Diabolos) nicht, er weigerte sich beizugesellen den Anbetenden.
Sprach Gott: O Iblis, was ist dir, dass du dich nicht beigesellst den Anbetenden?
Er sprach: Nicht bin ich willens anzubeten den Men.sohcn, den du geschaffen aus

Masse von wohlgeformtem Thon.
Er sprach: So geh' hinaus von hier, denn du bist ein Gesteinigter,

Und avif dir ruht der Fluch bis zum Tage des Gerichtes.

Er sprach: Mein Herr, so warte mir bis zum Tage der Aufcrweckung,
Er sprach: So bist du einer von jenen, welchen gewartet wii-d

Bis zum Tage einer bestimmten Frist.

Er sprach: Dafür, dass du mich irregeleitet, ,will ich ihnen vorspiegeln auf Enli-ii

und sie irreleiten insgesammt.

Ausgenommen nur deine aufrichtigen Diener unter ihnen.

Er sprach: Dies ist der Weg für mich, der rechte;

Ueber meine Knechte hast du keine Macht, nur über diejenigen, die dir f(dgen von

den Irrenden.

Und die Hölle fürwahr ist Aufenthalt für sie alle,

Sie hat sieben Thore, einem jeden Thore ist von ihnen eine Classe zugetheilt.

Siehe, die Gottesfürchtigen sind in Gärten und an Quellen:

,Tretet ein darin in Frieden vertrauensvoll',

Und wir entfernten, was in ihrem Herzen war von Groll, als Brüder sitzen sie auf

Ruhebetten einander zugewendet,

Nicht berührt sie dort Kummer und nicht werden sie von dort ausgewiesen,

Verkünde meinen Dienern, dass ich der Verzeiher und Erbarmer bin.

Und dass meine Strafe eine schmerzreiche Strafe ist.

Und verkünde ihnen von den Gästen Abrahams,

Als sie eintraten bei ihm und sprachen ,Friede', da sagte er: Wir fürchten euch.

Sie sprachen: Fürchte dich nicht, wir verkünden dir einen klugen Knaben.

Er sprach: Verkündet ihr es mir, trotzdem midi berülirt das Alter, und womit ver-

kündet ihr es?
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SS Sie spriicheii: Wir verkünden dir es in Walirlieit, sei nicht der Zweifler einer,

s« Er sprach: Ks zweifeln an der Gnade ihres Herrn nur die Irrenden.

SJ Er spraeli: lind was ist euer Auftrag, ihr liotenY

.'•» Sie sprachen: Wir sind geschickt worden zu einem frcvelliaften Volke,

r.ii AuH^cnoinnicn ist die Familie Lot's, die wir insgesammt retten,

fio Nur »ein Weib nirht, über sie beschlossen wir: sie gehurt zn den Zurückbleibenden.

«1 Nachdem aber zur Familie Lot's gekommen waren die Abgesandten,

02 Sprach er: Ihr seid ein unliebsamer Besuch.

lis Sie sprachen: Im Gegentheil, wir kommen zu dir mit dem, woran jene zweifeln,

111 Und bringen dir die Gewissheit und wir sind Wahrsprechende,

c.^. So wandere fort mit deinen Leuten zur Nachtzeit und folge hinter ihnen her, und

nicht wende sich einer von ihnen, und gehet, wohin euch befohlen wird.

iw Und wir theilten ihm die beschlossene Sache mit, dass der letzte von ihnen ver-

nichtet sein wird bei Tagesanbruch.

Und es kamen die Leute der Stadt um sich zu unterlialten.

Er sprach : Diese sind meine Gäste, so schändet mich nicht.

Und fürchtet Gott und besehimpfet mich nicht.

Er sprach: Haben wir dir nicht verboten die [Bewirthung der] Leute?

Er sprach: Hier sind meine Töchter, wenn ihr es thun müsset.

Bei deinem Leben, in ihrem Rausche sind sie verblendet.

Da erfasste sie der Schreckt.nsruf beim Sonnenaufgange

Und wir machten ilir Oberes zu Unterenr und regneten auf sie gciiiannto Steine.

Hierin ist fürwahr ein Zeichen für die Zeichendeutcr.

Und sie (diese Stadt) liegt am Wege (nach Syrien),

Hierin ist wahrlich ein Zeichen für die Gläubigen.'

Und es straften Lügen die Leute von al-Higr die Gesandten,

Und wir brachten ihnen unsere Zeichen, sie aber wendeten sich davon ab.

Und hauten sich aus den Bergen Häuser in Sicherheit.

Da erfasste sie der Schreckensruf bei Tagesanbruch,

So dass ihnen keinen Nutzen gewährte, was sie erworben hatten.

Und wir haben Himmel und Erde und das, was zwischen beiden ist, nur nach be-

stimmtem Plan geschaffen, und die Stunde fürwahr trifft ein, so wende dich

ab in besonnener Weise.

Siehe deinen Herrn, er ist der Schöpfer, der Allwissende.

Und fürwahr wir brachten die sieben Legenden^ und den gewaltigen Koran.

' Im Koran stehen hier noch folgende zwei Verse, die ich ans Gründen, welche weiter unten

angeführt werden, ausscheiden zu müssen glaube:

7S ,Und die Leute des Haines (Alka) waren fürwahr Uebelthäter,

79 Da rächten wir es an ihnen, und beide (Sodom und Aika) liegen an oö'ener Strasse.'

' Das Wort, welches ich ,Legenden' übersetze, lieisst im Arabischen matkäm inid findet sich

nur noch Sure 39, Vers 24. lieber den Sinn und die Etymologie des Wortes ist viel herumgeratlien

worden. Geiokr in seinem bekannten Buche ,Was hat Mohammed aus dem Judentlnimo aufge-

nommen'? S. 58, stellt es mit hebr. a:D= (xn-ws) zusammen und fasst es als osutlpuat; und Bezeich-
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88 Lass deine Augen nicht anstarren das, was wir manchen von ilinen zum Genuss gc-

wälirten, und betrühe dich nicht über sie, senke aber deine Fittigc den Gläubigen.

8!> l'nd sprich: Sich' ich bin der otlenkundigc Warner.

90 Wie wir oft'enbart liaben über die Sectirer,

Sil Welche den Koran in Stücke zerlegten,

9s Bei deinem Herrn, wir werden sie befragen sannut und sonders

9S Ueber das, was sie gethan haben.

»4 So verkünde often was dir befohlen wird und wende dich ab von den Beigesellenden.'

95 Wir sind dir Schutz genug gegen die Spötter,

96 Welche dem Allah einen anderen Gott beigeben. Zuletzt werden sie es erfalu-en.

9< Und fürwahr wir wissen es, dass deine Brust eng wird über das, was sie sprechen,

98 So verkünde das Lob deines Herrn und sei von den Anbetenden,

99 Und diene deinem Herrn, bis das Gewisse eintrifft.

So weit Sinn und Form massgebend sind, glaube ich, dass die Sure zunächst

in zwei Theile zerlegt werden muss, die aber durch eine dazwischen eingeschaltete

Strophe lose mit einander verbunden worden sind. Der erste Theil reicht von

V. 1—44 und der zweite Theil von 51—99, dazwischen hegt die verbindende

Sti-ophe (V. 45—50).

Der erste Theil zerfallt, sinngemäss cingetheilt, in drei allerdings nicht gleich

scharf geschiedene Gruppen, von denen jede aus drei Strophen besteht: 1. Gruppe

(5 + 4 + 6 = 15), 2. Gruppe (ö + 4 + 5 = 15) und 3. Gruppe (5 + 5 + 4 = 14).

Man sieht, dass dieser Theil der Sure nach einem bestimmten Masse gearbeitet

werde, innerhalb dessen aber verschiedene Combinationen angebracht worden sind.

Ausserdem erscheinen die einzelnen Strophen einer Gruppe, wie die Gruppen an

sich und untereinander durch die verschiedenen Kunstformen (Corona, Responsion

und Concatenatio) markirt und verbunden, und zwar sind diese Kunstformen

geradezu gehäuft. So verweise ich auf Sti-ophe 2 (V. 6— 9), die durch eine so-

genannte Corona als eine Einheit gekennzeichnet wird. In der ersten Zeile wird

der Prophet, dem angebhch die ,Ermahnung heruntergeschickt' worden ist,

von den Mekkanern als verrückt bezeichnet, und in der letzten Zeile sagt Allah:

,Wir haben die Ermahnung heruntergeschickf.

Die dritte Strophe (V. 10—15) knüpft daran die Sendung von Gesandten

an frühere Secten und schhesst: ,Und wenn wir ihnen ein Thor des Himmels
öffneten, so würden sie sagen: Unsere Augen sind trunken.'

Mit einer bei Muhammed imgewohnten und überraschenden Wendung nimmt

die erste Zeile der zweiten Gruppe den Gedanken antithetisch wieder auf:

,Und wir machten füi-wahr am Himmel Bui'gen und schmückten sie aus den Schauenden.'

Ihr braucht also nicht in den Himmel zu steigen oder euch die Engel herunter-

kommen zu lassen. Wer Augen hat, der kann es sehen.

nung des ganzen Korans. Aber sowohl das danebenstehende ,der gewaltige Koran', sowie der Zusatz

,sieben' sprechen dagegen. Ich glaube nicht fehlzugehen, wenn ich unter den matkänt die Straf-

legenden verstehe, die in der That sieben an Zahl sind. Vgl. zu Sure 26, oben Seite 43. Auch

in der Stelle 39, 24: ,Gott hat eine schöne Kunde offenbart, ein symmetrisches Buch, Legenden,

von denen die Haut erschauert' passt diese Bedeutung sehr gut.

' D. h. die neben Allah andere Götter anbeten.
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In der zweiten Zeile wird der Satan eingefiilirt, der auch an der Pforte des

Ilinuiiels hiusclien niöclite, von den Enjjeln alier vertrieben und •,'esteini<::t wir«!

Er taueilt in aiulerer Form als Ihlla (Diabolos) in der cntspri'elicndcn Zeili- ilir

dritten Gruppe wieder auf.

Die erste Zeile der dritten Sti-oplie (V. 22) ist dureh Kesponsion mit V. i;

und 10, ferner V. IC dureh Concatenatio mit V. 21 verbunden. Die Sehlusszeilc

bildet im gewissen Sinne eine Antithese zur ersten und also eine Art Corona.

Die Scheidung zwischen der zweiten und dritten Gruppe ist nicht seharl'

genug. Man kann, wenn es besser gcffillt, von einer Zwillingsgruppe reden. Auch

die Strophen sind hier nur leise markirt.

In dem zweiten Theil der Sure niiinnt die Geschichte von Lot und Sodom

den grössten Raum ein, dem sich in einer Sehkissstrophe das Stück über al-I.Iigr,

wonach die Sure benannt ist, gut anschliesst. Die Gedankenverbindung lasst sicii

noch in xlen Versen 73 und 83 erkennen. Dagegen scheint mir der Zusatz über

Alka (V. 78—79) ein Einschiebsel zu sein, obgleich Vers 79 den Vers 7(5 nach

zubilden sucht. Die Strophenghederung ergibt nachstehende Reihenfolge: (j + 4 + i'

(V. 51—66), 6 + 5 + .5 (V. 67— 84), wobei der Zweizeiler über Aika als ein nicht

hinein passendes Fragment eliminirt werden muss. Der allgemein gehaltene Sehluss

besteht wieder aus drei Strophen 5 + 4 + 6 (V. 85— 99).

Die beiden heterogenen Hälften dieser Sure sind durch eine eingeschobene

Strophe von sechs Zeilen verbunden. Durch ihren Anfang ist sie mit dem Sehluss

der ersten Ilillfte antithetisch verkettet, der Sehluss (V. 49—50) leitet zur zweiten

irälftc, zur Gesciiichte Sodoms, hinüber; ausserdem fallt die Responsion in die Augen.

Uebersichtlich dargestellt sieht der Bau der Sure folgenderniasson .nn.«:

I. Hälfte. Gruppe 1: (5 + 4 + 6) V. 1 -15 = 15

Gruppe 2: (6 + 4 + 5) V. 16—30 = 15

Gruppe 3: (5 + 5 + 4) V. 31—44 = 14

Verbindungsstrophe V. 45—50 = 6

II. Hälfto. Gruppe 1: (fi + 4 + 6) V. 51—66 = 16

Gruppe 2: (6 + 5 + 5) V. 67—84 = 16

Gruppe 3: (5 + 4 + 6) V. 85—99 = 15

Die 28. Sure.

Die Surat al-Qasas (die Gcschichtserzählung) gehört der letzten Mekkanischen

Periode an und enthält eine ziemlich genaue Beschreibung des Lebens Moses' in

nahezu prosaischer Rede. Die Reihenfolge der Thatsachen ist dieselbe wie in der

Bibel (Exodus Cap. 1 ff). Die Sure zerfällt in drei grössere Abschnitte. In dem

ersten (V. 1—43) wii-d, wie schon erwähnt, das Leben Moses' von seiner Geburt bis

zur Gesetzgebung am Berge Sinai erzählt, wobei ganz besonders die Zeit vor seiner

Sendung an Pharao ausführlich geschildert wird, wogegen die Sendung selbst und

der Auszug aus Aegypten, die von IVIuhammed schon wiederholt beschrieben waren,

hier summarisch abgethan werden. Dieser Abschnitt zerfällt, sinngemäss abgetheilt,

in sechs Absätze: eine kürzere Einleitung (fünf Verse) und fünf Absätze von

8 + 7 + 8+7 + 8 Zeilen. Da ich weder den Text im arabischen Theil, noch auch
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eine Uebersotziin.sr gebe, halte ich es für angemessen, hier durch eine kurze Sinn-
analyse meine Eintheilung zu begründen:

V. 1—5: Einleitung. Pharao beschliesst, die männlichen Kinder der Israeliten

zu tödteu und die weiblichen leben zu lassen (Exod. 1, 8—22).
V. 6—13: Moses wird am Ufer des Nils ausgesetzt, von der Gattin Pharao's

gerettet und seiner eigenen JMutter in Pflege übergeben. Er wächst zu einem kräf-

tigen Jünglinge heran (Exod. 2, 1— 10).

V. 14—20: Moses ersclilägt einen Aegypter. Die That wird verrathen und er

flieht aus Aegypten (Exod. 2, 11— 15).

V. 21—28: Moses kommt nach Midjan, nimmt sieh an der Tränke der Töchter
eines Midianiterhäuptlings an und heiratet eine derselben (Exod. 2, 16—22).

V. 20—35: I\[oses erblickt ein Feuer an der Seite des Berges (den brennenden
Dornbusch) und wird zu Pharao geschickt. Es werden ihm zur Beglaubigung
Zeichen gegeben und Ahron als Beistand zugesellt (Exod. 3, 1-4, 17).

V. 36—43: Moses am Hofe Pharao's, Auszug aus Aegypten und die Offen-

barung der Gesetze (Exod. 5 fl".).

Der Zweck dieser Sure ist offenbar, die früheren, hauptsächlich die Sendung
Moses' betreffenden Offenbarungen zu ergänzen. Die Quelle derselben ist die

biblische Erzählung, die sagenhaft ausgeselnnückt war. Charakteristisch für die-

selbe ist das Vorkommen Hämän's und Kärün's (Korah); letzterer wird auch von
der jüdischen Legende als Kathgeber Pharao's bezeichnet.

Der zweite Abschnitt (V. 44—75) enthält eine Anrede Allahs an den Ge-

sandten Gottes und zei-fällt scheinbar in vier Absätze (8 + 8+9 + 7), jedoch

sind die Einschnitte, besonders der drei letzten Strophen nicht scharf genug mar-

kirt. Muhammed scheint nicht wenig stolz gewesen zu sein auf die neue Erwei-

terung seiner Kenntnisse der biblischen Geschichte und suchte diesen Umstand als

eine neue Bestätigung seiner Sendung hinzustellen, indem er sich im ersten Ab-

satz (V. 44—51) von Allah sagen lässt:

,Und nicht warst du an der Westseite (des Berges) zugegen, als wir Moses den Befehl

ertheilten, und nicht gehörtest du zu den Zeugen .... und nicht warst du an der

Seite des Berges, als wir riefen, sondern aus Gnade (sagen wir dir dies), damit du

ermahnest ein Volk, das vor dir keinen Ermahner hatte.'

Die folgenden 24 Verse lassen sich, wie schon erwähnt ist, am besten sinngemäss

in drei Absätze von 9 + 8 + 7 Zeilen abtheilen, und zwar:

V. 52—58: Hinweis auf die Gläubigkeit des ,Volkes der Schrift' (der Israe-

liten) im Gegensatze zur Ungläubigkeit der Mekkaner.

V. 59—67: Allah, der Herr, leitet die Geschicke der Völker, die Götzen ver-

mögen nichts.

V. 68—75: Allah ist der Herr der Schöpfung und der Natur.

Nach dieser Einschaltung kehrt der Prophet im dritten Abschnitt zum Leben

Moses' zurück und schildert (V. 76—83?) das Schicksal eines der heftigsten Wider-

sacher des israelitischen Gesetzgebers, des Koräli, den seines Hochmuthes wegen

die Erde versclilungen hat. Der Schluss (V. 84—88) enthält allgemeine Wendungen

über die Guten und die Bösen und den Koran.

Die Thatsache, dass in einer so prosaischen und nüchternen Schilderung des

Leben Moses' ein ebenmässiger Bau zu erkennen ist und dasselbe Strophenprincip

D.H. Müller. Die Proplieteo.
'^
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zur Anweiuluiif^ gelangt, welches wir bereits kennen gelernt hahen, beweist, wie

selir dieses I'rincij) die Form der koraniselien Offenbarungen beherrscht hat.

Die 36. Sure.

Ein lieis|)iei von gleiehniässigem .Strophenbau in Verbindung mit Kespofision

bietet die Sure '.U\ (J. S.), aus der ich das stropiiisch gegliederte Stiiek li(!rau>

greife. Die Stropliik ist hier in der Mitte gesichert durch den gleichen Anf.uu

der ilni iiiiltleren Strophen ,Und ein Zeichen ist ihnen etc'. Nach oli

und unten werden die beiden Strophen durch dieVcr.se 28 «nd 49 abgegren

widehe durch den Sehreckensruf correspondiren. Eine eigenthümliehe Concatc

natio verkettet Strophe 3 und 4, indem erstere (V. 40) von der Sphäre (arabisili

falak) und letztere (V. 41) von dem Schiffe (arabisch fulk) spricht. Dieses Wort-

spiel konnte in der Uebersetzung nicht wiedergegeben werden, ist aber sicherlich

bis zu einem gewissen Grade das Mittel der Ideenverbindung, welches von Somim

und Mond zum Meere hinübcrleitet.

2» Es WM nur ein Sehreckensruf, da sind sie erloschen.

29 Unglück über die Kueetite! Nicht koninit zu ilincn ein GesuniltiM-, den sie nirhl

verlachten.

30 Sahen sie denn niclit, wie viel Geschlechter wir vor ihnen vernichtet lial)en,

31 So dass jene (Geschlechter) nicht zu ihnen zurückkehren V

32 Aber alle in ihrer Gesaramtheit fürwahr werden uns vorgeführt.

33 Und ein Zeichen ist ihnen die sterbende Enle, die wir beleljten und aus der wir

sprossen Hessen Korn, von dem sie sich nähren,

34 Und darauf machten wir Gärten von Palmen und Weinreben, und Hessen aus iln-

Quellen hervorsprudeln,

35 Damit sie von ihren Früchten essen und von dem, was ihre Hand gearbeitet. Sind

sie nicht dankbar'?

3C Gepriesen sei derjenige, der geschaffen hat die Arten alle, welche die Erde hervor

bringt, und sie selbst und das, was sie nicht wissen.

3" Und ein Zeichen ist ihnen die Nacht, der wir das Tageslicht entziehen, und sicln

sie sind im Finstern

!

38 Und die Sonne eilt zu ihrer Rüste; dies ist die Bestimmung des Allmächtigtii.

des Allwissenden.

3a Und dem Monde bestimmten wir Stationen, bis er wird gleich trockenem Palmenblatte.

4(1 Die Sonne darf den Mond nicht einholen, und die Nacht dem Tag nicht vorancilcn;

ein jeder schwimmt (bewegt sieh) in seiner Sphäre.

41 Und ein Zeichen ist es ihnen, dass wir trugen ihren Samen auf gefülltem Schiffe.

12 Und ihnen Gleiches schufen, auf dem sie reiten.

43 Wenn wir wollten, ertränkten wir sie, und nicht ist ihnen Hülfe, und nicht werden

sie gerettet

41 Als durch unsere Barmherzigkeit und Genussgewährung bis zur (bestimmten) Frist.

45 Und wenn ihnen gesagt wird: Fürchtet was vor euch ist und was hinter eucli,

vielleicht findet ihr Erbarmen,
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iA So kommt dennoch kein Zoiclven von den Zciclion ihres Ilenn, von dem sie sich

niclit abwendeten.

i' l'nd wenn ihnen gesagt wird: Gebet aus was euch Gott beschert, so sagen die Un-
gläubigen zu den Gläubigen: Sollen wir den ernähren, den Allah, wenn er

wollte, ernähren würde; ihr seid nur in offenbarem Irrtlium.

1- Und sie sagen: Wann trifft ein diese Verheissung, wenn ihr Wahrsprechende seid?

4!i Sie nehmen nur einen Sohreekensruf wahr, der sie erfasst, während sie mit

eiiuuuler streiten.

Die 44. Sure.

Den Strophenbau dieser Sure ,dcr Uauclr', der sich aus der sinngemässen Glie-

derung von selbst ergibt, wird jeder aus dem Texte oder der Uebersetzung leicht

Hnden. Sie zertallt augenscheinlich in drei grössere Abschnitte von je zwei, bezie-

hungsweise drei Strophen. Der erste Abschnitt (8 + 7) enthält die Einleitung,

worin Muharamed die Wahrhaftigkeit und den Ernst des Korans betont, und in

der zweiten Strophe die Verkündigung des jüngsten Tages.

Im zweiten Abschnitte wird die Straflegende von Pharao erzählt, um gleich-

sam zu zeigen, dass lange vor dem jüngsten Tage Allah die Frevler gewarnt,

und, als sie nicht gehorchen wollten, auch bestraft hat. Die beiden Strophen (8 + S)

sind durch eine eigenartige Wendung verkettet. V. 23 heisst es: ,Und verlass

das weite Meer ruhig', und V. 24 gibt dem Worte eine andere Wendung: ,Wie

viel verliessen sie von Gärten und Quellen.' Die Strophe schhesst mit der

Rettung der Israeliten und dem Untergange der Aegypter.

Der dritte Abschnitt nimmt in drei Absätzen (10 + 8 + 0) die Frage der

Auferstehung, welche die Mekkaner läugnen, wieder auf und versichert in der

ersten Strophe, dass der Tag der Entscheidung eintrifft, dann wird in der zweiten

Strophe die Höllenpein der Frevler und in der dritten die Belohnung der Frommen
geschildert. Der Schluss (V. 59): ,So warte also, denn auch sie warten!' greift

auf V. 9, den eigentlichen Beginn der Sure (nach der Einleitung) zurück und bildet

die Inclusio (y.J/.Xsc) des ganzen Stückes.

1 Bei dem deutlichen Buche!

i Wir sandten es herab in einer gesegneten Nacht, wir waren (dadurch) Ermahner.

3 In ihr (dieser Nacht) werden alle feststehenden Dinge bestimmt.

* Nach einem Befehle von uns; wir waren die Sendenden

5 Aus Gnade von deinem Herrn. Er ist der Hörer und Wisser,

6 Herr des Himmels und der Erde und dessen, was zwischen ihnen beiden ist, wenn

ihr es wüsstet.

; Es gibt keinen Gott ausser ihm, er belebt und tüdtot, euer Herr und Herr eurer

Väter, der fi-üheren;

s Aber sie, in Zweifel (befangen), treiben Scherz.

So warte doch einen Tag, an dem der Himmel aufgeht in sichtbarem Rauch,

i'j Der umhüllt die Menschen; dies ist eine peiuvolle Strafe:

11 ,0 Herr, zieh' weg von uns die Strafe, wir sind gläubig.'

12 Wie kommt ihnen die Erinnerung (lieue), war ja zu ihnen gekommen ein Bote sichtbar,

13 Dann wandten sie sich von ihm ab und sprachen: Ein Angelernter, ein Besessener.

4*
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M Wir ziehen ein wenig die Strafe weg, ihr kehret dann wieder (zum Unglauben),

i.'i Am 'l'uge, wo wir den grossen Sturm stürmen, sind wir die Rächenden.

Und wir fürwahr prüften vor euch das Geschlecht Pliarao's und es kam zu ilinen \

ein edler Bote

:

,Gebet mir die Diener Allahs heraus; ich bin euch ein zuverlässiger Bote,

Und erhebet euch nicht gegen Allah, ich komme zu euch mit deutlichem Befehl.

Und ich suche Schutz bei meinem und eurem Herrn, dass ihr midi nicht steinig'.

l

Wenn ihr mir aber nicht glaubet, so haltet euch fern von mir-'

Darauf rief er zu seinem Herrn: Diese da sind ein schuldbeladenes Volk.

,So zieh' mit meinen Dienern des Nachts fort, ihr werdet verfolgt,

Und verlass' das weite Meer ruhig, sie sind ein ertrinkendes Heer.'

Wie viel verliesseu sie von Gärten und Quellen

Und Saaten und trefflichem Aufenthalt

Und Wohlstand, dessen sie sich erfreuten.

So also (geschah es), und wir gaben sie zum Erbe einem andern Volke,

Aber es weinten nicht über sie Himmel und Erde, und nicht wurde ihnen gefristet.

Und wir fürwahr retteten die Sühne Israels von der schimpflichen Strai'e,
^

Von Pharao, denn er war der hochmüthigste unter den Frevlern.

Und wir fürwahr haben euch auserwählt durch (unser) Wissen au.'i der Welt.

Und wir brachten ihnen Zeiclien, in denen eine offenkundige Prüfung war.

Diese (die Mekkaner) fürwahr sprechen

:

,Es gibt keinen andern, als diesen ersten Tod, und nicht werden wir auferweckt.

Bringt uns unsere Vorfahren, wenn ihr Wahrsprechende seid.'

Sind sie etwa besser, oder das Volk des Tobba'

Und die vor ihnen lebten? Wir haben sie vernichtet, weil sie Schuldige waren.

Und nicht schufen wir Himmel und Erde und was zwischen ihnen ist zum Scherze.

Wir schufen sie nur nach bestimmtem Plane, .aber die Meisten erkennen es nicht.

Der Tag der Absonderung (Entscheidung) ist die Frist für sie alle,

Tags, an welchem der Verwandte dem Verwandten nicht nützt, und keiner gerettet wird.

Ausgenommen der, dessen Allah sich erbarmt. Er ist der Allmächtige, Allerbarmer.

Sieh', der Baum al-Zaqqüm

Ist die Speise des Schuldbeladenen.

Wie Oelhefe kocht sie im Bauche,

Wie das Kochen von siedendem Wasser:

,Ergreifet ihn und zerret ihn in die Mitte der Höllenglut,

Dann schüttet auf sein Haupt zur Strafe siedendes Wasser.

Koste! Du bist ja der Mächtige, der hochgeehrte.'

Dies (diese Strafe) ist, woran ihr gezweifelt habt.

Die Gottesfürehtigen aber sind in sicherem Aufenthalt,

In Gärten und an Quellen.

Gekleidet in Seide und Brokat sitzen sie einander gegenüber.

So vermalten wir sie mit schwarz- und grossäugigen Schönen.

Sie verlangen dort alle Art von Früchten und fühlen sich sicher (vor Schmerz).
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Sie kosten dort nicht den Tod, mit Ausiialiine dos ersten Sterbens, und er (Gott)

schützt sie vor Hollenpein

Durch Gnade von deinem Herrn; dies ist die grosse Glückseligkeit.

Wir haben ihn (den Koran) dir leicht gcmaclit durch deine Sprache, vielleicht be-

denken sie dies.

5.1 So warte also, denn aucli sie warten!

Die 51. Sure.

Aus dieser alten, aber dunkeln Sure greife ich nur ein sicheres Stück heraus,

welches den Besuch der Engel bei Abraham schildert. Die 14 Zeilen zerfallen in

zwei gleiche Sti'ophen, indem in der ersten die Geburt Isaks und in der zweiten

die Zerstörung Sodoms verkündet wird.

u Kam dir die Kunde von den Gästen Abrahams, den hochgeehrten?

S5 Als sie bei ihm eintraten und spraclien: , Friede', da sprach er , Friede', fremde Leute!

a>> Da schlich er zu seiner Familie und brachte ein fettes Kalb

37 Und setzte es ihnen vor. Er sprach: Warum esset ihr nicht?

' SS Und er verbarg vor ihnen die Furcht.' Sie aber sprachen: Fürchte dich nicht, und

verkündeten ihm einen weisen Sohn.

S9 Da trat heran sein Weib, indem sie schrie und sicli in das Gesicht schlug und sprach:

(Ich bin ja) ein altes unfruchtbares Weib.

30 Sie sprachen: Also sagt dein Herr, er ist der Weise, der Wissende.

31 Er sprach: Und was ist euer Auftrag, o ihr Gesandten?

32 Sie sprachen: Wir sind geschickt worden zu einem schuldbeladenen Volke,

33 Dass wir auf sie niedersenden Backsteine aus Thon,

31 Die bezeichnet sind bei deinem Herrn für die Uebertreteuden.

35 Da fülu-ten wir hinaus diejenigen, die unter ihnen gläubig waren,

i; Fanden aber darin nur Ein Haus von Gottvertrauenden.

So Hessen wir dort zurück ein Zeichen für die, welche fürchten peinvolle Strafe.

Die 54. Sure.

In einigen gleichmässig gebauten Strophen werden nach einer kurzen Ein-

leitung die Straflegenden in folgender Reihe: Noah, "Ad, Thamüd, Lot und Pharao

erzählt. Durch gleiche Anfange und gleiche oder ähnhche Kehrverse sind die ein-

zelnen Absätze markirt. Die vier Strophen beginnen alle: ,Es hat geleugnet das

Volk des Noah' (bezw. 'Ad etc.) und schliesst:

,Und fürwahr, wir haben euch leicht gemacht den Koran. Ist aber Einer, der nachdenkt?'

Sogar in der vorletzten Strophe, die an die Mekkaner gerichtet ist, sucht

der Prophet am Anfange und am Ende dm-ch ähnliche Wendungen auf die frü-

heren Strophen zurückzuweisen. So beginnt er: ,Sind eure Leugner etc.' {kitffdv

tur hadahci) und schliesst:

,Und fürwahr, wir haben vernichtet eure Genossen. Ist aber Einer, der nachdenkt?'

Nur ein Absatz (V. 41 und 42) zeigt weder den Anfang, noch den Refrain

der übrigen Sti-opben, correspondirt aber durch das letzte Wort (muktadir) mit

' Das Ablehnen der C4astfreuudschaft deutet auf feindliche Absichten.
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Zeile rir>, Ii'li li;il)o diese .Sure als IJeisiiicl fllr die Ilcsponsion abgedruckt, denn

ein klairr Slr(p|ilnMl)au ist liier niclil nachweisbar, llügliclierwcisc sind die Ab-

siltze ;) und f. nur fraguieutariscli überliefert.

Die 69. Sure.

Der .Stro|)licnbau dieser Sure ist aus der filicilerung ersichtlich, die ich der-

sfliien fjfej:;cl)cn. Sie bietet im niitllcrn Stück ein merkwürdiges IJcispiol von Re-

sponsion. Darin wird der jüngste Tag und in zwei parallelen Strophen das Seliick>al

der Genossen der Rechten (V. 19—24) und das der Genossen der Linken (V. 2.5— 2:i
i

geschildert. Die Strophen sind aber nicht nur dem Sinne und vielfach dem Wort-

laute nach parallel, sondern auch der Reim eines jeden Verses der einen Sti'ophf

correspondirt mit dem des entsprechenden Verses der andern Strophe und ist eni

weder identisch oder möglichst ähnlich. Wilhrcnd also in den übrigen Versen diesi i-

Sure und in jeder der beiden Strophen an sich unreine Reime vorkommen, wi(

wdhicla, wdifi'a, wdhiya etc., bieten diese beiden Strophen in den je einander ent-

sprechenden Versen ganz reine Reime. Ich gebe liier die beiden Stro^ihen in

Transscription und Uebersetzung

:

a Faamma man 'ütiya kUäbaJiü hiyaminilu fayakälu ha ainu-kra ü kiläliyah

b 'liini zanantu 'nnu? mulülcin hisübiyah

c Falme fi 'isatin rädiyah

(1 Fi yannatin 'CiUyali

Kiilüfuhä düniyah

r Kulä iraa-rabto lumCan hlmä 'asUifhim ß-l-uyyäm alcluiliyah

a' Waamma man üliya kilAbahü bi-simätihi fayakülu ya lailani lam ^i'ita kitäbiyah

b' Walam ^adri mä hisäbiyah

c' Ya laylahä kanati-l-kädiyah,

d' Mä 'aynä 'anni mäliyah
e' Ifalaka 'anni sulläniyah.

1" Der, dem gegeben wird sein Bueli in seine Keelite, der wird sprechen: Wohlan,

leset mein Buch.

20 Ich glaube, dass ich erhalte meine Rechnung,
21 Und so befindet er sich in einem befriedigenden Lebenszustand,

2a In einem hochragenden Garten,

23 Dessen Früchte leicht gepflückt werden können.

2-1 So esset und trinket, und wohl bekomm's, für das was ihr vorgestreckt in dahinge-

gangenen Tagen.

2.1 Der aber, dem gegeben wird sein Buch in seine Linke, der wird sprechen: Hätte

ich doch nicht erhalten mein Buch,
2fi Und hätte ich doch nicht gewusst, wie es lautet meine Reehnung-
27 wäre er (der Tod) doch das (letzte) Gericht!

2S Nicht nützte mir mein Vermögen,
2ii Entschwunden ist meine Macht.

iMan sieht, dass Muliammed, der meistens uni'eine Reime gebraucht, hier mit

einer unverkennbaren Absichtlichkeit in den je entsprechenden Versen ausgesucht
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rcino Reime anwoiulct, die jedem Dichter Ehre machen wüi'den. Dieser Fall, der

so weit meine Untersuchung reicht, alleinstehend im Koran ist,* beweist, welche

Sorgfalt der Prophet auf die scharfe und sorgfaltige Ausarbeitung der Responsion

verwendet hat.

Während ich die eigenthümlieh gegliederte 78. Sure (an-Naba'u) nur in der

C'riginaisprache mittheile, gebe ich die folgenden fünf Suren auch in der meister-

haften Uebersetzung KCckeut's, wobei nur die strophische Gliederung von mir her-

rührt, ^leistcns stinnut der Wechsel des Reimes mit dem Wechsel der Strophe.

Die 75. Sure.

I Schwor' ich beim Tage zum ErstaiulcV

3 Bei iler Seele, die besteht iu Schande?

3 Meint wohl der Mensch, wir seien sein Gebein zu samnuüu nicht im Staude?

I Ja doch! zu fügen seiner Finger Bande.

Doch geht der Mensch dahin im Unverstände,

i; Fragt, wann der Tag sei zum Erstände.

V Wanns vorm Auge flirrt,

Und der Mond wegschwirrt.

Und Sonn' und Mond vereinigt wird;

10 Alsdann wird sagen der Mensch: Wo ist der Zufluchtsort"

11 Und es ist kein Port.

12 Bei deinem Herrn ist alsdann der Feste Hort;

13 Uud was der Mensch tliat und was Hess, mau sagts ihm dort.

II Ja selber ist der Menscli sein Zeuge,

15 Ob er auch leugne —
16 Beweg nicht deine Zunge, dass du mit ilu- eilest voran!

17 Wir tragen wohlgefasst dir vor den Koran.

18 Uud wie wir ihn vortragen, folg dem Koran!

19 Und die Erklärung dann vertrauen wir deinem Ohr an.

20 Ihr aber liebt das Eilende,

21 Vergesst das Ewigbleibendc.

22 An jenem Tage Gesichter sind hellscheinende,

23 Auf ihren Herren schauende;

-M Gesichter sind an jenem Tage trauernde,

Die denken, über sie ergeh' das Schauernde.

26 Ja wenn die Seele kommt zum Sclüunde,

27 Und man fi-agt: Wo ist Heilkunde?

Und er nun merkt, es kommt die Stunde,

Und Schenkel sich streckt an Schenkel unten

;

i" Zu deinem Herrn ist dann der schwere Gang gefuudcu.

31 Doch glaubt' er nicht, noch that Gebet,

12 Leugnete nur und hat sich gedreht,

1 Vgl. jedoch Sure 92, V. 6—7 und 9—10.

- Im Original hat die ganze Strophe den gleichen Reim.
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:<-i Und ging nach Hanse Btolz gebläht; i

M Oh well dir, wcli

as Uir! weli ilirl »vi-h I l

an Meint denn der Mensth, dasH er frei ohne Hüter gehV

37 War er ein Tröpflein nielit geraten Samen» eh?

a8 Dann ward er zähes Blut, bis Gott ilni formt' und bildete,

:i9 lind machte so Geschlecht und Eh'.

10 Sollt' er nicht liaben Macht, dass Todtes aufersteh 'i*

Icli liabc zu dieser würtlielien Wiedergabe der RüCKERT'schcn Uebersetztiiij.'.

deren stropliische Eintlieilung aliein von mir herrührt, niclits liinzuzufügon. Hier

sind nieht nur die Zeilen gegeben, sondern dureh den Weehsel des Reimes bis

zu einem gewissen Grade auch die Strophen markirt. üie sinngemässe Gliederun-

der Sure bestätigt das aus der Form gewonnene Resultat.

Die 80. Sure.

I Er ging verdricsslicli wegen

i Des blinden Manns, der ihm kam ungelegen,

a Weisst du. ob er nicht reinen Sinn mag hegen'/

1 Ob ihm nicht .Mahnung hätte frommen mögen'!'

."> Doch einer von Vermögen,

6 Dem kommst du gern entgegen,

7 Und fragst nicht, ob er reinen Sinn mag hegen'?

s 'Wer aber zu dir kommt, dem es ist angelegen,

9 .Und geht auf Gottes Wegen,
10 Gar unbekümmert bist du seinetwegen.

u Doch eine Mahnung ists fürwahr

IS Für Jeden, der zu mahnen war,

la Auf Blättern wunderbar,

II Erhabnen, rein und khir.

15 Von den Händen einer hohen heiligen Schreiberschaar.

Fluch dem Menschen! Wie ist er undankbar!

Woraus hat er ihn erschatt'en':'

Aus einem Tropfen

Bildet' er ihn und schuf ihu.

Dann führt' er jede Stuf ihn,

Liess dann ihn sterben und begrub ihn.

Dann, wann er wollte, weckt' er aus der Gruft ihn:

Doch er thut nie, wozu er ruft ihn

!

So sehe "doch der Mensch auf seine Nahrung!

Wir Hessen träufeln Wassertrauf,

Und spalteten Erdspalten,

Und Hessen wachsen Korn herauf.

Und Klee und Traub',
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»9 Oliv' lind Palm',

30 Und Gärten voller Laub,

si Und Frucht und Kraut,

3s Euch selbst und euren Thiercn zur Bewahrung.

33 Wann aber kommt der Schlag,

3-1 Am Tag, wo flieht ein Mann vor seinem Rnuler,

Sö Seinem Vater und seiner Mutter,

3« Vor seinem Weib und seinem Sohn,

S7 Weil jeder nun liat für sich selbst genug zu thun;

38 Des Tages werden Angesicht' erstrahlen,

39 Mit Lächeln wird sie Freude malen;

10 Des Tages werden Angesicht' erfahlen,

41 Erdfarbig sein vor Qualen;

4ä Das sind die Leugner und die Lästerer allzumal.

Diese Sure zcrßillt augenscheinlich in zwei Theile, die mit einander durcli-

aus nicht zusammenhängen. Im ersten Theile macht sich der Prophet selbst Vor-

würfe darüber, dass er einem armen Manne, der sich ihm anzuschliessen suchte,

nicht wohlwollend entgegengekommen war. Der Strophenbau (4 + 6 + 5) ist klar

und deutlich. Im zweiten Theile behandelt die Sure in drei Strophen (8+9+10)
die Erschatfung des 3Ienschcn, seine Nahrung im Diesseits und die Vergeltung im

Jenseits. Wie die beiden disparaten Theile zu einer Einheit geworden, weiss ich

nicht. Weder Sinn noch Strophik geben eine Lösung dieses Räthsels. Die weitei-cn

drei kleinen Suren, die gewiss zu den ältesten gehören, mögen für sich selbst

sprechen.

Die 82. Sure.

1 Wann die Himmel zerkloben sind,

-' Und die Sterne zerstoben sind,

3 Wann die Meere sind verschäumt,

i Und die Gräber sind geräumt;

Wird eine Seele wissen, was sie hat gethan und was versäumt.

« O Mensch, wie bist du deinem Herrn, dem gütigen, entronnen!

7 Der dich gebildet und geschlichtet und eingerichtet,

8 In welche Form er wollte dich gedichtet.

9 Doch leugnet ihr den Tag, an dem er richtet.

10 Doch über euch sind Hüter bleibende,

11 Hochedle schreibende,

12 Die wissen, was ihr habt verrichtet und begonnen.

13 Fürwahr die Frommen sind in Wonnen,

u Die Sünder sind in Flammenbronnen,

15 Da brennen sie, wann das Gericht begonnen,

i<5 Und sind ihm nicht entronnen.

17 Weisst du, wann das Gericht begonnen?

18 Ja, weisst du, wann das Gericht begonnen?

19 Wann keine Seel' hilft keiner Seel' und Gottes ist die Macht.
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Die 90. Sure.

Soll ich schwören Ijci dieser StailtV

(Dciiu du wuhiist in dieser Stadt.)

Beim Stieiiiann und seiner Suat!

Wir erschufen den Menschen zu harter That.

Meint er, dass Niemand Gewalt auf ihn hat

Er spricht: vieles Gut ich zertrat!

Meint er, dass Niemand geseh'n ihn hat?

Wer hat ihm die Augen bereitet?

l'nd die Lijii)en ihm geweitet?

Und auf den .Scheideweg ihn geleitet?

Doch er erklimmt nicht den hohen Kand.

Wcisst du, was ist der hohe Uand'.'

Zu lösen der Gefangenen Band;

7ai speisen, wann der Hunger im Land,

Den Waisen, der dir anverwandt.

Den Armen, der dir unbekannt.

Dann ist er von denen, die glauben, »icli erniahncn zum Krbarmcn, zum Bestand.

Diese sind die Genossen der rechten Hand.

Doch die leugnen an unsere Zeichen, das sind die Genossen der linken Hand:

Uebcr sie der wölbende Brand.

Die 92. Sure.

1 Bei der Xaclit, wann sie dunkelt!

2 Und beim Tag, wann er funkelt!

:i Bei dem, was Er schuf Mann und Weib hienieden!

•4 Ja, eure Wege sind verschieden.

5 Wer fromm ist und gibt Spende,

6 Und glaubt an die Urstände,

7 Den machen wir zum Heil behende.

>* Wer geizt und gehrt ohn' Ende,

a Und leugnet die Urstände,

lü Den machen wir zum üblen Heil behende.

11 Nichts hilft sein Gut, wann er zum Abgrund rennte.

12 Die Leitung ist für unsere Hände,

13 Unser der Anfang und das Ende.

11 Ich aber warn' euch vor der Feuerblende,

15 Darin nur brennt der Grundelende,

IG Der leugnet und sich wendet' ab.

17 Was wir dem Frommen wenden ab,

18 Der von seiner Habe Sühne gab.
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i'> Und suchte keiuen Lohn dafür hicuiedeu,

so Nur dass ihm sei das Antlitz seines hohen Herrn beschieden;

21 Einst wird er sein zufrieden.

Blicken wir auf den Weg zurück, den die Untersuchung des Korans durcli-

mcssen hat, so sehen wir, dass in den vorgeführten 18 Suren die verschiedenartig-

sten Strophengebihle. vielfach in Verbindung mit Responsion und durch allerlei andere
Kunstformen zusaniniengehalten, vorkommen. Das Hauptkennzeichen der Strophe
bleibt die gedankliehe Einheit, die natürlich, da sie relativer Natur ist, stark

wechselt. Die Strophe ist auch nicht die letzte und höchste Einheit. Wie meh-
rere Zeilen oder Sätze sich zu einer Strophe vereinigen, so bildet eine An-
zahl von Strophen eine Gruppe, und einige Strophengruppen eine grosse, plan-

luässig gebaute Eede. Dieselben Gesetze, welche den Satz und den Vers beherr-

schen, walten auch im Strophenbau und in der Gruppenbildung. ParalleHsmus und
Antithese sind die hauptsächlichsten Formelemente des Satzes und Verses; sie sind

auch die Kräfte, welche im Strophenbau und in der Gruppenbildung nach Aus-
druck ringen und zum Durchbruche gelangen.

In der Untersuchung bin ich von den grossen Gruppenbildungen ausge-

gangen und meistens der Reihenfolge des Korans nachgehend, zu kleinen Strophen

-

gebildeu gelangt. Der Prophet scheint den entgegengesetzten Weg gemacht zu
haben; darauf weist die Beschaftenheit der kleinen Suren hin, welche poetisch

schwungvoller, origineller und älter sind, wogegen die späteren grossen mehr Re-

flexion und schablonenhafte Formen zeigen. Für die Untersuchung war aber der

eingeschlagene Weg deshalb der gangbarste, weil bei grossen Gruppen leichter

die Einheiten erkannt werden konnten. Ganz besonders waren die historischen

Legenden hielilr geeignet, wo der Wechsel in der Legende einen scharfen, nicht

zu verkennenden Einschnitt bilden musste. Erst nachdem an diesen historischen

Erzählimgen die Strophik in ihren mannigfachsten Arten erkannt und erwiesen

worden war, konnte man an die Analyse kleiner Stücke herantreten, wo der

strophische Abschnitt nicht so augenfällig ist.

Die Erkenntniss der Thatsachen wie die Erforschung derselben wurden durch

den Umstand erschwert, dass die Strophik im Koran in der Regel keine gleiehmässige,

sondern eine steigende und fallende ist. Nur sehr wenige Beispiele ganz gleich-

massiger Strophen konnten bis jetzt nachgewiesen werden. Unzweifelhaft ist diese

Art pro- und regressiver Strophenbildung dem ganzen Charakter der korauischen

Diction sehr angemessen. Sie bewegt sieh in scharfen Gegensätzen und sprung-

haften Gedankenübergängen, und zwingt die Form sich ihr anzupassen und anzu-

schmiegen. Hiefür eignet sich eine gleiehmässige Strophe, die einen objectiven

Erzäliler voraussetzt, nicht. Jeder Wechsel im Gefühle, jede Steigung und Sen-

kung des Affeetes kommt in der Darstellung und in der strophischen Form zum
Ausdruck. Die koranische Diction ist aber nicht immer der dichterischen Phantasie

entsprungen, sie ist vielmehr meistentheils ein Erzeugniss des berechnenden Ver-

standes, und dieser calculirenden ,Dichtung' musste auch eine genau ausgerechnete

Strophik entsprechen. Man darf sich daher nicht wundern, dass diese künstliche

und verwickelte Strophik nicht erkannt worden ist; sie ist so abwechslungsreich,

so versehiedengestaltig, dass man die Gesetzmässigkeit nicht wahrnehmen konnte.
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Nur l>i'i einer j^aiiz besoiulercn Disposition, wie ieli sie diireli die analogen F<ir

seliungen auf dem Gebiete der Proplieten und der Kcilinscliriftcn mir erworbi

n

hatte, konnte diese Erselieinung walirgcnommcn werden. Da war freilich ein ein

ziges bhtzartiges Auficucliten genug, um die duiiUh'ii Wege dieses Strophen

labyrintlies zu erliellen.

^\'(lellen AVerth die Erkennung der Stroplien für das Verständniss des Korans

und l'i'ir die Krifiic desselben hat, konnte man aus den liier gegebenen l'robrn

leieht ersehen. Diese Punkte hier weiter auszuführen ist noch nicht an der Zeit,

da ich mich in dieser Arbeit auf die Erweisung der Thatsaehen beschränken und

die Frage nicht durch weitausgreifende kritische Untersuchungen und Folgerungin

verwickelter gestalten möchte.

Der Umstand, dass die muiuimmedanisehe Uebei-liefcrung über eine so merk-

würdige Erscheinung wie es die Koranstrophik ist, schweigt, bleibt nach all dem

höchst auffallend und schwer zu erklären. Ebenso dunkel ist aber auch der Ursprung

der Strophik und Responsion im Koran. Die arabischen Dichter der Heidenzeit

hatten eine kunstreiche Metrik, die strenggemessene Verse hervorbrachte, aber

Stroj)hengebilde dieser Art, wie ich sie im Koran nachgewiesen, sind uns sonst

in der arabischen Literatur nicht bekannt. Woher hat Jlul.iammed diese Dichtungs-

art sich angeeignet? — Ich kann hierüber zunächst nur eine Hypothese aussprechen,

die, wenn sie richtig befunden werden sollte, nicht nur den Ursprung der Strophik

aufdecken, sondern auch die Thatsache erklären wird, warum die Ueberlieferung

von einem Strophenbau im Koran nichts zu erzählen weiss.

Wie Muhammed von verschiedenen gelehrten und weisen Jlännern die Anre-

gung erhalten hat, über religiöse Dinge überhaupt nachzudenken, und durch sie mit

den Hauptlehrcn des Judenthums und Christenthums bekannt gemacht worden ist, so

muss er auch von einem derselben die Form der Dichtung traditionell übernommen

haben, einer Dichtung, die nicht wie die heidnische meistentheils der Lebenslust

und Lebensfreude gewidmet war, sondern der religiösen Meditation und der alten

frommen Legende. Diese Dichtungsform mag von den alten Wahrsagern (kdhin)

geübt und bewahrt worden sein, nachdem sie im Volke diu'ch die neumodische

Poesie verdrängt worden war. Von einem solchen Kähin, der über das AVesen

der Religion nachgedacht, hat Mui.iammed vielleicht das Geheimniss dieser Dich-

tungsform überkommen. Wie aber der Prophet über seine Lehrer und seine Quellen

nur sehr kärgliche Jlittheilungen gemacht hat, so schwieg er auch über die über-

kommene Dichtungsform. Er scheint sogar die Sache als strenges Geheimniss

gehütet zu haben, und es mag auch vorgekommen sein, dass er bisweilen bei regel-

mässigem Strophenbau durch Hinzufügung oder Weglassung einer Zeile den Sach-

verhalt zu verhüllen suchte. Der ebenmässige Bau und der Rhythmus mancher

Stücke mussten einen umso grösseren Eindruck machen, als die Mittel, wodurch

sie erzielt worden waren, unbekannt blieben — es war musikalische Klangwirkung

bei unsichtbarem Orchester. Gleichviel ob diese Hypothese sich bewährt oder nicht,

die Thatsache, dass im Koran Strophenbau und Responsion vorhanden sind, steht

mir unerschütterhch fest.



III. Stropheiibau und Respoiision in den Propheten.

Durch Keilselirift und Koran habe ich den Leser geleitet und ihm die Art

und Weise altsemitischer Dichtung gezeigt. Die Anwendung der Strophik und

der Responsion in den beiden Literaturgebieten wird wohl kaum Jemand ernstlich

bestreiten. Wir haben besonders im Koran gesehen, wie die Strophik und die

Responsion sich als Wegweiser durch das Labyrinth mancher Suren bewährt

haben, wir konnten die Gedanken -Windungen und Sprünge des arabischen Pro-

pheten verfolgen und oft dort einen Bauplan entdecken, wo auf den ersten Blick

nur neben einander geschichtetes Baumaterial zu hegen schien. Es gilt nun jetzt

auch die Werke der jüdischen Propheten daraufhin zu prüfen, ob nicht auch hier

bestimmte Kunstgesetze zu erkennen sind. Dass ein wundervoller Rhythmus in

den prophetischen Reden herrscht, hat man wohl gefühlt, aber die Gesetze des-

selben sind bis jetzt vergeblich gesucht worden. Auch blieb oft der Zusammen-

hang und der Gedankengang mancher prophetischen Stücke unklar, weil der Bau

derselben nicht erkannt worden ist. Man hat vielfach versucht, Verse nach einem

bestimmten, fingirten Jlctrum herzustellen, aber das führte zu keinem Resultate und

konnte zu keinem führen, weil in alter Zeit wenigstens gewiss ein freies Metrum,

vom Gedanken getragen und uneingeschränkt vom Silbenzwang, geherrscht hat.

Dass aber die Propheten bei der Niederschrift ihre Reden in Zeilen oder

Verse abgetheilt und ferner aus einer Reihe von Zeilen Gedankengruppen oder

Strophen gebildet haben, glaube ich fest behaupten und in bestimmten Fällen

auch beweisen zu können. Im Koran sind die Zeilen durch den Reim und die

Strophen durch Responsion und Refrain oder dm-eh Wechsel des Reimes gesichert.

In den Propheten, wie sie uns vorhegen, fehlt das wichtigste Hilfsmittel, die Ab-

theilung der Zeilen, die in einzelnen Stücken der Keilinschriften durch die Ueber-

lieferung, im Koran durch Ueberlieferung und Reim gegeben war. Dagegen hat

uns der massoretische Text grössere und kleinere Absätze noch vielfach erhalten,

die meistens auf alte Ueberlieferung zurückgehen und uns für die Gliederung der

Reden oft gute Dienste leisten. * Diese Absätze fallen grösstentheils mit dem Schlüsse

der Strophen zusammen. Es gilt nun hier die einzelnen Strophen und in diesen die

' Im hebräischen Texte und in der Uebersetzung sind diese Absätze, die sogenannten Petuchiit

und Selßmot, welche grössere oder kleinere zusammenhängende Abschnitte des Textes bezeichnen,

durch senkrechte Striche am Ende der Zeilen kenntlich gemacht worden.
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ursprüngliche Abtheilung der Zeilen wit-dcr zu fintlen, oder vicliiK-lir zu l)eweisen, |

dass sie ursprünglich abgethciit waren.

Um diesen Beweis zu erbringen, haljc ich eine Reihe von Texten aus den

Propheten ausgewjlhlt und sie strophisch gegliedert. Hier will ich diese Tcxt^

hcspreciien und die strophische Gliederung l)egründen. Es versteht sich von selli>i.

dass oft erst der Sinn erschlossen werden niusste, bevor die Form erkannt wordi m

ist, und umgekehrt war es auch möglieh durch die Erkennung der Form, die oflVn

bar zu Tage lag, den Sinn zu ermitteln und den Gedankengang klarzulegen. In

den lu'bräisehen Texten ist der besseren Uebcrsicht wegen die Reihenfolge des

Kanons nach der Massora beilndialten worden. Hier bei der Analyse dieser T<xi

wird sich die higtorisclie Reilicnfolge besser empfeiden, die ich allerdings öli'

der IJeweisführun«'- zu Licbi' (lurclibrcclien musstc.

Arnos.

Demnach beginne ich die Prüfung ilcr prophetischen Schriften mit dem Buche

des Propheten Arnos, der, al)geselicn von dem kleinen Stücke Jesaia, Caj). IT)— 16,

der älteste uns erhaltene schriftstellernde Prophet ist. Amos weissagte in den

Tagen Uzia's von Juda und Jerobcams ii. von Israel, also in der ersten Hälfte

des achten Jahrhunderts v. Chr. Die Zeit Jerobeams ii. ist die der höchsten

Blütlie des Nordreiches. Schon unter seinem Vater Joas wurde das Reich Juda

gedemüthigt,' und nun unternahm es der Sohn, das alte Davidische Reich in .seiner

ganzen Ausdehnung wieder herzustellen: er bezwingt im Norden die Syrer und im

Süden die Moabiter, musstc aber gerade durch diese Machtstellung die Eifersui-ht

des assyrischen Weltreiches erwecken, dem es darum zu thun war, in Syrien

die Kleinstaaten zu erhalten, um sie gegen einander ausspielen und hetzen zu

können. In Juda war um diese Zeit eine politische und sociale Depression ein-

getreten, weil es, durch die Macht des Nordreiches gedemüthigt, eine Zeit lang

gewiss als Vasallenstaat Jerobeams angesehen und behandelt wurde. Daraus erklärt

sich, dass ein Mann wie Amos, der in Juda seine Heimat hatte, sich zunächst von

aller Politik und aller OefFentlichkeit zurückzieht und der Schafzucht und Baum-

pHanzung widmet, und erst als er den herannahenden Sturm aus dem Norden

wittert, nach dem Nordreiche zieht, um dort seine prophetische Stimme zu erheben.

Wie in Amos, einem Ausspruche Cornill's gemäss, ,alle Gedanken der

schriftstellernden Propheten uns bei-eits in voller Klarheit und urquellender Frische

entgegentreten', imd bei ihm, nach einer richtigen Bemerkung Wellhausens, auch

,der prophetische Stil schon ganz ausgebildet ei'scheint', so ist auch in seinen

Reden, wie ich gleich vorgreifend hervorheben möchte, die prophetische Kunst-

form vollkommen ausgeprägt. Alle Arten des Strophenbaues und der Responsion

sind in ihnen vorhanden. Diese Thatsache, dass Amos in Bezug auf Gedanken.

Styl und Kunstform vollendet in die Oeffentlichkeit getreten ist, darf nicht übci-

sehen werden. Man bezeichnete ihn als einen ,schlichten Landmann', indem man

sich auf seine eigenen Worte berief, die er an den Priester Amasia richtete, als

dieser ihn aus dem königlichen Tempel und dem Reichsheiligtlnuu in Betel aus-

' Vgl. II Reg. 14, 12—14.
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wies: ,K''> l»«» kein Prophet und kein Prophetenjünger, sondern ein Schafhirt und
Sykomorenptlanzer.' Nach seinen Schriften zu urtheilen, muss dieser ,schlichte

Landinann* seine Studien auf einer hervorragenden Prophetenschule seiner engern

Heimat absolvirt, sich aber dann einer bäuerhchen Beschäftigung zugewendet

haben. Erst als er sah, dass das Nordreieh Wege einschlug, welche zum Verderben
des Volkes und zum Untergange des Reiches führen mussten, trat er als Prophet

auf. Der Ruf erging an ihn von Zion aus, an dem er mit Leib und Seele hing,

seine Weissagung aber richtet sieh gegen das Reich und die Dynastie Samariens,

dessen Fall er verkündet. Der Fall des Nordreiches musste aber das letzte Boll-

werk des engem Vaterlandes beseitigen und es zum Spielball der beiden grossen

Weltmäclite machen. Man begreift die scharfe Tonart, wenn man weiss, dass neben

der Liebe zum Volke auch der Hass gegen den Rivalen und Unterdrücker Juda's sein

Herz bewegt, und man wundert sich nicht, dass er nicht so weiche und sanfte Töne
wie Hosea gefunden hat.

Caput 1—2.

s Und er sprach:

Jabweh schreit von Ziou her

Und aus Jerusalem lässt er seine Stimnie schallen

Und es trauern die Triften der Hirten

Und es verdorrt das Haupt des Karmels.
|

Also spricht Jahweh: « Also spricht Jahweh:

Wegen drei Verbrechen Damaskus' Wegen drei Verbrechen Ghaza's

Und wegen vier nehme ich es nicht zurück; Und wegen vier nehme ich es nicht zurück;

Weil sie gedroschen mit eisernen Walzen Weil sie weggeführt eine volle Razia, ^

— Das Gilead

!

Sie auszuliefern au Edom

!

Und so sende ich Feuer in Hazaels Haus 7 Und so sende ich Feuer in Ghaza's Mauern

Und es verzehrt die Paläste Ben-Hadads. Und es verzehrt darin die Paläste.

Und ich breche Damaskus' Riegel s Und ich tilge die Bewohner aus Aschdöd

Und tilge die Bewohner aus Bik'at Aweu ^ Und den Scepterhalter aus Askalön

Und den Scepterhalter aus Bet-Eden" Und wende meine Hand gegen Ekrön,

Und wandern wird Aram's Volk nach Kir, Und umkommen wird der Rest der Philister,

Si)richt Jahweh.
|

Spricht der Herr Jahweh.
|

Also spricht Jahweh:

Wegen drei Verbrechen Tyrus'

Und wegen vier nehme ich es nicht zurüik,

Weil sie ausgeliefert eine volle Razia

Und nicht gedacht haben des Bruderbundes.

Und so sende ich Feuer in Tyrus' Mauern

Und es verzehrt darin die Paläste. 1

> N. I. Bik'at Awen = Sündenthal.

- N. 1. Bet-Eden = Wonnehaus.
' D. li. .ganze Dürfer' (Ewald).
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11 Also spricht Juhwcli:

Wegen drei Verbreclien Etiom's

Und wegen vier nehme ich es nicht zurück,

Weil er verfolgt mit dein Schwerte Hcincii IJrudcr unil ccine Liebe unterdrückt,

Und sein Zorn immer zerreisst, und seinen (irlnini ewifj lii-«:ihrt.

'

12 Und ich sende Feuer nach Temfin

Und es verzehrt die Paläste Bosra's.
|

13 Also spricht Jahweb:

Wegen drei Verbrechen der Söhne Amön's

Und wegen vier nehme ich es nicht zurück;

Weil sie aufgeschlitzt die Schwangern CJi-

Um ihr Gebiet zu erweitern

!

[Icad's,

H Und ich zünde Feuer an in Ral)bah's Mauern

Und es verzehrt ilariii die Paläste.

Unter Lärm am Tage der Schlacht,

Im Sturme am Tage des Unwetters,

i'i Und es wandert ihr König in Gefangscbaft,

Er mit seinen Fürsten zusammen.

Spricht Jahweh.
|

1 Also spricht Jahweh;

Wegen drei Verbrechen Moäb's

Und wegen vier nehme ich es nicht zurück;

Weil er verbrannt des Edomiter Königs Ge-

— Zu Kalk

!

[beine

2 Und so sende ich Feuer in Moäb

Und es verzehrt die Paläste Kerijöt's.

Und es stirbt im Getümmel Moäb,

Unter Lärm, unter Posaunenschall.

3 Und ich tilge den Richter^ aus demselben

Und all seine Fürsten tödte ich mit ilun,

Spricht Jahweh.
|

4 Also spricht Jahweh:

Wegen drei Verbrechen Juda's

Und wegen vier nehme ich es nicht zurück;

Weil sie missachtet die Weisung Jahweh's und seinen Satzungen nicht f;el»)n.-ht,

Und sie irreführten ihre Lügen(götzcn), denen ihre Väter nachgingen.

5 Und so sende ich Feuer in Juila

Und es verzehrt die Paläste Jerusalems.
|

Arnos iJi'äludirt in diesem Stücke die grosse Strafpredigt, die er dem Nord-

reiclie halten will. Der Untergang des Nordreiches wird nicht vereinzelt sein, die

kleineren und grösseren Staatswesen Syriens werden vernichtet, auch Juda von dem

zu erwartenden Schlage betroffen werden. Von Zion geht der Ruf aus, wo nach

des Judiier's Anschauung der Sitz Jahweh's ist. Dieser Ruf wird aber in weiter

Ferne vernommen werden und Widerhall finden in allen Landen, in den Triften

der Hirten nicht minder, wie auf der Höhe des Karmels. Damit beginnt der Pro-

phet und lässt seine Verkündigungen folgen.

Die in eine wiederkehrende Formel gefassten Verkündigungen zerfallen der

Form und dem Inhalte nach in drei Gruppen und eine Schlussstrophe. Die erste

Gruppe besteht aus je zwei Strophen von fünf Zeilen, welche durch einen Doppel-

vers als Refrain getrennt werden. Die Zusammengehörigkeit der beiden Stücke

' Oder wenn man mit Olshausen "o* und nx;b nsr liest: ,Und seinen Zorn bewahrt und seineu

Grimm nachträgt ewiglich.'

* .Ricliter' (Bcic) bedeutet hier ,Herrscher', wie es in der That mit König (-«) correspoudirt.
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über Damaskus und Ghaza geht besonders aus einer Vergleicliung der je zweiten

Strophe mit einander hervor, «•o jeder Zeile der einen Strophe eine mehr oder minder
genau entsprechende in der zweiten nachgewiesen werden kann. Der Refrain ist

nahezu identisch, ebenso die drei ersten Zeilen der je ersten Strophe. Der Paral-

leiismus beider Stücke fordert nun .das Gilead' als Zeile anzusetzen, und ich glaube,

dass weder sachliche noch rhythmische Gründe dagegen sprechen. Der Prophet

wollte dies ganz besonders hervorheben, weil Gilead von Alters her als Grenzgebiet

zwischen Ilebriiern und Aramiiern galt.

Die zweite Gruppe betrifft Tyrus und Edoai. Das Fehlen der je zweiten

Strophe ist hier charakteristisch, und auch dem Sinne nach gehören die beiden

Stücke insofern zu einander, als die Phönikier, trotz des Bruderbundes, ganze

Disti-icte entvölkerten und in die Sclavcrei den Edomitern verkauften, und diese

letzteren ihrerseits das Brudervolk mit grimmigem Schwerte verfolgten. Die Ver-

letzung des Bruderbundes wird in dem einen, der Bruderhass und Zwist in dem
zweiten Falle als todwürdiger Frevel bezeichnet.

Die dritte Gruppe bezieht sich auf die beiden Brüdervölker 'Ammon und

Jloab, welche durch Abkunft und historische Entwicklung zu einander gehören.

Auch hier zeigt die je zweite Strophe gleiche sachliche und stylistiscbe Wen-
dungen, die wieder diese zwei Stücke als in enger Verbindung stehend kenn-

zeichnen. Einige Schwierigkeit macht nur das Wort ,zu Kalk', welches als beson-

dere Zeile figurirt, aber gerade hierin, in diesem Zusätze, liegt die ganz besondere

Schändung und das strafwürdige Verbrechen.

Die Sehlussstrophe des Präludiums steht vereinsamt da, sie greift aber auf

die einleitenden Worte, auf den Ausgangspunkt (Juda und Jerusalem) zurück.

DuHM und Wellhausen (oder Wellhadsen und Duhm)^ wollen die letzte

Strophe über Juda als späteren Zusatz ansehen, und Wellhausen möchte sogar

V. 9— 12 (also die zweite Gruppe) streichen. Ich gestehe, dass mir die Gininde

fiii- die Streichung nicht auszureichen scheinen. Geben wir dies aber zu, so ge-

staltet sich der Ueberrest (Gruppe i und n) noch gleichmässiger. Man darf dann

annehmen, dass der spätere Interpolator mit Absicht die zweite Gruppe und die

Schluss-Strophe in ebenmässiger Weise eingefügt hat. Man würde freilich erwarten,

dass der Interpolator die Vorlage genau nachgebildet hätte, die Weglassung der

zweiten Strophe in allen drei Zusätzen ist wenigstens sehr auffallend.

Auch der Wechsel in dem Refrain ist zu beachten. In jedem Paare wechselt

in der zweiten Zeile der Ausdruck ,deren Paläste' mit ,den Palästen N. N.'s.' Es

wäre nun sehr merkwürdig, dass der Interpolator in der zweiten Gruppe auch in

dieser Beziehung genau nach dem Originale gearbeitet hat. Dies würde mindestens

eine tiefe Einsicht in den ganzen Bau des Stückes, ich möchte sagen, die Er-

kenntniss des Sti-ophenbaues und der Gliederung voraussetzen. Das Stück mit

seiner kunstvollen strophischen Gliederung rührt also entweder, wie die Tradition

überhefert, ganz von Amos her, oder der spätere Interpolator hat in Erkenntniss

des Strophenbaues seine Zusätze strophisch angeghedert, was allerdings sehr un-

wahrscheinlich ist, aber die Thatsache einmal zugegeben, nur einen neuen Beweis

fc die Richtigkeit meiner Strophenhypothese bilden müsste.

• Vgl. Skizzeti vnd Vorarbeiten, v, 71. Note,

ri. H. Müller. Die Propheten.
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Aiuli die Gründe fUr die Aussonderung von 2, 4 (d. h. der Scldussstro|'l

iuuclitcii mir wenig ein. Sie soll in den letzten zwei Zeilen ,allgemeine PliniM .

enthalten. Jede ,allgemeine Phrase' ist einmal ein origineller Aussjjrueli gewesen unl

hat einen eoncreten Gedanken zum Ausdrucke gebracht, sonst wäre sie wohl n

,allgcniein' geworden, und es kommt nur darauf an zu constatiren, wer diese Phi-;

zuerst ausgesprochen. Im Munde Arnos', des ersten Propheten, von dem wir sclmii

liehe Aufzeichnungen haben, klingen diese Worte durchaus nicht so allgemein uinl

veraltet.

Caput 7— 8.

Wie in den besprochenen Stücken (Cap. 1— 2) die Abtlieilung der Zeilen

durch die Parallelen meistens gegeben ist und nur in einzelnen Fällen erschlossen

werden musste, so ist dies auch in dem folgenden Stücke der Fall.

1 Also Hess mich schauen der Ilorr Jahweh:

Und sieh', er war schaffend Heuschrecken zu Anfang des Nachwuchses,

Und sieh', es war Nachwuchs nach der Künigsmahd.

2 Und als sie fast gar gefressen das Gras des Landes,

Da sprach ich: Herr Jahweh verzeihe doch!

Wie soll Jakob bestehen, er ist doch gering.

Es reute Jahweh dessen,

Es soll nicht geschehen, sprach Jahweh.
|

i Also Hess mich schauen der Herr Jahweh

:

Und sieh', er war rufend das Feuer zur Strafe (der Herr Jaliwehj

Und es verzehrte die grosse (Wasser-)Tiefe

Und frass fast den Grund.*

5 Da sprach ich: Herr Jahweh luss doch ab!

Wie soll Jacob bestehen, er ist doch gering.

Es reute Jahweh dessen,

Auch dies soll nicht geschehen, sprach der Herr Jahweh.
[

Also Hess mich schauen [der Herr Jahweh]:

Und sieh', er war stehend auf einer Senkbleimauer,^ ein Senkblei in seiner Hand.

Und es sprach Jahweh zu mir: Was siehst du AmosV

Und ich sprach: ein Senkblei.

Da sprach der Herr: Sieh' ich lege ein Senkblei an mitten in nu'inem Volke Israel,

Ich will ihm nichts mehr hingehen lassen.

Und Isak's Höhen sollen verwüstet und Israel's Heiligthümer zerstört werden.

Und ich erhebe mich gegen das Haus Jerobeam's mit dem Schwerte.
|

Also Hess mich schauen der Herr Jahweh:

Und sieh', [da war] ein Korb reifen Obstes.

Und es sprach Jahweh zu mir: Was siehst du Arnos'?

Und ich sprach: Einen Korb reifen Obstes.

Da sprach Jahweh zu mir: Gekommen ist die Reife (das Ende) über mein Volk Israel,

' Dem Erfordernisse des Sinnes gemäss übersetzt.

" D. h. einer Mauer, die nach dem Senkblei senkrecht aufgeführt wird.
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Ich will ihm nichts mehr hingehen lassen.

Unil in Khigclietlcr vciwamtoln sie dann Tempelgesänge, ist Jahweh's Spruch.

Leichen in Menge aller Orten warf man hin. Stille! 1

Die Vision Arnos ist nicht auf gleiche Stufe zu stellen mit den Visionen

Jesaia's und Ezechiels, die gleichsam die Berufung und das Bewusstwerden der

Prophetie in sich schHesscn, da diese Vision keine Beziehung auf die prophetische

Sendung enthält, vielmehr eine Reihe von Strafen schildert, welche über das Land
hereingebrochen waren oder hereinzubrechen drohten. ,Die beiden ersten — sagt

Wellhaosen- richtig — beziehen sich auf Gefahren, die im Augenbhcke der Rede
schon vorübergegangen waren; die beiden letzten auf die Zukunft'. ' Auch in Bezug
auf die Form zeigen die beiden ersten und die beiden letzten nähere Verwandt-

schaft untereinander. Alle vier Sti-ophen haben je acht Zeilen, beginnen mit einer

gleichen Wendung; auch die je zweite Zeile zeigt in allen vieren den gleichen

Ausatz, weicht aber in beiden Paaren schon ab. In der dritten Zeile trennen sich

die Paare und nur die Zwillingsstrophen bleiben in enger Verwandtschaft.^ Wir haben

also hier eine ähnliche Erscheinung wie im ersten Capitel, wo ebenfalls eine

Anzahl ähnlich gebildeter Strophen in kleine Gruppen, paarweise geordnet, abge-

tlieilt worden sind.

Diese Art, nach einem bestimmten Schema zu arbeiten, war bei den Pro-

pheten beliebt. Der Wechsel des Bildes im selben Rahmenwerke übt einen nach-

haltigem Eindruck, und die Wiederholung in der Form beim wechselnden Inhalt

befestigt das Geschaute, das nur zu leicht zu verschwinden droht. Daher werden

bei Träumen gern doppelte Visionen gewählt, die aber in Inhalt imd Form eine

gewisse Aehnlichkeit haben. Man erinnere sich an Pharao's Traum von den sieben

Kühen und sieben Aehren, wie an die ähnlichen Träume des Mundschenks und

Oberbäckers. Eine Nachbildung des zweiten Ötrophenpaares Arnos' findet sich bei

Jeremia 1, 11—14:

11 Und es ward das Wort Jahweh's an mich also:

Was siehst du, Jeremia V

Und ich sprach: Einen Mandelstab sehe ich.

ii Und es sprach Jahweh zu mir: du hast wohl gesehen;

Denn ich wache' über mein Wort, es auszuführen.
|

13 Und es ward das Wort Jahweh's an mich nochraal also:

Was siehst du"?

Und ich sprach: Einen siedenden Topf sehe ich, dessen Vorderseite von Norden her.

H Und es sprach Jahweh zu mir:

Von Norden her wird sich aufthun das Unheil über alle Bewohner des Landes.

Man beachte hier die Kürzungen in der zweiten und vierten ZeUe der

zweiten Strophe, die sich leicht aus der ersten ergänzen lassen.

' Skizzen und Vorarbeiten, v, 87.

' Sehr beachtenswerth ist die Responsion in den Zeilen, die scheinbar verschieden sind. Vgl.

besonders die 7. und 8. Zeile in den zwei letzten Strophen. Den verwüsteten Höhen Isak's,

entsprechen die ,in Klagelieder umgewandelten Gesänge' und der .Erhebung mit dem Schwerte'

der dritten Strophe, ,die Leichen in Menge' in der vierten.

' Die Worte für ,Mandel' und ,Wachen' stammen im Hebräischen von derselben Wurzel (skd).



G8 Amos, Gap. 4.

Caput 4.

Willireiifl wir in den angefülirtcn zwei Stücken Beispiele von gleicliniässigen

Strophen kennen gelernt haben, bietet uns das vorliegende einen absteigenden

Strophenbau mit Refrain. Um dieses zu erzielen, nmsste nur ein Vors umgestellt

werden i^V. 9 nach Vers 10). Die Zahl der Zeilen .5 + 4+3+2 + 1+ Hefrain

ist IC. Eingeschlossen ist dieses eigenthümliche Strophengebilde von zwei Strophen

von je s Zeilen, die zusammen also auch die Zahl 16 ergeben. Der IJau erinnert

sehr an das ganz ähnliche Stück im Koran (Sure 56, V. .57— 72).'

1 Hüret dieses Wort, ihr Basan-Kühe auf dem Berge Samaria's,

Die bedrücken die Armen, niederstosscn die Dürftigen,

Die sprechen zu ihren Eheherren: Schaffet lierbei, dass wir zechen!

ü Es schwört Jahweh bei seiner Heiligkeit:

Siehe, Tage kommen über euch.

Da wird man euch herausholen an ILiken uml euren Kost :in FIsoliangeln.

3 Und durch Breschen werdet ihr ausziehen, jede vor sicli hin,

Und ihr werdet hingeworfen werden nach Harmon, ist Jahweli's S])ruch.

t Gehet nach Betel und sündigt, nach Gilgal und sündigt mehr,

Und bringet jeden Morgen eure Oijfcr, jeden dritten Tag eure Zehnten,

:"' Und bringet Dankopfer von Gesäuertem und rufet eure Freigaben laut aus;

Denn so liebt ihr es, Kinder Israels, ist der Spruch des Herrn Jahweh.

i; Aber auch ich gab euch Zähuereinheit" in all euren Städten und Brodmangel an :i!l

euren Orten;

Und doch seid ihr nicht zurückgokelut zu mir. ist Jahweh's Spruch.

7 Aber auch icli weigerte euch den Regen drei Monate vor der Ernte,

Und regnete auf eine Stadt und auf eine andere regnete ich nicht.

Ein Acker ward beregnet, und der nicht beregnete verdorrte.

Und es wanderten zwei, drei Städte nach einer Stadt um Wasser zu trinken und

wurden nicht satt;

Und doch seid ihr nicht zurückgekehrt zu mir. ist Jahweh's Spruch.

1" Icli sandte gegen euch die Pest nach Art der ägyptischen,

Ich erschlug mit dem Schwerte eure Jünglinge bei Erbeutung eurer Rosse,

Und ich Hess aufsteigen den Gestank eures Lagers euch in die Nase;

Und doch seid ihr nicht zurückgekehrt zu mir, ist Jahweirs Spruch.

ii ich schlug euch mit Brand und Gilbe,

Die Menge eurer Gärten und Weinlierge und eure Feigen- und Olivenbäume frass

die Heuschrecke

;

Und doch seid ihr nicht zurückgekehrt zu mir. ist Jahwehs Spruch.

n Ich habe euch umgestürzt wie der Gottes -Umsturz von Sodom und fJomonha. und

ihr seid wie ein Scheit aus Feuer gerettet

;

Und doch seid ihr nicht zurückgekehrt zu mir, ist Jahweh's Spruch,
j

' Vgl oben S. 23 ff.

' D. h. Hunger, weil ilir nicliis zu beissen haben werdet.
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I.' Dosshalb will ich also dir tliun, Isniel!

Weil ich dies dir tluin will,

So halte dich bereit deinem Gotte entgegen, Israel!

1 Denn sieh', der da bildet die Berge und schaÖ'et den Wind,
Und der verkündet dem Menschen, was er sinnt.

Der verwandelt Morgenrüthe in Finsterniss,

Und der einhersehreitet auf den Ilölien der Erde,

Jahweli, Gott der Heerscharen, ist sein Name.

Die letzte Stroplic mit Ausnaliine der ersten Zeile, beziehungsweise der drei

ersten Zeilen, wird von Ulh.m und Weixhadsen als späterer Zusatz bctraehtet. In

gleicherweise werden die ähnlichen Stücke 4, 13 und 9, 5— G, die denselben Cha-

rakter zeigen und von derselben Hand herrühren müssen, als Interpolationen ange-

sehen, weil sie angeblich den Zusammenhang stören und Gedanken bringen, die

Amos fremd sind. Dies ist leicht gesagt, aber seliwer bewiesen. Wenn noch andere

Stellen, die ähnliche Gedanken enthielten, vorkämen, müssten sie ja nach diesem

Principe ebenfalls gestrichen werden. Und was sollte einen spätem Schriftsteller

vei-anlasst haben an unpassenden Stellen diese schönen Stücke dem Amos einzuver-

leiben V Dass diese Stücke nicht aus sehr später Zeit herrühren können, beweisen

Jer. 31, 34 und 30, die offenbar Nachbildungen sind.

Caput 8.

1 Höret dies, die ihr sehnappet nach den Dürftigen und zu vernichten (trachtet) die

Geringen im Lande,

Sprechend: Wann ist der Neumond vorüber, dass wir Getreide verkaufen, und

der Sabbat, dass wir Korn (spei eh er) aufthun,

Zu verkleinern das Mass und zu vergrössern den Preis und zu fälschen die Wage
des Truges,

Zu kaufen die Armen um Silber und die Dürftigen um ein Paar Schuhe, und den

Abfall des Kornes verkaufen wir.

Es schwört Jahweh bei Jakobs Stolz: Nimmer vcrgcss' ich all ihr Thun.

Soll darob das Land nicht erbeben, und trauern joder Bewohner darin?

Aufsteigen wird es wie der Nil ganz, und aufgewühlt werden und sinken wie der

Strom Aegyptens.
|

1 Und es wird geschehen an jenem Tage, ist der Spruch des Herrn Jahweh's,

Da lasse ich die Sonne untergehen am Mittag und verfinstere die Erde am liell-

lichten Tage,

111 ITnd ich wandle eure Feste in Trauer und all eure Gesänge in Klagelieder,

Und ich bringe auf alle Hüften Trauergewand und auf jedes Haupt eine Glatze,

Und ich mache es wie die Trauer um den einzigen Sohn, und sein Ende wie einen

bitteren Tag.

u Siehe, es kommen Tage, ist der Spruch des Herrn Jahweh, da sende ich Hunger

ins Land,

Nicht Hunger nach Brod und nicht Durst nach W^asser, sondern zu hören die

Worte Jahweh's,

12 Und sie werden schweifen von Meer zu Meer und von Norden nach Osten,

Herumstreifen werden sie, das Wort Jahweh's zu suchen, und werden es nicht finden.
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i-'i An junum Tage wuriluii vurschmaclitcn die schünen Jun^fritiicii uml dii' Jünglinge

vor Durst,

11 Die da ecliwörcn bei der Schuld Sauiaria's und sprechen : ,Beim Leben deines Gottes

Dan, und beim Leben (deines GottcH), am Wege nach Berseba',

Und sie werden füllen uml nicht mehr aufstehen.

Dieses Stück zertallt luvcli der massorctischcn Uebt'rlieferunf; in drei Absätze,

die ich sinngemäss und fast immer in Uebereinstinimung mit den Accenten in

Zeilen abgetheilt habe. Das Ergebniss waren drei Stropiien 7 + .5 + 7, ein Strophen-

bau, wie er aus dem Koran liinreicliend bekannt ist.

Die Responsion zwischen der ersten und dritten Strophe, Z. 1 und 2, fällt

in die Augen. Als Strafe dafür, dass die Reichen nach den Dürftigen schnappen
und die Armen im Lande unterdrücken, sendet Gott den Hunger in's Land. In

der zweiten Zeile der ersten Strophe können die Kornwuelicrer das Vorübergehen

der Feiertage und des Sabbats nicht mehr erwarten, um Getreide zu ver-

kaufen imd die Kornspeicher zu öffnen. Die Tage, die von uralter Zeit her

dazu bestimmt waren, dass man an ihnen das Gotteswort verkünde und
höre,' werden weggesehnt, um sich ganz dem unsaubern Geschäft zu widmen.

Damit correspondirt: Und senden werde ich Hunger ins Land, nicht Hunger
nach Brod, noch Durst nach Wasser, sondern zu hören die Worte Jahweh's.

Wellhausen streicht in der ersten Strophe verschiedene Verse (4, ö, 7) und

in der dritten die ersten vier, die er für interpolirt hält. Die Beweise für diese

Annahme sind nicht ausreichend. Amos kann so gut wie irgend ein Späterer das

Bild vom Steigen und Fallen des Nils gebraucht haben, wenn der Vergleich auch

etwas hinkt. Wenn aber Wellhausen es für unmöglich erklärt, dass Amos aus

dem figürlichen Durst (V. 11) in den eigentlichen (V. 13) fällt und deshalb die ersten

vier Verse aussondert, so übersieht er dabei, dass so wie Amos von dem wirk-

lichen Hunger (V. 5) zum rigürlichen (V. 11) übergegangen ist, er ebenso hier den

umgekehrten Weg eingeschlagen haben kann.

Caput 3.

1 Höret dieses Wort, welches gesjjroclicn hat Jalnvch wider euch, Kinder Israels!

Wider das ganze Geschlecht, das ich aus Aegypteu heraufgeführt habe, also:

2 Nur euch kenne ich unter allen Geschicchteru der Erde,

Darum ahnde ich an euch all eure Sünden.

3 Gehen wohl zwei zusammen, ohne es verabredet zu haben?

4 Brüllt der Löwe im Wald, und holt keine Beute?

Erhebt der Leu seine Stimme in seiner Höhle, ohne dass er erhascht hat?

5 Fällt ein Vogel in die Schlinge auf dem Boden, wenn keine Falle da ist?

Erhebt sich die Schlinge von der Erde, ohne dass sie gefangen hat?

B Wird in die Posaune gestossen in der Stadt, und das Volk erschrickt nicht?

Oder geschieht Unheil. in der Stadt, und Jahweh hätte es nicht geübt?

7 Denn nicht thut der Herr Jahweh irgend etwas,

' Vgl. 2 Kön. 4, 23: .Warum willst du heute zu ihm (zum Propheten Elisa) geben, es ist ja

heute weder Neumond noch Sabbat', und Jesaia 1, 13.
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Es sei (lenii, .Itiss er ott'oubart den Ratlisehluss seinen Kuecliteu, den Propheten.

Der Löwe brüllt, wer fürchtet sich nielit?

Der Herr Jahweh spricht, wer sollte nicht prophezeien?

Verkündet' den Paliisten in Asehdöd und den Palästen im Lande Aegypten und saget:

Versammelt euch zxuii Berge Saniaria's und sehet grosse Verwirrung in seiner Mitte

und Unterdrückung im Innern,

I Nicht wissen sie Rechtes zu thiin, ist Jahweh's Spruch, sie, die häufen Gewaltthat

und Raub in ihren Palästen.

II Darum spricht also der Herr Jahweh:

Feinde rings im Lande, sie reissen nieder deine Macht, plündern deine Paläste.

1- Also spricht Jahweh;

Wie es rettet der Hirt aus des Löwen Rachen zwei Unterschenkel und einen Olnzipfel,

So werden gerettet werden die Kinder Israels, die sitzen in Samaria an der Ecke

des Bettes und zu Damaskus (an der Ecke) des Lagers."
|

Das vorgefiilirte Stück möchte ich in Bezug auf die Sicherheit der Gliederung

nicht auf gleiche Stufe stellen wie die bisher angefllhrten. Es soll nui- ein Versuch

sein, der nicht ohne Bedenken ist. Was mich bei der Eintheilung der Strophen

geleitet hat, ist zunächst das gleiche Anfangswort (V. 1, 9 und 13), ferner der

jbrüllende Löwe' in der ersten und zweiten Strophe und der Löwenrachen in

der dritten Strophe (jedesmal in der vorletzten Zeile). Ein derartiges Leitmotiv

deutet immer auf bestimmte Absicht und Strophenbau. Man darf dagegen nicht

einwenden, dass die Fragen von V. 3 bis V. 6 zusammengehören. Nach meiner

Auffassung schJiesst die erste Strophe mit einer Hauptfrage, deren Beantwortung

die zweite enthält, und zwar in der Ai't, dass die Antwort nicht gleich erfolgt,

sondern durch eine Reihe gleicher Fragen eingeleitet wird. Sti-ophe 3 enthält den

Inhalt der angekündigten Weissagung in drei kleinen Absätzen, die zusammen
wieder eine Einheit bilden.

Caput 9.

1 Ich sah den Herrn stehend auf dem Altare,

Und er sprach: Schlag' den Knauf, dass die Schwellen beben,

Und schlage sie alle aufs Haupt, und den Rest werde ich mit dem Schwerte tödten;

Nicht wird einer entfliehen und nicht einer als Flüchtling sich retten.

- Wenn sie in die Hölle einbrechen, von dort wird sie meine Hand holen.

Und wenn sie in den Himmel steigen, von dort lass ich sie herunterkommen.

3 Und wenn sie sich auf dem Gipfel des Karmels verbergen, dort suche ich sie auf

und hole sie.

Und wenn sie sich vor meinen Augen auf dem Grund des Meeres verstecken, befehle

ich dort der Schlange sie zu beissen.

1 Und wenn sie in die Gefangschaft wandern vor ihren Feinden, befehle ich dort dem

Schwerte, dass es sie tödte,

Und richten will ich meine Augen wider sie zum Bösen und nicht zum Guten.

Und der Herr Jahweh der Heerscharen,

Der da berührt die Erde, dass sie zerfliesst, und all ihre Bewohner trauern.

Wörtlich: ,Lasset hüren'.

D. h. die Kranken und Siechen.
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Und Bie sich hebt ganz wie rlcr Nil und sinkt wii- der Strom Aepyptcns,

6 Der im Ilinimei baut seine Süller unri seine Gewölbe auf Knien grünilut,

Der da ruft den Gewässern des Meeres und sie ausgiesst auf die Fläehi- der Krde.

Jaliweli ist sein Name.
|

7 Seid ihr nicht wie die Kuschitcn mir, Kinder Israels? ist Jabweh's Spruch.

Habe ich nicht Israel aus Aegypten herausgeführt

Und die Philister aus Kaphtor (Kreta) und die Aramiler aus KirV

s Sieh', die Augen des Herrn Jahweb .sind {gerichtet) auf dieses sündige Keieh.

Und vertilgen werd' ich es von der Oberfläche des Erdbodens,

Nur werde ich der Vertilgung nicht anheimgeben das Haus Jakob, ist Jabweh's Sjiriieli

;

9 Denn sieh', ich befehle und schüttle unter allen Völkern das Haus Israel,

Wie geschüttelt wird (Getreide) im Siebe, und kein Korn fällt zur Erde.

tu Durch das Schwert werden sterben alle Sünder meines Volkes,

Die sagen: Nicht tritt heran und nicht geht los gegen uns das Böse (Unglück).

11 .\ii jenem Tage werde ich aufrichten die verfallene Hütte Davids,

Und ich werde schliessen ihre Risse und ihren Verfall herstellen,

Und werde sie wieder aufbauen wie in den Tagen der Vorzeit.

13 Damit sie in Besitz nehmen den Rest von Edom

Und alle Völker, denen mein Name verkündet worden war.

[Dies ist] der Spruch Jahweli's, der es vollführt.
|

13 Sieh', Tage kommen, ist Jahweh's Spruch,

Und es reiht Pflüger sich au Schnitter und Kelterer an Säemann,

Und es triefen die Berge von Most, und alle Hügel zerfliessen.

:j Da führe ich heim die Gefangschaft meines Volkes Israel,

Und sie bauen wieder verwüstete Städte und wohnen darin,

Und sie pflanzen Weingärten und trinken den Wein davon,

Und sie legen Gärten an und essen die Früchte davon,

lö Und ich pflanze sie wieder in ihren Boden,

Und nicht mehr sollen sie ausgerissen werden aus ihrem Boden, den ich ilnicn gegeben.

Spricht Jahweh dein Gott. '

In Arnos haben wir die verscliiedenen Arten der Strophik und der Responsion

kennen gelernt, die prophetischen Gedanken sind bereits ausgebildet, der Styl

vollkommen ausgeprägt, und es drängt sich von selbst die Frage auf: Wie ist nach

dieser vollkommenen schriftstellerischen AusbUdung noch ein Fortschritt oder eine

Entwicklung möglich — und doch eröflrnet Amos die Reihe der schriftstellernden

Propheten. Eine genaue Prüfung seiner Reden und eine Vergleichung derselben ins-

besondere mit denen seines grossen Nachfolgers, Jesaia, zeigt die Mängel seiner dich-

terischen und prophetischen Schöpfungen. In Bezug auf Beherrschung der Sprache

und der Form steht er ganz auf der Höhe seiner Aufgabe : der innere Zusammen-

hang in grossen Reden aber ist mehr durch Nebeneinanderstellung angedeutet, als

durch bestimmte BindegKeder zum Ausdruck gebracht. Sein Denk- und Sprach-

instrument fungirt vortreiflich für kurze Distanzen und für wenig complicirte Deuk-

verhältnisse. Wenn es aber gilt weit auszugi-eifen und grosse rhetorische Gebilde

zu schaffen, erlahmt die Kraft.

Der Zusammenhang einzelner Theile einer grösseren Rede ist bei Amos ein

mehr äusserlicher. Der Gedanke schmiegt sich an die Form, ändert sich nur
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leicht iiiul sucht mit geringem Spraclir und Formenmaterial sein Auslangen zu

haben. Es sind Wandelbilder einander zum Verwechseln ähnlich und doch ver-

schieden, nach einem bestimmten Typus gearbeitet, aber leicht individualisirt. Dem
Gcdankengehalte und dem Inhalt entspricht auch die Kunstform (Cap. i—u und vjii).

In anderen Fällen ist der Refrain das Bindemittel der ganzen Strophengruppen,

die aber durch Cadenz variirt und belebt werden. Die Einrahmung zu Anfang

und zu Ende ist eben nur ein Rahmen und hängt mit dem Mittelstück nicht or-

ganisch zusammen (Cap. iv). Oder ein Leitmotiv durchzieht die Rede (der Löwe),

die nach der Mitte zu wächst und gegen das Ende hin abnimmt (Cap. iii). Es

herrscht bei Arnos im Strophenbau durchwegs der Parallehsmus, die Antithese

ist ihm nahezu fremd, und wo sie auftritt (Cap. viii, 4 und 13), ist sie gesucht und

weit hergeholt, weil niciit aus dem sprudelnden Geistesquell entsprungen.

Im neunten Capitel, in der wundervollen Schlussvision, die so gewaltig in

der ersten Strophe anfängt, sind die Uebergänge, welche den Gedankenfortschritt

markii-en sollen, kaum erkennbar. Die zweite Strophe ist mit der ersten nur durch

ein schwaches Band verbunden. Der Herr, der die Menschen in der Hölle und

im Himmel, auf -dem Gipfel des Karmels und dem Boden des Meeres heimsucht

u. s. w. — der vermag es auch, denn er ist es, der die Erde berührt und sie

bebt, der seine Söller im Himmel baut etc.

Die dritte Strophe, welche mit der ersten in den letzten zwei Zeilen cor-

respondirt,' greift auf die erste zurück und mildert die grause Vision oder schränkt

sie vielmehr auf die Sünder des Volkes ein, die das Herannahen des Unheils

nicht glauben wollen. Hieran schliesst sich in Strophe 4 die Wiederherstellung des

Davidischen Reiches. Die kleine Strophe bildet einen Annex zu Strophe 2 (Gott

und König!) und die Schlusssti-ophe ist das Facit des Ganzen: Echte Religiosität

und gesunde staatliche Verhältnisse bringen Frieden und Wohlstand. Die An-

knüpfung durch die Wendung ,An jenem Tage' (ix, 11) und ,Sieh' Tage kommen'

(i.\, 13^ erinnern an die ähnlichen Uebergänge viii, 9 und 11.

Auf Amos, der die Reihe der schriftstellernden Propheten in so gewaltiger

A\'eise eröffnet, folgt ein grösserer imd gewaltigerer — Jesaia.

Jesaia.

Kurz nach dem Auftreten Amos' im Nordreiche, nur etwa drei Decennien

später, erhob in Juda der grosse Jesaia seine Prophetenstimme. In den wenigen

Decennien hat sich die politische Lage Syriens gründlich geändert. Nach dem

Tode Jerobeams n. wurde das Land von assyrischen Einfällen heimgesucht und

im Innern von Aufruhren und Usurpationen aufgewühlt und zerrissen. Durch den

rapiden Verfall des Nordreiches gelangte Juda wieder zu Macht, aber mit dieser

haben auch der gesteigerte Luxus und die Sittenverderbniss ihren Weg nach Ju-

däa gefonden. Es ist begreiflich, dass die neuen Verhältnisse auch einen neuen

Mann hervorbrachten, einen Mann, der nicht wie Amos in der Zurückgezogenheit

gelebt als Schafhirt und Sykomorenpflanzer, sondern der mitten in der grossen Ge-

,Tödteu durch das Schwert' in der je vorletzten und ,Böses' in der je letzten Zeile.
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.scllsclial'l slaml iiml (Utcii (icl)rcchen von (iriiiul aus kannte. Jcjsaia's Beschroilmiii;

des Luxus und der Modeartikel der Damen zei{,'t schon den erfalironen Weltmann.

Auch weiss er trotz seiner drohenden und Unheil verkündenden S])raelie mit den

Grossen des Reiches umzugehen und den richtigen Ton zu treffen. Er wettert

gegen die allgemeine Verderbtheit, vermeidet aber in der Kegel persönliche und

dynastische Angriffe. Im Gegentheil, je trüber es im Norden wird und je dro-

hender die Gefahr auch das Reich Juda umschwebt, desto glanzvoller und herr-

licher erscheint ihm die Zukunft der Davidischen Dynastie und ihrer Residenz.

Jlit seiner gewaltigen Phantasie ist er der Schöpfer der Zukunftsideale des jüdischen

Volkes geworden — der messianischen Zeit. Er unterschied sich also von Arnos

nicht nur durch seine sociale Stellung und höhere dichterische Begabung, sondern

auch dadurch, dass während jener zur Zeit politischer Erniedrigung des engern

Vaterlandes mit einem Gefühle der Erbitterung im Herzen nach dem Norden zog

und dort in unerbittlicher Weise den Untergang von Reich und Dynastie verkün-

dete, dieser mit glühender Vaterlandsliebe im Herzen im eigenen Heimatsland straft

und droht, aber immer wieder besänftigt und tröstet.

Auch die Sprache hat bei ihm eine eigenthümliche Elasticität und Schwungkraft

gewonnen. Wie sein Blick weit in die Zukunft reicht, wie er durch seine phantasie-

reichen Zukunftsbilder eine goldene Zeit hervorzaubert, so ist auch der Öprach-

ausdruck bei ihm belebt von der Kraft des Gedankens und der Phantasie. Seine

Sätze fügen sich aneinander nicht wie Quader an Quader, sondern wie organische

Gebilde, die durch den Hauch seines Geistes belebt werden. Seine reiche Ein-

bildungskraft und überströmende Gedankenfülle ringen nach neuen Ausdrücken

und neuen Verbindungsmitteln, sie bringen ein neues Element in die Rhe-

torik— die Antithese. Nicht die Gleichartigkeit allein verbindet fernliegende Dinge

und Gedanken, sondern auch die Gegensätzlichkeit. Der Gedankenreflex durchzuckt

blitzartig die Reden Jesaia's und verleiht ihnen den eigenthümlichen Reiz der streng

logischen Entwicklung und der überi'aschenden Neuheit, der scharfen Ghedcrung

und der unerwarteten Abwechslung. Dieser Reflex reicht wie ein elektrischer Funke

auf die weitesten Entfernungen und vereinigt die verschiedenartigsten Bestandtheile

zu einem organischen Ganzen. Der formale Ausdruck der engen Gedanken-
verbindung durch parallele oder antithetische Redewendungen in der

Strophik ist die Concatenatio.

Neben der Responsion hat also Jesaia die Concatenatio als Kunstform

angewendet. Die Responsion ist der Ausdi-uck der parallelen gedanklichen Cor

respondenz zweier Strophen, die freilich bei Jesaia ebensowohl die gleichartige

als auch die antithetische Gedankenverbindung bezeichnet, wogegen die Concatenatio

den Uebergang von einer Gedankensphäi-e in die andere markirt.

Die Verbindungspunkte und Linien in der Rede Jesaia's kommen dui-ch R»

sponsion und Verkettung zum sichtbaren Ausdruck und lassen uns die kühm i

und edlen Formen erkennen, in denen sich sein Denken und Dichten bewegt. Er

schafft aber nicht nur sorgfältig gemessene und schön gegliederte Kunstgebildr

sondern versucht auch dieselben architectonisch mit einander zu einem Kunstbai

zu vereinigen und die Mittel dieser architectonischen Verbindung sind wieder Re-

sponsion und Concatenatio. Mit andei'en Worten: Jesaia hat das System der

zweicolumnifren Rede eingeführt.
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loh will dioso Beii;uii)tiinü- (lurch (-in IJeispicl dcmonstriren und setze das

erste Capitcl des Jesaia hierher.

3 Höret ihr Himmel, und horch' auf, Erde; douu Jahweh redet;

Söhne habe ich grossgezogen und emporgebracht, aber sie sind mir untreu worden.

3 Es kennt der Stier seinen Besitzer und der Esel die Krippe seines Herrn,

Israel keuut"s nicht, mein Volk sieht's nicht ein.

I Wehe! sündige Nation, schuldbelastetes Volk,

Brut von Uebelthätern, verderbte Söhne!

Verlassen haben sie Jahweh, verschmäht den Heiligen Israels, sind zurückgewichen.

Worauf sollt il\r noch geschlagen werden, wenn ihr Abfall (zu üben) fortfahret'.''

Das ganze Haupt ist krank, das ganze Herz siech.

Von der Fusssohle bis zum Kopfe ist nichts heil —
Wunde, Beule und frischer Streich,

Nicht ausgedrückt sind sie, nicht verbunden, nicht erweicht mit Oel.

Euer Land ist wüste, eure Städte feuerverbrannt,'

Euer Boden — vor euren Augen verzehren ihn Fremde

Und eine Wüstenei ist's wie ein Umsturz von Fremden.^

Und übrig geblieben ist die Tochter Zions, wie eine Hütte im Weinberge,

Wie eine Nachthütte im Meloneufelde, wie eine belagerte Stadt.

' Hätte nicht Jahweh der Heerscharen uns einen kleinen Rest gelassen,

Wie Sodom wären wir, Gomorrha glichen wir!
|

10 Höret das Wort Jahweh's, Fürsten von Sodom,

Horchet auf die Weisung unseres Gottes, Volk von Gomorrha.
u Wozu mir die Menge eurer Schlachtopfer, spricht Jahweh,

Satt bin ich der Ganzopfer von Widdern und des Fettes der Mastkälber,

Und das Blut von Stieren, Lämmern und Böcken begehr' ich nicht.

12 Wenn ihr kommt vor mir zu erscheinen —
Wer verlangt dies von euch, zu zertreten meinen Vorhof'!*

13 Fahret nicht fort darzubringen lügnerische Gaben,

Räucherwerk ist ein Gräuel mir,

Neimiond, Sabbat, Festvei'sammluug — ich vertrage nicht Frevel und Fest.

u Eure Neumonde und Feste hasset meine Seele,

Sie sind mir ziu- Last, ich bin müde sie zu tragen.

i-i Und wenn ihr ausbreitet* eure Hände, verhülle ich meine Augen vor euch.

Auch wenn ihr viel betet, hör' ich nicht,

ii; Eure Hände sind voll Blut: Waschet euch! Reiniget euch!

Schaffet euer böses Thun mir aus den Augen!

!• Höret auf zu freveln: lernet Gutes thun,

Fraget nach Recht, steuert dem Unterdrücker,

Schaffet Recht der Waise, nehmet euch an der Klagen der Witwe!
|

' Hebräisch: sarap{'V. 7) und paras (V. 15).

* Andere: ,Wie der Umsturz von Sodom.' Vgl. Arnos i, 11.



76 Jksaia, Cai'. 1.

1» \\'cilil:iii ili'iiii und hissi.t Uli» rccliteii, Kprlclit Jaliwi^li:

Wenn eun; Sümlcii (nitli) wie Scliiirlai-li siiid, uulluii sie (weiss; wir !5eliiiiM- witiIchV

Wenn sie rotli »in«! wie; Kiiriiiesiii, sollen sie weiss wie Wolle werden?

i'J Wenn ihr willig seid und liöret, sollt ihr das Huste des Liiiides essen.

M Wenn ihr aber eueh weigert und widerspenstig seid, sollt ihr das Sehwert kosten;

Denn der Mund Jahweh's hat es gesprochen.
|

•-'1 Wie ist zur ISuhleriii geworden die treue Stadt!

(Einst) voll des Rechtes, die Stätte der Gerechtigkeit, jetzt (hegt sie nur) Mörder.

22 Dein Silber ist zu Schlacken geworden, dein Trank mit Wasser gefälscht.

23 Deine Vorgesetzten sind widersetzlich und Diebesgesellen,

Sie Alle lieben Bestechung und j:igen nach Bezahlung,

Sie schaffen der Waise nicht Kecht und die Klage der Witwe koiiiint nicht vor sie.
|

24 Darum ist der Spruch des Herrn Jalnveh der Heerscharen, des Starken Israels:

Wehe, ich will mich letzen an meinen Widersachern und rächen an meinen Feinden,

25 Ich will meine Hand gegen dich kehren und läutern wie Lauge deine Schlacken

und wegschaffen dein Blei,

2e Und gebe dir Richter wie zuvor und Rätlie wie zu Anfang,

Nachher wirst du genannt werden Burg der Gerechtigkeit, treue Stadt,

27 Zion wird durch Recht erlöst werden und seine Reuigen durch Gerechtigkeit.

Als ein Muster kunstvoller Rede, welche die ganze Schwungkraft dos Je-

saianischen Geistes zeigt, darf man dieses Capitel ansehen. Das Stück ist nach

allgemeiner Auffassung nicht etwa eine bei bestimmter Gelegenheit gehaltene Hede,

sondern eine Art Vorwort zu einer Sammlung von Reden, das, wie es sonst beim

Vorwort zu sein pflegt, nachträglich hinzugefügt worden ist. Die kunstreich auf-

gebaute Rede besteht aus zwei Theilen (V. 2— 17 und V. 18— 31). Der erste Theil

zerfällt in zwei Hälften von gleichem Umfange (je acht Verse), die von der

Ueberlieferung durch einen Absatz markirt worden sind. Die Zusammengehörigkeit

der beiden Hälften ergibt sich aus folgender Betrachtung.

Beide beginnen mit derselben Redeweise (,hüret . . . vernehmet') und beide

sind durch eine Concatenatio äusserlieh mit einander verbunden. Die erste Hälfte

schliesst mit So dorn und Gomorrha, die zweite nimmt diese Worte in über-

raschender Wendung wieder auf Prüft man die erste Hälfte, so gÜedert sie sich,

wenn man sach- und sinngemäss abtheilt, in drei Absätze oder Strophen:

Strophe 1 (V. 2—-4) enthält den Klageact, für den Hinmiel und Erde als

Zeugen angerufen werden.

Strophe 2 (V. 5—6): ,die Rede über sie wird nun Rede an sie. Die jammer-

volle Lage des Gemeinwesens wird anschaulich gemacht unter dem Bilde eines

kranken, von noch fi'ischen Schlägen und Wunden bedeckten Körpers' (Dillman.v).

Strophe 3 (V. 7— 9): Was für Schäden gemeint sind, sagt er dann ohne Bild.

Das ganze Land ist in eine Wüste verwandelt.

Nehmen wir diese -sinngemässe Eintheiluug an und gliedern die einzelnen

Absätze in Zeilen, so ergeben sich ohne jeden Zwang drei Strophen oder Ab-

sätze von 7 + 5 + 7 Zeilen.

Theilt man die zweite Hälfte in gleicher Weise ein, so treten auch, abge-

sehen von manchen eigenthümlichen Sinnresponsioncn (die darauf hinweisen, dass
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ilor erste Tlioil der Rede in zwei parallelen Coiiimnen abgcfasst und niedergc-

selmeben worden war) Wortresponsionen zu Tage, und zwar gerade beim Beginn
des jeweiligen Absatzes.*

Durch diese Künstlersignatur ist das Stück gegen alle Angriffe der Kritiker

geschützt. Die Versuche Lagarde's, Stade's und Cornill's die Rede zu decom-
ponireu, müssen daran scheitern.

Der zweite Theil der Rede (V. 18—31) hängt mit dem ersten durch Sinn-

nnd Wortresponsion zusammen. So knüpft gleich der Anfang ,lasst uns rechten'

t^nrn:) an den Schhiss der ersten Hälfte an. Ihr nehmet euch des ,Rechtes' der

Waise nicht an etc., so lasst uns mit einander ,rechten'. Hierin liegt also die

Gedankenverbindung zwischen beiden Theilen der Rede. Im ersten Absatz wird in

der That die Rechtsklage Gottes den Angeklagten selbst gleichsam als Schieds-

riclitern vorgelegt. Wie dürfet ihr bei euren Sünden verlangen, dass es euch gut

ergehe? Wenn eure Sünden (roth) wie Purpur sind, sollen sie (weiss) wie Schnee

werden etc.?

Die zweite Strophe schlägt wieder in eine Antithese um. Warum sollte denn
nicht das Unmögliche geschehen können, wenn eine treue Stadt eine Buhlerin,
der Ort des Rechts eine Mörderhühle geworden u. s. w. Die Strophe klingt aus

in die Klage: ,Das Recht der Waise vertreten sie nicht und der Witwe Streit

kommt nicht vor sie', und greift so auf den Ausgangspunkt am Schlüsse des ersten

Tiieiles zm'ück.

Dabei bleibt es aber nicht. Jahweh wird einen Läuterungsprocess vornehmen

und alle Sünden wegtilgen und dem Rechte zum Durchbreche verhelfen. Auch
hier treten Antithesen fast Zeile für Zeile auf Durch eine besonders geschickte

A\'endung correspondirt der Schluss des zweiten Theiles mit dem Anfang desselben

und dem Schluss des ersten.

Etwas matt vind ohne rechte Verbindung hinkt die Schlussstrophe (V. 28—31)

nach. Man darf vielleicht annehmen, dass sie, allerdings von Jesaia selbst, später

hinzugefügt woi-den ist.

Diese Rede ist nicht nur die Quintessenz der Jesaianischen Prophetie, sie

verkörpert auch Jesaia's Kunstprogramm und offenbart wie keine den Geist des

gewahigen Propheten. Diux-h Grossartigkeit der Phantasiegebilde und Tiefe der

Gedanken übertreffen sie vielleicht andere, in Bezug auf die Kunstform steht sie

keiner nach, übeiti-iö't sie vielmehr alle. Klare Disposition, scharfe Gliederung,

logische und dennoch überraschende Gedankenverbindung sind die innern Vorzüge

dieser Rede. Aeusserlich ist der Bau streng und ebenmässig durchgeführt und

doch nicht monoton. Eine Doppelcolumne von 7 + 5 + 7 Zeilen bildet den ersten

Theil, und als zweiter Theil folgt eine dritte Columne von ursprünglich drei Strophen

von je sechs Zeilen. Wie zwei Säulen am Eingange eines heiligen Tempels ragen

die zwei Columnen an der Spitze des Buches hervor. Sie sind durch alle Mittel

der poetischen Architektonik geziert und zusammengehalten, durch gleiche Oapitäle,

gleiche Einschnitte beim Zusammenfügen der grossen Quadern und gleiche Basen.

Während aber die je drei ungleichen Absätze der zwei Columnen eine gleich-

Vo^l. ic':\- und die A.s.sonanz f'V und vtc.
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inässij,' fortliuifeiule Rede uiitlialtcii, zeiguii die drei f^lcielien Absiltze der dritten

Coiumne eine f^ewisse Abwecluslunj; dureii di(; Pülyeliromie der Antitliese.

Caput 6.

Als eine der illtesten Propliezeiungen Jesaia's, in ihrer Conception vielleicht

iils die älteste, darf die Vision angesehen werden. Die Grossartigkeit dieses Ge-

sichtes liegt, Avie Diihm treffend bemerkt, mehr im Verschweigen als im Ausmalen.

Die wenigen Worte ,und seine Schleppe füllte den Tempel' sagen mehr als

eine lange Schilderung es zu sagen vermöchte: ,.)esaia blickt nach dem ersten

unwillkürlichen Aufschauen auf den Saum des güttUchen Gewandes.' Die Text-

überlieferung gibt uns das Stück als ein Ganzes ohne jeglichen Einschnitt und

Absatz. Bei einem Dichter und Propheten vom Range Jesaia's, der in der Bau-

kunst seiner prophetischen Reden so hervorragt und so stylvolle Schöpfungen

hervorgebracht, sucht man in dieser Introduction einen bestimmten Bauplan zu

erkennen, der in der That auch dem forschenden Auge sich enthüllt. ,Und ich

sah den Herrn' beginnt die Vision, und als Fortsetzung und Gegenstück klingen

die Worte (V. 8): ,Und ich hörte die Stimme des Herrn.' So zerfällt das Stück

in zwei Theile, von denen der eine das, was der Prophet gesehen, und der andere

was er gehört, schildert. Prüfen wir die beiden Theile genauer, so fällt uns in

beiden die Wendung ,da sprach ich' auf,' in dem einen, nachdem er Alles ge-

sehen, in dem andern, nachdem er Alles gehört. So ergibt sich die Gliederung

der grossartigen Vision in zwei Bilder, die einander genau entsprechen. Die Ab-

theilung der Zeilen ist nach Sinn und Rhythmik durchgeführt. Nach diesen weni-

gen Bemerkungen darf ich wohl dem Propheten das Wort überlassen, indem ich

nur seine Rede nach meiner Auffassung und, wie ich glaube, nach seiner ur-

sprünglichen Intention gliedere:

Und ich sah den Herrn,

Sitzend auf hohem und erhabenem Throne,

Und seine Schleppe füllend den Tempel.

2 Seraphen standen hoch vor ihm.

Sechs Flügel hatte jeder,

Mit zweien bedeckte er sein Angesicht,

Und mit zweien bedeckte er seine Füsse,

Und mit zweien schwebte er.

3 Und Einer rief dem Andern zu und sprach:

Heilig, heilig, heilig ist der Herr der Heerscharen,

Füllend die ganze Erde ist seine Herrlichkeit.

i Und es wankten die Schwellensimse vor der Stiiniuc des Rufenden,

Und das Haus füllte sich mit Rauch.

T Da sprach ich: Weh' mir, denn ich bin verloren;

Denn ein Mensch unreiner Lippen bin ich

Und inmitten eines Volkes unreiner Lippen wohne ich,

Denn deu König Jahweh der Heerscharen sahen meine Augen.

' Im Anfange von Vers 5 und Vers 11.
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Da rioi; zu mir hoiaii oiner der Scraplion,

Und in soiiioi- Hand (^war) eine Kohle,
Mit der Zange hatte er sie vom Altare geuonuiien.

Und er berührte (damit) meinen Mund und sprach:

Siehe berührt hat dies deine Lippen,

rnd .< weicht deine Sünde, und deine Schuld wird gesühnt.

Und ich hörte die Stimme des Herrn sagen:
Wen soll ich senden, und wer wird für uns gehen?
Und ich sprach: Mich, sende mich!

Und er sprach: Geh' und sage diesem Volke:

Höret immer zu, aber begreifet nicht,

Sehet immer zu, doch versteht es nicht.

Wie fett ist das Herz dieses Volkes,

Und seine Ohren wie schwer.

Und seine Augen wie verklebt!

Es könnte sonst sehen mit seinen Augen,

Und mit seinen Ohren hören,

ITnd sein Sinn (könnte es) merken

Und sie könnten umkehren und gelieilt werden.

Da sprach ich: Bis wann, o Herr!

Und er sprach: Bis wüste sind die Städte ohne Bewohner,

Und die Häuser ohne Menschen,

Und der Boden verwüstet ist zu einer Einöde,

Und entfernt hat Jaliweh die Menschen,

Und gross geworden ist die Verlassenheit inmitten des Landes.

Und ist noch darin ein Zehntel,

So muss auch dies wieder dem Verbrennen (preisgegeben werden).

Wie die Eiche und Terebinthe, an denen beim Fällen ein Wurzelstamm blieb.

Ein heiliger Same ist ihr Stamm.
[

Caput 5.

Ein echtes Stück Jesaianischer Redekunst wird uns in dem fünften Capitel

geboten. Mit einem unschukligen Liedchen über den Weingarten des Freundes
beginnt der Prophet, gewinnt so Ohr und Herz seiner Hörer, macht sie neugierig

auf das Schicksal des unglückseligen Weingartens, und als sie recht empört sind

über den Weinberg, der alle Mühe und Arbeit so mit Undank gelohnt, reisst er

die Maske von seinem Bude und zeigt ihnen ihr eigenes verblüfftes Gesicht.

Und nun gehts mit den ,Wehe' los (V. 8— 10). Wehe über die Landwucherer,
die Alles an sich reissen, Haus an Haus reihen, Feld an Feld rücken; sie sollen

ihre Strafe haben. Der Weinberg wird wenig Wein, das Feld geringen Ertrag

geben (d. h. es kommen Tage des Hungers und Durstes). So schliesst sich die letzte

Zeile der Strophe einerseits an das Lied an, andererseits greift sie nach dem An-

fang der Strophe zurück und markirt durch eine Art Inclusio (v.ixXo?) die Ein-

heitlichkeit derselben.
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Die zweite .Stroiilic (\'. 11— l.tj iiiiniiit den Wein wieder auf, dem sie friili

morgens und spät in der Naeht nachjagen, und schliesst mit Verliungern und

Verdursten, was mit der letzten Zeile der ersten Strophe eigenthiimlieh cor-

respondirt. Der Beginn der dritten Strophe (V. 14) beleuchtet blitzartig die Vor-

gänge in der Phantasie des Propheten. Die llungersnoth, die er verkündet, tritt

iiini lebendig vor die Seele. Die bleichen, fahlen Gesichter, die offenen schmach-

tenden Lippen erwecken in ihm das Bild der Hölle, die ihre (iier ci'weitert und

iiiren Rachen weit aufsperrt und Alles zu verschlingen droht. Die äussere Veran-

lassung und der reale Hintergrund dieses Bildes mag das Erdbeben zm* Zeit Uziyah's

gewesen sein, das alle Herrlichkeit verschlungen und alle Fröhlichkeit vernichtet

hat. Daran schliesst sich passend (V. 15): ,Und gebeugt wird der Mensch und

erniedrigt der Jlann etc.'; denn wann der Boden unter den Füssen wankt, wird

der Mensch demüthig und seiner Nichtigkeit sich bewusst. Auf den Sturm folgt

die Kühe in der Natur wie in dem Gemüthe des Sehers: ,Und es weiden Läm-

mer wie auf ihrer Trift und die Steppen der Reichen geniessen wandernde

Hirten.' Wiederum doppelte Antithese einerseits zur Höllengier, andererseits zur

Fcldergicr der Reichen. So greift die letzte Zeile nach der ersten dieser Strophe

und nach dem Beginne des ,Wehe' zurück.

Die weiteren ,Wehe' (V. 18—21) sind mit dem vorangehenden Stücke nur

lose verbunden. Durch eine leichte Umstellung (V. 21 nach 23), die auch der

logische Gedankengang fordert, erhalten wir ein f;illendes Strophengebilde (4 + 3

+ 2 + 1 = 10), wie wir Aehnliches aus dem Koran und dem Propheten Arnos

kennen, dessen einzelne Absätze im raassoretischen Texte markirt sind. Wie die

beiden ersten ,Wehe' (5 + .5 = 10) durch eine Strophe, die mit ,Darum' beginnt,

abgeschlossen wird, so folgt auch hier eine ähnlich eingeleitete Strophe. Die Form

deutet jedenfalls auf enge Verbindung dieser Strophengruppen. Ich weiss, dass die

Kritik hier allerlei Umstellungsversuche macht und die letzte Strophe mit dem

Refrain ,Bei all dem etc.' mit anderen ähnlichen Strophen in Verbindung bringt.

Ich bin, offen gestanden, nicht von der Nothwendigkeit der Umstellung überzeugt:

ein Dichter kann einen beliebten Kehrvers auch gelegentlich an anderer Stelle

gebrauchen. Aber selbst wenn die Ki'itik recht hat, so bleibt meine Auffassung

des Zusammenhanges für den letzten Redactor massgebend.

1 Singen wiil ich moincm Freunde das Lied meines Freundes von seinem Weinberge.

Einen Weinberg hatte mein Freund auf einem fettreichen (Berg-)Horn.

-' Und er grub ihn um und entsteinte ihn und bepflanzte ihn mit Edeh-eben,

Und er baute einen Tliurm in seiner Mitte und auch einen Kelter haute er aus darin,

Und (so) hoffte er, dass er Trauben bringe — er brachte aber Heerlinge.

3 Und nun, Bewohner Jerusalems und Männer Juda's,

Richtet doch zwischen mir und meinem Weinberge.

» Was war zu thun an. meinem Weinberge, was ich au ihm nicht gethanV

Da ich hoffte, dass er Trauben bringe, warum brachte er Heerlinge?

.=) Und nun will ich euch wissen lassen, was ich mit meinem Weinberge thue:

Entfernen (will ich) seine Hecken, dass er sei zum Weiden, niederreissen seine Mauer,

dass er sei zum Zertreten.
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Tiul machen werde ich ihn zur Oede, nicht soll er beschnitten, nicht behackt werden
und sich bedecken mit Dornen und Disteln,

Und den Wolken werde ich gebieten, nicht auf ihn Regen niederströmen zu lassen.

Denn der Weinberg Jahweh's der Heerscharen ist das Haus Israels, und die Männer
Juda's seine Lustpflanze,

l'nd er hoffte auf Rechtsurtheil, und siehe da Unheil, und auf Gerechtigkeit, und
siehe da Sehleehti<rkeit! 1

Wehe denen, die da reihen Haus an Haus, Feld an Feld rücken,

iiis kein Platz übrig ist, und ihr allein wohnen bleibt im Lande.

9 In meine Ohren (vorkündete) Jahweh der Heerscharen:

Wahrlich die vielen Häuser sollen zur Einöde, die grossen und schönen ohne Be-

wohner sein.

10 Denn zehn Joch Weinberg sollen ein Hat tragen und ein Chomer Aussaat ein Epha.*
[

u Wehe denen, die früh morgens Rauschtrank nathjagen, in die Nacht hinein aus-

halten, vom Wein erhitzt.

IS Da ist Leier und Harfe, Pauke und Flöte und Wein ihr Gelage,

Aber auf das Thun Jahweh's blicken sie nicht, das Werk seiner Hände sehen sie nicht.

IS Darum wandert in die Verbannung mein Volk unversehens,

Und sein Adel ist ausgehungert und seine Menge verschmachtet vor Durst.

11 Darum erweitert die Unterwelt ihre Gier und sperrt auf ihr Maul ohne Mass,

Und hinab fährt seine Herrlichkeit und sein Haufen und sein Toben und der

Fröhliche darin.

15 Und gebeugt wird der Mensch und erniedrigt der Mann und die Augen des Stolzen

senken sich.

IC Und hoch dastehen wird Jahweh im (Bericht und der heilige Gott wird geheiligt

durch Gerechtigkeit.

1^ Und es weiden (dann) Lämmer wie auf ihrer Trift und die Steppen der Reichen

essen (gemessen) wandernde Hirten.
|

1- Wehe denen, welche die Schuld herbeiziehen an den Stricken des Truges (Leichtsinns),

Und wie ein Wagenseil wird dann die Sünde

19 Die da sagen: Er eile, beschleunige sein Werk, damit wir es sehen.

Und es nahe und komme der Rathschluss des Heiligen Israels, dass wir (ihn) erfahren.
|

20 Wehe denen, die das Böse gut nennen und das Gute böse.

Die machen Finsterniss zu Licht und Licht zu Finsterniss,

Die machen Bitteres zu Süssem und Süsses zu Bitterem!
|

22 Wehe denen, die Helden sind im W^eintrinken und tapfer beim Mischen des Getränkes,

23 Die gerecht sprechen den Schuldigen um Bestechung und das Recht des Gerechten

ihm entziehen !

|

21 Wehe denen, die weise sind in ihren Augen und vor sich selbst klug!
|

' D. h. der Ertrag der Weinberge und der Felder wird äusserst gering sein. Bat, Chomer

und Epha sind Masse.

D. H. Müller. Die Propheten. 6
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Darum, wie Stoppeln frisßt die Feiierzunge, und Heu, von Flammen (ergriffen),

zusammensinkt,

So wird ihre Wurzel wie Moder werden, und ihre Hlüthc wie Staub auffliegen,

u. s. w. u. 8. w.

Capnt 2.

Nielit mit gleicher Sicherheit litsst sich die strophische Gliederung und die

Abtheilung der Zeilen in dem hier folgenden .Stücke aus dem Buche Jesaia

bewerkstelligen. Wenn ich auch dem Urtheile Dühm's, der dieses Stück (be-

sonders V. 5—22) als ,das schlechtest erhaltene des ganzen Buches' bezeichnet,

nicht zustimmen und seine Annahme, dass es aus zwei verschiedenen Fragmenten

zusammengeflickt sei, nicht billigen kann, so lässt sieh dennoch nicht leugnen, dass

in der Composition dieses Stückes manche Schwächen hervortreten und dass ein

folgerichtiger Gedankengang vermisst wird. Der Uebergang von V. 8 zu V. 9 ist

trotz Dillmann's Erklärungsversuches doch gar zu unvermittelt. Andererseits ent-

hält die dritte Strophe (V. 12— 16) eine der prächtigsten Schilderungen Jesaianischer

Rhetorik. Hierin wird (wie Dühm feinsinnig bemerkt) ,der Orkan in seinen ein-

zelnen Phasen natui'wahr geschildert. Zuerst hört man ihn in der Luft rauschen,

er braust dann über Wälder und Berge dahin, steigt dann zu den Städten und

endlich zum Meere herab.' Auch die zweite Strophe (V. 6—11) zeigt eine Fülle

des Ausdruckes und parallele Redewendungen, wie man sie bei Jesaia sonst nicht

häufig findet. Duhm hatte ein richtiges Gefühl, als er die Vermuthung aussprach,

dass ,das ganze jugendüche Ungestüm eines grossen Mannes in dieser Schilderung

zum hinreissenden Ausdruck kommt', und er fügt auch treöend hinzu: ,dass die

elementare Gewalt der Empfindung den noch fehlenden Gedankenreichthum der

spätem Zeit ersetzen muss.'

Hierin liegt aber meines Erachtens der Schlüssel zum Verständniss des ganzen

Stückes. Wie sich der Prophet von der Gewalt der Empfindung hat hinreissen lassen,

so scheint er auch unter dem Zwange der poetischen Form gtstanden zu sein.

Die verschiedenartige Responsion in parallelen und antithetischen Wendungen steht

hier noch zum Theile wie bei Amos äusserlich nebeneinander. Der Prophet spielt

hier auch mit den Worten der Responsion und wendet sie verschiedenfach an,

bald von den Menschen, bald von den Götzen. Dies scheint mir die beste Lösung

der kritischen Schwierigkeiten zu sein, welche dieses Capitel bietet. Sie ist in

consequenter Durchführung des Gedankenganges Dühm's unternommen, der aller-

dings zu anderen Conclusionen gelangt ist.

Die Frage, wann die erste Strophe (V. 2— 4) angesetzt worden sei und von

wem sie herrühre, ist hier zu erörtern nicht der Platz. Die Strophe ist aber, gleich-

viel ob von Jesaia selbst oder von einem spätem Redactor, den anderen Strophen

angegliedert worden. Darauf weisen die Responsion in Z. 1 und 2, sowie die Zahl

der Zeilen hin, die freilich von Duhm anders abgetheilt werden.

2 Und geschehen wird es in der Zukunft der Tage,

Fest gegründet wird sein der Berg von Jahweh's Haus au der Spitze der Berge und

überragend die Hügel.
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Und strömen werden zu ihm alle Völker (S) und gehen viele Nationen und si^echen:

Lasset uns emporsteigen zu Jahweh's Berg, zum Hause des Gottes Israels,

Drtss er uns weise seine Wege und wir wandeln seine Pfade;

Denn aus Zion geht aus Weisung und Jahweh's Wort aus Jerusalem.

Und richten wird er unter den Völkern und reehtsprechen vielen Nationen,

Und sie werden zerschlagen (und umschmieden) ihre Schwerter zu Pflugseharen und
ihre Lanzen zu Winzermessern,

Nicht wird erheben Volk gegen Volk das Schwert und nicht werden sie ferner Krieg

lernen,
j

5 Haus Jakobs, auf, lasst uns gehen im Lichte Jahweh's (c), wenn du auch verlassen

hast dein Volk, das Haus Jakobs;

Denn sie sind angefüllt [mit Zauberei] von Osten und mit Wahrsagern wie die Phi-

lister und an Erzeugnissen der Fremden haben sie Genüge.

T Und angefüllt ist sein Land von Silber und Gold, und kein Ende seinen Schätzen,

Und angefüllt ist sein Land von Rossen, und kein Ende seinen Wagen.

8 Und angefüllt ist sein Land von Götzen, dem Werke seiner Hände huldigt er, dem
was gemacht seine Finger,

l'nd so ward gebeugt der Mensch, erniedrigt der Mann, und du kannst ihnen nicht

verzeihen.

10 So dring' in den Felsen, verbirg dich im Staube vor dem Schrecken
Jahweh's und seiner hohen Majestät.

11 Die Blicke menschlichen Hochmuths sind gesenkt, und gebeugt der Stolz

der Männer,

Und erhaben wird Jahweh allein sein an jenem Tage.
|

lä Denn einen Tag hat Jahweh der Heeresscharoh

Ueber alles Stolze und Hohe und über alles Ragende, und es wird niedrig,

13 Und über alle Cedern Libanons, die stolzen und ragenden, und über alle Eichen Hasans,

n Und über alle stolzen Berge und über alle ragenden Hügel,

lä Und über jeden hohen Thurm und über jede feste Mauer,

16 Und über alle Schiffe Tarschisch's und über alle köstlichen Bildwerke.

IT Und gebeugt wird werden der Hochmuth des Mensehen, und erniedrigt

der Stolz der Männer,
18 Und erhaben wird Jahweh allein sein an jenem Tage.

18 Und die Götzen — ganz verschwinden sie.

19 Und sie dringen ein in die Pelshöhlen und Erdklüfte,

Vor dem Schrecken Jahweh's und vor seiner hehren Majestät, wenn er sich

erhebt zu erschüttern die Erde.

20 An jenem Tage wird hinwerfen der Mensch seine silbernen und goldenen Götzen,

Die man ihm angefertigt zur Anbetung, den Maulwürfen und Fledermäusen.

21 Um einzudringen in die Felsspalten und Risse der Steine,

Vor dem Schrecken Jahweh's und seiner hehren Majestät, wenn er sich er-

hebt zu erschüttern die Erde.

22 Lasset ab vom Menschen, in dessen Nase ein Hauch ist; denn was bedeutet er?
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Cap. 9, 7—10, 4.

Vou diesem in der TuxtSiimmlunf; abg-cdrufktcii und stropliiscli gef^licderteii

Stllek gebe ich hier keine Uebersetzung, begnüge micli vielmehr dasselbe kurz

zu besprechen. Dass hier eine Strophenbiidung vorliegt, ist längst erkannt wor-

den. So sagt z. B. Dillmann: ,Durch seine genaue strophische Gliederung steht

dieses Stück einzig da in der Schrift des Jesaia.' Nach Dillmann u. A. besteht

jede Strophe aus je vier Versen des raassoretischen Textes, indem man Vers 14

als Glosse und Vers 1 als Ueberschrift ausgesondert hat. Duhm bildet daraus vier

Strophen von je sieben Zeilen, die alle auf den Kchrvcrs ausgehen:

Uci all dem wendet sich sein Zorn nicht, und nocli ist seine Hand ge.strcckt.

Mein von beiden Vorgängern abweichender Versuch stützt sich auf die Ab-

sätze iu dem überlieferten Texte, die nicht mit dem Refrain zusammenfallen, wes-

halb ich im Cap. it drei Strophen von je neun Zeilen zu erkennen glaube, die

durch zwei Zweizeiler von einander getrennt werden, dagegen scheint mir die

vierte Strophe (im 10. Cap.) damit nicht zusammenzuhängen. Ausser den Ab.sätzen,

denen ich immer bei der Bestimmung der Strophen eine gewisse Bedeutung bei-

lege, wenn sie auch bisweilen aüeiu nicht ausschlaggebend sind, ist die Concatenatio

zwischen V. 17 und 18 zu beachten, wo nicht weniger als je drei Worte mit ein-

ander zu correspondii'cn scheinen.'

Caput 10, 5—32.

5 Welle Assur, dem Stabe meines Zornes, und in deren Hand ein Stock ist mein

Grimm,
fi Gegen eine ruchlose Nation entsende ich ihn und gegen das Volk meiner Wuth ent-

biete ich ihn,

Beute zu erbeuten und Raub zu rauben und es zu zertreten wie Kotli der Gassen.

7 Er aber denkt nicht so, und sein Herz sinnt nicht so.

Sondern zu vernichten ist sein Sinn und zu vertilgen Völker, nicht wenig.

8 Denn er spricht: Sind nicht meine Fürsten insgesanimt Könige?

» Ist denn nicht wie Karkemisch KalnoV nicht wie Arpad Hamat, oder wie Damaskus

Samaria?

10 Wie erreicht bat meine Hand die Königreiche der Götzen, und ihre Bildsäulen waren

(mehr als die) von Jerusalem und Samaria—
11 Siehe, was ich gethan Samaria und ihren Götzen, das werde ich auch thun Jeru-

salem und seinen Götzenbildern.
|

12 Und wenn vollenden wird der Herr sein ganzes Thun an dem Berge Zion und

an Jerusalem,

Wird er ahnden die Frucht des Hochniutlies des Assyrerkönigs und die Prahlerei

seines stolzen Blickes.

13 Denn er sagte: Durch die Kraft meiner Hand that ich es und durch meine Weisheit,

denn ich bin klug,

Und ich schaffe weg die Grenzen der Völker, und ihre Schätze plündere ich, und

stürze herab als Held die Thronenden.

' So .T»2 mit r:ii' durch Sinnähnlicbkeit und Assonanz; VH mit rs und iisr etc. mit =w;, dessen

Sinnworth nach der Septuaginta durch die Concatenatio bestätigt wird.
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M Und OS hingt, wie naoli oinem Vogclneste, meine Hand naeli dem Reiehthuine der

Völker,

l'nd wie ">au zus!iinnienraft"t verlassene Eier, raffte ich die ganze Erde zusammen,

l'ud da war keiner, der die Flügel regte, den Mund aufsperrte und zirpte.

16 Kühnit sich wohl die Axt gegen den damit Schlagenden, praldt die Säge gegen ihren

Schwinger?

Als schwänge der Stab seinen Aufliebcr, als hübe auf der Stock ein Nicht-llolz.
j

lö Darum entsendet der Herr der Heerseharen in sein Fett Schwindsucht,

Und unter seiner Herrlichkeit entbrennt ein Brand wie Feuerbrand.

17 Und es wird das' Licht Israels zu Feuer und sein Heiliger zur Flamme,

Und sie verbrennt und verzehrt seine Dornen und Disteln an einem Tage.

IS Und die Pracht seines Waldes und Baumgartens reibt er auf von der Seele bis zum
Fleische.

Und er wird sein wie dahinsiecht ein Siecher.

10 Und der Rest des Holzes seines Waldes wird zählbar sein, und ein Knabe schriebe

ihn auf.
|

so Und an jenem Tage wird der Rest Israels und das Ueberbleibsel von Jakobs Haus

sich nicht mehr stützen auf seinen Züchtiger (Schläger),

Er wird sich stützen auf Jahweh, den Heiligen Israels, in Treue.

21 Ein Rest bekehrt sich, ein Rest Jakobs, zum heldenhaften Gotte.

ii Denn ist auch dein Volk Israel wie der Sand am Meere, ein Rest (nur) bekclnt sicli,

Vernichtung ist beschlossen, sie schwemmt heran Gerechtigkeit.

23 Denn beschlossene Vernichtung vollbringt Jahweh der Heerscharen inmitten der

ganzen Erde.
,

S4 Darum spricht also der Herr Jahweh der Heerscharen: Fürchte dich nicht mein

Volk, Bewohner Zions, vor Assur,

Der mit dem Stabe dich schlägt und seinen Stock gegen dich erhebt nach Art

Aegyptens.
|

25 Denn noch ein Weniges, ein Geringes, und der Grimm ist geschwunden und mein

Zorn (geht) auf ihre Aufreibung.

26 Und regen wird Jahweh der Heerscharen die Geissei, gleich dem Hiebe Midjan's am

Rabenfelsen,

Und gleich seinem Stabe am Meere, den er erhebt in der Art wie gegen Aegypten.

27 Und an jenem Tage wird weichen seine Last von deiner Schulter, und sein Joch von

deinem Halse [brechen] . . .

28 Er kommt über Ajjat, passirt Migron, vertraut Michmasch seinen Tross.

29 Sie passirten den Pass,^ in Geba schlugen sie Nachtlager auf, Rama bebt, Gibea

Sauls flieht.

30 Lass gellen^ deine Stimme Bat-Gallim, lausche Laisch, ' antworte ihr Anatot.

31 Es entweicht Madmena, die Bewohner von Gebim flüchten.

32 ,Xoch heute ist in Nob Aufstellung zu nehmen', er erhebt seine Hand gegen den

Berg der Tochter Zions, den Hügel von Jerusalem.

Die Weissagung über Assurs Hochmutli und Fall, welche von Dillmann als

eine ,schriftstellerische Einheit' angesehen wird, wogegen Duhm darin Einschaltungen

aus griechischer Zeit erkennen möchte, zeigt nach der niassoretischen Ueber-

' So nach Dühm.
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liefcruiif^ eine strophische Gliederung. Zunächst kommen wieder die Absätze im

Texte in Bctraelit, die fast immer dort stellen, wo wir auch dem Sinne nach

grosse Einschnitte machen würden. Ausserdem sind die einzelnen Strophen mit

einander durch die verschiedensten Kunstformen verbunden und verkettet. Ich

will es dahingestellt sein lassen, ob die Verse 1— 5 dazu gehören oder nicht, in

allen Fällen ist die Nebeneinanderstellung il(;r beiden Stücke durch den letzten

Refrain verursacht, der lautet:

Hei all ilciii \v(;n<l(^t sieli Hciii Zorn nicht, und nucli ist seine Hand gustreckt.

Daran knüjift der Beginn der Weissagung gegen Assur an:

Webe Asur dem Stabe meines Zornes, und in deren Hand ein Stock ist mein

Grimm.

Am Ende des 1 5. Verses hat der niassoretische Text wieder einen Absatz und der

letzte Vers lautet:

Als schwänge der Stab seinen Aufheber, als hübe auf der Stock ein Nicbt-Holz.

Dieser Vers bildet mit dem Anfangsvers gewissermassen die Einrahmung des

ganzen Stückes, eine Art Inchisio, ' welche immer eine grossere oder geringere

strophische Einheit bezeichnet.

Diese Einheit zerfällt aber, dem Sinne nach abgctlieilt; in nahezu zwei gleiche

Theile. Der erste Theil schliesst:

Fürwahr, was ich gethan Samaria und den Götzen darin, werde ich auch thun Je-

rusalem und seinen Bildwerken,

und der zweite Theil beginnt:

Und wenn vollenden wird der Herr sein ganzes Thun an dem Berge Zion und

Jerusalem.

Die Concatenatio ist hier eine dreifache: 1. ,thun' und ,Thun" 2. ,Jerusalem'

3. jBildwerk' ('asah) und ,vollenden' (hasa'), zwei Worte, die durch Sinnver-

wandtschaft und Gleichklang auf einander hinweisen.

Die folgende Strophe (V. 16—19) schliesst sich insofern der vorangehenden an,

als sie den Brand des Waldes verkündet, aus welchem jener Stab genommen

worden ist, und die letzte Zeile derselben lautet

:

Und der Rest des Holzes seines Waldes wird zählVjar sein etc.

Während also das Wort ,Holz' die Verbindung mit der vorangehenden Strophe

(V. 15) durch Responsion aufrecht erhält, wird das Wort ,Rest' zum Ausgangs-

punkt einer neuen Betrachtung.

Das Wort ,Rest', welches in dieser Zeile von Assur gebraucht wird, wird

in der ei-sten Zeile der folgenden Strophe (V. 20) auf Israel übertragen und

wiederholt sieh in der Strophe öfters:

Und an jenem Tage wird der Eest Israels und das Ueberbleibsel Jakobs sich nicht

stützen auf seinen Schläger (Züchtiger).

Die Schlusszeile dieser Strophe zeigt verschiedenfache Responsion:

Mit dem Stabe schlägt er dich und seinen Stock erhebt er gegen dich nach

Art Aegyptens.

' Auch IxivoSoc oder xJzXo; (in weiterem Sinne) genannt.
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Während also Stab und Stock an das Leitmotiv wieder anklingen, greift die

Wendung ,schlägt er' auf den Anfiing der Strophe ,seinen Schläger' zurück

und bildet eine Art incluslo.

In einer eigenthümlichen Concatenatio nimmt die folgende Strophe den Ge-

danken wieder auf:

Denn noch ein Weniges, Geringes, und geschwunden ist der Grimm und mein Zorn
(geht) auf ihre Aufreibung.

Die Verkettung durch Stab und Stock einer- und Grimm und Zorn andererseits

kann nur durch Hinweis auf den Beginn des Stückes (V. 5) erklärt und begründet

werden, ebenso wie der Schlussvers:

Noch heute ist in Nob Aufstellung zu nehmen, schwingen wird er seine Hand
gegen den Zionsberg etc.

auf denselben Ausgangspunkt zurücklcitet.

Die so durch die Angaben der Ueberliefci-ung und die Beobachtung der

Kunstformen gewonnenen Absätze lassen sich nach Sinn und rhythmischem Ge-

fühle meist in Uebereinstimmung mit den Accentatoren leicht in Zeilen abtheilen,

und nur an wenigen Stellen kann die Richtigkeit der Abtheilung bezweifelt

werden. Wir erhalten folgenden Strophenbau: 9 + 9+7 + 8 + 9. Ob man bei

diesem äusserst complicirten und dennoch durchsichtigen Bau fremde Einschal-

tungen und Zusätze aus griechischer Zeit anzunehmen berechtigt ist, möge nun

die Kritik prüfen.

Caput 10, 33—11, 16.

S3 Siehe, der Herr Jahweh Sebaot entästet die Baumkrone durch Schreckensgewalt,

Und die an Wuchs Ragenden werden gefällt und die Stolzen erniedrigt,

31 Und niedergehauen wird das Dickicht des Waldes durch Eisen,

Und der Libanon sinkt nieder durch einen Gewaltigen.
|

1 Und es keimt ein Reis vom Stamme Isai's und ein Schössling bricht aus seiner

Wurzel hervor,

2 Und es ruht auf ihm Geist Jahweh's, Geist der Weisheit und Einsicht, Geist des

Rathes und der Stärke,

3 Geist der Erkenntniss und Gottesfurcht: Und sein Wahrnehmen ist durch Gottesfurcht.

Und nicht nach dem Sehen seiner Augen richtet er, und nicht nach dem Hören

seiner Ohren entscheidet er.

1 Und er richtet in Gerechtigkeit die Armen und entscheidet nach Billigkeit den Elenden

des Landes,

Und er schlägt den Gewaltthätigen durch die Geissei seines Mundes, und mit dem

Hauche seiner Lippen tödtet er den Frevler,

Und Gerechtigkeit ist der Gürtel seiner Lenden und Verlässlichkeit der Gurt seiner

Hüften.

6 Und wohnen wird Wolf beim Schaf, und Pardel beim Böcklein lagern,

Und Kalb und Jungleu und Mastrind (sind) bei einander, und ein kleiner Knabe

leitet sie,

J Und Kuh und Bär weiden, bei einander lagern ihre Jungen,



H8 Jksaia INI! .Ikiik.mia.

Uiiil l.i;u gluifh .•iiiciii Riiiil fliest Stioli.

« Und CS spielt uiii Säugling un der Ilühlc der Natter, und inieli dem Auge deti Hasi-

liskcn streckt ein Kntwülmter seine Hund au».

II Nielit tliuii sie Böses, noch stiften sie Schaden auf nieiin-in gan/.en heiligen Berge,

Denn voll ist die Erde von Gotteserkeiintniss, wie Wasser das Meer bedeckt.
|

lu Und an jenem Tage wird der Wurzclstock Isai's,

Welcher dasteht als Panier der Völker —
An ihn werden Nationen sich wenden,

Und seine Ruhestätte wird Ilerrlielikeit sein. '

Das letzte Stück liiiiigt nur lose mit dem Voranj^elieiiden zusaiumeii, ist aber

gewiss scliriftstellcriseli als Fortsetzung desselben zu betraelitcn. Am Ziele ange-

langt, voll llociimuth und Zerstürungswutb, fallt das stolze Ilecr dureli einen

Gewalligen. Die stropliiselic Gliederung (4 + 7 + 7 + 4) ergibt sieb wieder sowobl

aus den Absätzen des massoretisclicn Textes, die sebr scbarfe .Sinncsabtbeilungen

bilden, als auch aus den erkennbaren Kunstformen.

Strophe 1 wird mit Strophe 2 durch eine antithetische Concatenatio verbunden.

Im Gegensätze zum Hochwald, der durch Schreckensmacht verheert wird, keimt

ein Reis aus dem Stamme Isai's! Die vierte Strophe, Z. 1, respondirt auf Z. 1 der

zweiten, der ,Wurzelstock Isai's' correspondirt mit dem ,Stamme Isai's'. Es bleibt

also nur das mittlere Stück, welches ich sinngemäss in zwei Strophen zerlegt

habe. Einen schärferen Gedankeneinsehnitt kann man sich kaum wünschen als

den hier gegebenen, und man muss sich über einen feinsinnigen Gelehrten vom
Range Duhm's nur wundern, dass er V. ö und 6 zu Einer Strophe vereinigt.

Die Zcilenabtheilung im mittlem Stücke (Strophe 2 und 3) ist nahezu in

Uebereinstimraung mit den Aecentatoren abgegrenzt und der Rhythmik und dem
Gedankenparallelismus genau entsprechend. Unter den Paaren der dritten Strophe

fällt nur der alleinstehende Löwe auf; ich weiss aber in der That nichts Wirk-

sameres und Grossartigeres als diese wie im Relief geschnittenen Seulptureu, die

alle Gruppen bilden, während der ,strohfressen de Löwe' allein dasteht. Dies

ist ein Beleg dafür, dass die grossen Propheten die Worte und die Sylben nicht

gezählt, sondern nach ihrem Gedankengehalt gewogen haben. Wie schwach und

matt hat ein Späterer (Jes. 65, 21) diese wundervolle Stelle naclizuahmen versucht!

J e r e m i a.

Eine eigenartige Beleuchtung des Strophenbaues und der Responsion bietet

die Untersuchung der Reden Jeremia's. Als Dichter steht Jeremia weit hinter

Jcsaia. Die gewaltige Phantasie des Jerusalemischen Propheten fehlt ihm ganz,

und die Geistesblitze, welche die Prophezeiungen des ersteren dm-chzucken und er-

leuchten, erhellen die trüben Weissagungen Jeremia's nicht. Jesaia hat mit feinem

Spürsinn mitten in scheinbarem Glücke die Gefahr gewittert und den aus dem
Norden herannahenden Sturm an den ilauern Jerusalems sich brechen sehen.

Jeremia dagegen schaut das Unglück in nächster Nähe, er sieht es herankommen,
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vorkiludct es uud warnt davoi- unaufhörlich — aber vergeblich. Das Volk, von

einer mächtigen Partei irregeleitet, rennt trotz aller Warnungen ins Verderben und
wird von dem babylonischen Kolosse zertrümmert. Jeremia muss den bittern Kelch,

dessen Herannahen er geweissagt, mit seinen Landsleuten bis auf den letzten

Tropfen leeren. Die übriggebliebenen Trümmer Jerusalems gehen an der eigenen

Schuld des ^'olkes zu Grunde, und der geringe Ueberrest wandert nach Aegypten,

in das Land des treulosen Freundes, dessen falschen Versprechungen das Reich

zum Opfer gefallen war. Jeremia warnt, wie früher vor der politischen Verbindung

mit Pharao, so jetzt vor der Auswanderung nach Aegypten, aber wieder vergebens.

In Aegypten ertönen seine letzten, Unheil verkündenden Orakel. Der Grundzug
seines Wesens wie seiner Reden ist tiefe Trauer und tiefer Schmerz, verbunden

mit einer unauslöschlichen Liebe zum Volke. Und wenn ihn auch die Kränkungen
und Leiden übermannen, und er die Rache Gottes auf das Volk heraufbeschwürt,

so erhalten Liebe und Mitleid im nächsten Augenblicke die Oberhand und ver-

leihen ihm die Kraft, von Neuem zu warnen und zu ermahnen, zu leiden und zu

dulden.

Seine Reden zeigen vielfach einen gleich- und eigenartigen Bau. Sie be-

stehen öfters aus drei parallel laufenden Theilen, die in je zwei oder
drei Strophen zerfallen. Einerseits correspondiren die Strophen der einzelnen

Theile unter einander, andererseits aber auch die entsprechenden Absätze der

Theile, so dass sieh, wenn man so sagen darf, eine verticale und horizon-

tale Responsion ergibt. Es liegt also hierin eine Weiterbildung der doppel-

columnigen Rede Jesaia's in die dreicolumnige vor. Durch die doppelte Re-

sponsion sind aber auch gewissermassen die festen Punkte gegeben, zwischen denen

das Strophennetz ausgespannt wird. Für die Eintheilung und Abgrenzung der Zeilen

wird dadurch eine doppelte Controle gewonnen. Als erstes und massgebendes Bei-

spiel führe ich eine Rede an, die aus der besten Zeit Jeremia's stammen muss

luid deren Echtheit von der Kritik bedingungslos zugegeben wird.

Caput 9.

O hätte ich in der Wüste ein Lager für Wanderer,

Ich würde mein Volk verlassen und von ihnen weggehen;

Denn sie alle sind Ehebrecher, eine Rotte von Fälschern.

Und sie spannen ihre Zunge als ihren Bogen mit Lügen,

^

Uud nicht nach Treue schalten sie im Lande,

Sondern von Bosheit zu Bosheit ziehen sie hin,

Und mich kenneu sie nicht ist Jahweh's Spruch.
|

Hütet euch Jeder vor seinem Freunde, und keinem Bruder trauet;

Denn jeder Bruder übt Trug und jeder Freund verleumdet.

Jeder täuscht seineu Nächsten, und Wahrheit reden sie nicht,

Sie gewöhnen ihre Zunge, Lügen zu reden, Verkehrtes zu üben mühen sie sich.

Dein Wohnen ist mitten im Trug,

^ GiESEBRECHT Streicht -pp als .abgerissen', es wird aber von der Responsion geschützt.
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Aus 'l'nig weigern sie sich initli zu erkennen,

Ist (ier Sjirvicli .laliweli's. '
|

6 Darum spricht also Jahweli der Ilecrschareu:

Ich werde sie schinclzen und prüfen;

Denn wie soll ich (anders) handeln wegen der Tochter meines Volkes?

7 Ein scharfer Pfeil ist ihre Zunge, die Trug spricht;

Mit dem Munde redet man Frieden zum Nächsten, im Innern legt man Hinterhalt.

8 Soll ich dergleichen nicht ahnden an ilmen, ist der Spruch Jahweli's,

Oder an einem solchen Volke sich nicht rächen meine Seele?
1

K.

9 Ueber die Berge erhebe ich Weinen und Jammern,

und über die Auen der Trift Todtenkluge;

Denn verödet sind sie ohne einen Wanderer,
Und nicht hören sie das Brüllen (die Stimme) der Heerde,

Sowohl die Vögel des Himmels, als das Wild flohen, gingen davon.

10 Und ich mache Jerusalem zu (Trümmer-)haufen, zum Wohnsitz von Schakalen,

Und die Städte Juda's mache ich zur Wüstenei ohne Bewohner.
|

11 Wer ist der weise Mann, dass er dies verstehe.

Und zu dem Jahweh's Mund geredet, dass er es verkünde:

Warum ist wild das Land, verödet wie eine Wüste ohne Wanderer?
12 Und Jaliweh sprach: Weil sie verliessen meine Weisung, die ich ihnen vorgelegt.

Und nicht hörten auf meine Stimme und nicht nach jener (Weisung) gingen.^

13 Sondern (hinter) der Starrheit ihres Herzens gingen sie nach,

Und hinter den Götzen, welche ihre Väter sie gelehrt.
|

II Darum spricht also der Jahweh der Hecresscbaren, der Gott Israels,

Ich lasse sie, dieses Volk, Wermuth essen.

Und ich lasse sie Giftwasser trinken.

15 Und ich zerstreue sie unter die Volker,

' Nach der lxx f,S!zr;'jav (y.a: oO) ZiiXiKot to3 OTiaTosiai (.'0 to/.o; int ToV.n) y.a\ ooXo; £:i: ooXo) wären

die letzten Zeilen zu lesen

:

yv •)3: n:ivh nsii Sie g-ewOhnen iln-e Zunge, Lügen zu reden,

iv ^xb: iii'n Handeln verkehrt, sind lässig sich zu bekehren,

ni-x2 rtD-13 "iir: -jn List in List, Trug in Trug,

nw eü: 'ms n?T r.xo Sie wollen mich nicht erkennen, ist Jahweh's Spruch.

Es lässt sich nicht leugnen, dass der massoretische Text hier mancherlei Schwierigkeiten

bietet, die Giesebrecht kurz xind gut zusammengefasst hat: 1. Die unmotivirte Anrede an Jeremia.

2. Das unschöne "rsD. 3. Die ungewöhnliche Bedeutung von ixbi. Dazu kommt noch jetzt, dass die

Lesart der lxx das Gleichmass in den Zeilen und die genaue Uebereinstimmung in der Responsion

herstellt. Es liegt übrigens auch nahe, der Responsion zu Liebe in Strophe I, 6 "c™ bn nsiss für

njin bn n;ji2 zu lesen; aber es ist kein genügender Grund vorhanden, gegen Massora und lxx den

Text zu ändern.

2 n: i;bn t<b\ welches auf min und nicht auf b^p zu beziehen ist, fehlt in der lxx, wird aber

mit Recht schon von Giesebrecht aufrechterhalten. Nun postulirt es auch die Responsion. Wenn
aber Giesebrecht, obwohl er ausdrücklich anerkennt, dass die Verse 12—15 den ,color Jeremianus'

tragen, dennoch dieselben zweifelnd für eine Glosse erklären möchte, so ist absolut kein Grund

für diese Annahme vorhanden.
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Die weder sie noch ihre Väter gekannt haben
Und ich sende hinter ihnen drein das Schwert,

Bis ich sie aufgerieben habe.
|

C.

lö Also spricht Jaliweh der Heerscharen:

Merket auf und rufet die Klageweiber, dass sie kommen,
Und zu den kundigen Frauen sendet, dass sie kommen,

K Dass sie eilig ein Jammern über uns erheben,

Dass unsere Augen von Tln-änen rinnen und unsere Wimperu in Wasser fliessen;

18 Denn Jammergeschrei wird vernommen aus Zioii: Wie sind wir beraubt, heftig beschämt,

Denn verlassen haben wir das Land, fortgeworfen haben (uns) unsere Wohnsitze.

19 Denn höret, Weiber, Jahwcirs Wort, und euer Ohr vernehme das Wort seines Mundes,

Uud lehret eure Tochter Jammergesang, und ein Weib das Andere Klagelied!
äo Denn es steigt der Tod durch unsere Fenster, kommt in unsere Paläste,

Zu vernichten das Kind von der Strasse, die Jünglinge von den Marktplätzen.

äi Kede, also ist der Spruch Jahweh's:'

Es werden fallen die Leichen der Menschen wie Mist auf dem Felde,

Und wie Garben iiinter dem Schnitter, die Niemand aufliest.

3i [Darum] spricht also Jahweh [der Heerscharen]:

Nicht rühme sich der Weise seiner Weisheit,

Und nicht rühme sich der Starke seiner Stärke,

Nicht rühme sich der Reiche seines Reichthums,

23 Nur dessen rühme sich der Sichrühmende: Mich begriffen und erkannt zu haben;

Denn ich Jahweh übe Liebe, Recht und Gerechtigkeit auf Erden,

Weil ich daran Gefallen finde, ist Jahweh's Spruch.

Die Kede zerfällt, wie man sieht, in clreiTheile von je drei Strophen. Der
Prophet sehnt sich weit weg in die Wüste, fern von seinem Volke, dessen Ver-

derbtheit und Verlogenheit er in herber Weise tadelt. Als Grund des Uebels und

des Unheils bezeichnet er am Ende der i. und ii. Strophe den Mangel an Gottes-

erkennt niss und schliesst in der dritten Strophe mit der Frage, ob denn nicht

die göttliche Prüfung und Rache hereinbrechen müssen. Charakteristisch sind die

Wiederkehr der ,lügenhaften Zunge' in jeder vierten Zeile der drei Strophen,

das Spiel mit Bogen und Pfeil (i, 4 und in, 4) und der Hinweis auf den Mangel

an Gotteserkenntniss am Ende der zwei ersten Strophen und als Gegenstück dazu

der Hinweis auf die göttliche Strafe am Schluss der dritten Strophe, welche zur

Erkenntniss der Macht Gottes führen wird.

Im zweiten Theile schaut der Prophet in die Zukunft und sieht die frucht-

baren Triften in eine wüste, menschenleere Einöde verwandelt. Die Wüste, die

er gesucht — das heimische Land bietet sie ihm dar. ^ So erhebt er denn die

Klage über die Verödung des Landes und gibt als Ursache den Ungehorsam

des Volkes an, das anstatt Jahweh sich zuzuwenden, dem Baaldienst nachgeht (also

• Diese Zeile fehlt zwar in lxx und wird auch von den neueren Commentatoien gestrichen,

sie scheint aber die grausige Verkündigung, die folgt, mit besonderer Feierlichkeit vorzubereiten.

^ Horizontale Sinnesresponsion zwischen A i und B i.
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Gegensatz der flottescrki-nntniss). Der , weise Mann', den der l'ro))liet suelit, der

die wahre Ursaehc des Unglüeks crf:issen und verkünden sulI, bildet ein Gegen-

stück zu den verlogenen Brüdern und Freunden, die sieh gegenseitig betrügen

und die Wahrheit üi>cr die unglüekliehe Lage verhüllen. ' Auf die Frage (A ni),

ob ein solches Vorgehen nicht Ahndung verdient, erfolgt hier in der letzten Strophe

(15 in) die schwere Verkündigung der göttlichen Rache und Strafe:*

,l'iul ich KCiule hinter ihnen drein das Schwert,

Bio ich sie iiufgcrieben habe.'

Sehr merkwürdig ist die Responsion, welche die Ijeiden Strophen (B i und

H ii) mit einander verbindet. Ungesucht und natürlich klingt die Phrase ,verödet

sind sie ohne einen Wanderer' der ersten Strophe in den ^Vorten der zweiten

Strophe: ,verödet wie eine Wüste ohne Wanderer' wieder. Dabei muss man keine

Absichtlichkeit voraussetzen, al)er mit bewusster Absicht spielt der Prophet mit

den AVorten:

,lTnd nicht hören sie das Brüllen (die Stimme) der Heerde,

Sowohl Vögel des Himmels, als Wild flohen, gingen davon',

welche in der folgenden Strophe orakelliaft wiedertönen:

,Weil sie auf meine Stimme nicht hörten und nach (meiner Weisung) nicht gingen.'

Zu beachten ist noch, dass die je letzte Strophe der beiden ersten Theile (und

wahrscheinlich auch des dritten Theiles) durch dieselben AVorte eingeleitet werden.

Der dritte Theil enthält einen Ruf an die Klageweiber, welche die Todten-

klage erheben sollen, denn der Tod steige zum Fenster hinein, und die Leichen

liegen da wie die Garben des Schnitters. Die erste Strophe dieses Theiles ist durch

Responsion einerseits mit dem zweiten Theile, andererseits mit Strophe ii (vgl. i. 2,

C II, 2 und B II, 2), also horizontal und vertical, verbunden.

Die letzte Strophe klingt nicht iij eine Strafandrohung aus, sondern verkündet

das Postulat des göttlichen Willens, wodurch jede Sünde und also auch jede Strafe

vermieden werden kann: ,die Gotteserkenntniss'. Hiermit greift der Schluss

der Rede nach dem Anfange zurück.

Diese dreieolumnige Prophezeiung erweist sich somit als eine logisch und rhe-

torisch fein durchdachte und künstlich gegHcderte Rede, die auch äusserlich in

ihrem Baue scharf markirt ist. Gedankenähnlichkeit und Gedankenverbindung

werden durch gleiche Wendungen und ähnlich klingende Worte bezeichnet und

der Vorwurf der Wiederholung, der dem Style Jeremia's gemacht w^ird, erklärt

sich meistentheils aus der von ihm in Anwendung gebrachten Kunstform.''

'- Horizüutale Siunesresponsion zwisclien A ii und B u.

* Horizontale Siunesresponsion zwischen A in und B m. Ausserdem eorrespoudirt '""« i:^'i

(V. 13) mit irrnns TrTbri (V. 15), d. h. B ii, 6, mit B in, 6, also verticale Responsion.

' Man vergleiche mit dieser Analyse der Rede die Inhaltsaugabe bei F. Giesebbecht, S. 56:

,V. 1—5: Beschreibung der sittlichen Zerrüttung des Volkes; V. 6— 10: Androhung der Strafe, welche

wieder in die Klage über die Bo.sbeit übergeht; V. 11— 15: Nutzanwendung der vorausgehenden Straf-

drohung, Erwägung der Gründe und der Schwere des Gerichts; V. 16—21: Aufforderung an die Klage-

weiber, das Todtenlied über das Volk anzustimmen. V. 22—25 bilden besondere Sprüche, welche

mit dem Vorii^en nicht im Zusammenhang stehen.' (!!)
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Caput 44.

Aeusscrst charakteristisch fiu" die Art der Coniposition der Jeremianischen

Reden ist die in Aegypten gehaltene. Sie entbehrt jedes grossen Schwunges, welcher

seinen Reden in der Jugendzeit eigen war, sie ist fast ganz prosaisch, und ver-

räth den durch Leiden und Alter niedergebeugten Mann, aber die Zuverlässigkeit

seiner Ucberzcugung gelangt hier in den schlichten Worten gei'ade so zum Ausdruck,

wie in den besten Reden, und die Art der Composition ist dieselbe geblieben.

Im (iegenthcil, sie tritt hier gerade, weil jeder poetische Schmuck und jede rhe-

torische Kunst fehlen, umso schärfer und deutlicher hervor, und diese Rede aus

den letzten Tagen des grossen Propheten gewährt uns wie kaum eine andere

einen tiefen Einblick in die Schaffensart desselben. Sie zerfällt augenscheinhch in

drei Theilc, die schon im massorctischen Text durch die Absätze angedeutet sind.

Die drei Theile sind vom Propheten ursprünglich in drei parallelen Columnen

niedergeschrieben worden, denn nur so erklärt sich die Ebenmässigkeit im Bau

der einzelnen Redeabschnitte wie das stete Hinübergreifen der einzelnen Rede-

wendungen. K-li gebe hier eine möglichst genaue wörtliche Uebersetzung

:

A

i Also spricht Juhweh der Heerscharen, der Gott Israels:

Ihr habt gesehen all das Böse,

Das ich gebracht über Jerusalem und alle Städte Juda's,

Und sie sind Trümmer heutigen Tags und kein Bewohner darin,

Wegen des Bösen, das sie gethan, um mich zu kränken,

indem sie hingehen und räuchern und dienen fremden Göttern,

Welche sie nicht kennen, noch ihr, noch eure Väter.

i Und ich sandte zu euch alle meine Diener, die Propheten, jeden Morgen sendend also

:

Thut doch nicht diese Gräuelthaten, die ich hasse.

Aber sie hörten nicht und neigten nicht ihr Ohr, sich abzuwenden vom Bösen,

Nicht mehr Räucheropfer darzubringen fremden Göttern.

i' Da ergoss sich mein Grimm und Zorn und brannte in den Städten Juda's und den

Strassen Jerusalems,

Und sie wurden zur Trümmerstätte, zur Wüstenei wie an heutigem Tage.

B.

7 Und nun spricht also Jahweh der Heerscharen, der Gott Israels:

Warum thut ihr so grosses Uebel (Böses) euch selbst.

Um euch auszutilgen Mann und Weib, Kind und Säugling aus Juda,

Euch nicht (einmal) einen Rest übrig zu lassen?

8 Mich zu kränken durch die Thaten eurer Hände, zu räuchern fremden Göttern,

Im Lande Aegypten, wohin ihr gekommen seid um euch daselbst aufzuhalten,

Um euch auszutilgen und damit ihr- werdet zum Fluch und zum Hohn unter allen

Völkern der Erde.
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u Jliiht ihr vergessen die Bosheiten eurer Väter und ilie der Könige von .Inda,

Und die Bosheiten ihrer Weiher, eure Bosheiten und die Bosheiten eurer Weiber,

Welche sie begangen im Lande Juda und in den Strassen JcrugaleiiisV

10 Sie sind nicht zerknirscht bis auf diesen Tag,

Und sie fürciitoten sich nicht und wandelten nicht nach meiner Weisung und in meinen

Satzungen,

Die ich vorgelegt habe euch und euren Vätern.

C.

11 Darum spricht also der Herr der Heerscharen, der Gott Israels:

Ich richte mein Angesicht wider euch zum Bösen,

Um auszutilgen ganz Juda,

12 Und ich erfasse den Rest Juda's, die ihr Angesicht gerichtet, hinzugehen nach

Aegypten, sich daselbst aufzuhalten.

Und sie werden alle vergehen, im Lande Aegypten werden sie fallen, durch Scliwert

und Hunger werden sie vergehen,

Von klein bis gross durch Schwert und Hunger werden sie umkommen.

Und sie werden sein zum Entsetzen, zum JMuch und zum Hohne.

13 Und ich werde ahnden an denen, die sich niederlassen in Aegypten,

So wie ich geahndet an Jerusalem durch Schwert, Hunger und Pest.

14 Und es wird nicht bleiben ein Flüchtling, ein Entronnener vom Reste Juda's,

Die gekommen sind, sich dort aufzuhalten im Lande Aegypten und zurückzukehren

ins Land Juda's,

Wohin sie erheben ihr Verlangen zurüekzukelucn, daselbst zu wohnen;

Denn sie werden nicht zurückkehren, ausser (einzelnen) Flüchtlingen.

Der Prophet hat schon äusserlich die Dreitheilung der Rede und den fort-

schreitenden Gedankengang durch die Ueberschriften markirt: (V. 2) ,Also spricht

der Herr etc.', (V. 7) ,Nun also etc.' und (V. 12) ,darum also etc.' Die Drei-

theilung entspricht in der That den drei Zeiten, in welche alles Sein und Ge-

schehen zerfällt, Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft. Der erste Theil ist

der Spiegel der Vergangenheit, der kurzentschwundenen, miterlebten und mit-

erdiddeten Vergangenheit, der zweite Theil ist das Bild der trüben, nieder-

drückenden Gegenwart, die nichts gelernt und nichts vergessen hat, und der

dritte Theil verkündet die traurige Zukunft, die unabweislich lieranbricht und den

letzten Hoffnungsfunken auslöscht. So einfach die Rede ist, so gewährt sie uns

dennoch einen tiefen Einblick in das Gcmüth des grossen Dulders, der sein Leben

lang Unglück geschaut, gewarnt, gelitten und geliebt hat.

Der Bau der einzelnen Theile der Rede ist ebenfalls gleichmässig, und jeder

Theil zerfällt in zwei gleiche Absätze. Der erste Theil bringt dem Volke im

ersten Absatz die Sünden Jerusalems in Erinnerung, und im zweiten Absatz

die Ermahnungen der Propheten, den Ungehorsam des Volkes, die infolge dessen

hereingebrochene Strafe und die erfolgte Zerstörung Jerusalems.

Der zweite Theil entspricht seinem Baue nach genau dem ersten, indem

im ersten Absatz die bösen Thaten der Gegenwart dem Volke vorgehalten werden

in fast denselben Worten wie in A i. Der zweite Absatz zeigt zwar keine
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Wortresponsion, wohl aber Gedankenresponsion, die ihn in die engste Beziehung

zu A, Strophe n setzt. Ohne dass das Wort ,erinnern' oder ,ermahnen' verwendet

wird, enthalt Absatz ii von A die Ermalinungen durch die Propheten und daran

sohlicssen sieh in horizontaler Responsion auch die Worte, welche den zweiten

Absatz in B beginnen: ,Habt ihr vergessen die Uebelthaten eurer Väter etc.',

also Erinnerung an die Ermahnung.

Der dritte Theil verkündet nun ,Böses' für ,Böses', d. h. Strafe für Sünde.

Der ,Ueberrest', der noch gebHeben war, soll vernichtet werden, und klingt im

ersten Absatz in dieselben Worte aus wie B i: ,und sie werden sein zum Fluch

lind zum Hohne'. Der zweite Absatz knüpft durch ein vieldeutiges Wort, welches

.gedenken, ahnden und strafen" bedeutet, an das ,Vergessen' von Bn und das

.Ermahnen' von A ii an. Durch den Hinweis darauf, dass die Ahndung in Aegypten

in ähnlicher Weise vor sich gehen werde wie die in Jerusalem, greift der Prophet

vom Ende nach dem Anfange zurück, wodurch die Einheit und Einheitlichkeit

der Rede geschlossen und gesichert erscheint.

In diesen wenigen Bemerkungen habe ich den Bau der Rede und den Ge-

dankengang derselben zu schildern versucht. Die drei neben einander stehenden

Columnen des hebräischen Textes verdeutlichen dies mehr, als ich dies durch

Worte zu thun vermag. Die Abtlieilung der Zeilen soll nicht so sehr die Verse

andeuten (denn die Rede ist Prosa), als vielmehr zeigen, wie die Gedanken im

Geiste des Propheten entstanden und A^äe er sie schriftstellerisch zum Ausdrucke

gebracht hat. Dabei ist neben der Gedankenentsprechung auch die Wortresponsion

zu beachten. Nichts steht für sich allein, sondern alles in beziehungsreicher Weise

zur Nebenstrophe, zur Nebencolumne und zum Ganzen. Es klingt wie ein Frage-

und Antwortspiel, wenn man die horizontal und vielfach auch vertical correspon-

direnden Zeilen neben einander stellt und mit einander vergleicht:

A I, 1. Ihr habt gesehen all das Böse.

B i, 1. Warum thut ihr so grosses Uebel (Böses) euch selbst?

C I, 1. Ich richte mein Angesicht wider euch zum Bösen. ^

A I, 2. Welches ich gebracht über Jerusalem und alle Städte Juda's,

B I, 2. Um euch auszutilgen, Mann und Weib, Kind und Säugling aus Juda.

C I, 2. Um auszutilgen ganz Juda.

A I, 3. Und sie sind Trümmer heutigen Tages, kein Bewohner darin,

B I, 3. Euch nicht (einmal) einen Eest übrig zu lassen,

C I, 3. Und ich erfasse den Rest Juda's etc.

B n, 3. Und es wird nicht bleiben ein Flüchtling, ein Entronnener vom Eeste Juda's.

A 1,4/5. Wegen des Bösen, das sie gethan, um mich zu kränken.

Indem sie hingingen und räucherten und dienten fremden Göttern.

' Das Wort -pc als synonym, ^:t ,gedeaken' Jer. 3, 16 und 15, 15; als Gegensatz von n;» ,ver-

gessen' Ps. 119, 93 und 141.

' Wenn daher die lxs in C i, 1 ^vh n:: und Zeile 2 mi.T ^3 n» vveglässt, so sind diese Worte

des massoretlschen Textes, die vom Sinn gefordert werden, auch durch die Responsion vollkommen

gesichert. Dagegen ist vielleicht in Col. A i, Z. 5 mit lxx das überflüssige nsji^ zu streichen, wo-

durch die Responsion noch genauer und wörtlicher wird.
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An, 4 5. Aber sie hörton nicht, neigten nicht ilir Ohr, »ich abzuwenden vom Bösen,

Nicht mehr Uäucheropfer darzubringen fremden Göttern,

15 1, 4 Midi zu kränken durcli das Thun eurer Hände, zu räuchern fremden

Göttern.

Caput 5.

Eine ähnlicli gebaute Ivede bietet (Jap. .5, V. 1 — 2i», die ebenfalls au-

drei Cohunnen bestellt. Die Rede ist tlicils aus langen prosaischen Sätzen, tlieils au-

kurzen rhetorisch wirksamen Versen abgefasst. Jede der drei Goluninen zerfällt in

je vier ungleiche Abschnitte, die aber nur theihvei&e und nicht scharf genug mit

einander correspondiren. Ich habe dieselbe unter den hebräischen Texten S. 26

mitgetheilt. Die Spuren der Responsion sind insbesondere in den ersten Absätzen

noch ei'kcnnbar:

I.

1 Streifet in den Strassen

Jerusalems und scliaut dort

und erkundet und suchet auf

ihren Plätzen, ob ilu- Jemand

findet, ob einer ist der Redit

ausübt, Treue sucht, so will

ich ihr vergeben. 2 Und wenn

sie auch ,so wahr Jahwch
lebt' sprechen, so schwö-

ren sie darum doch falsch.

3 Herr, sind deine Augen

nicht gerichtet nach der

Treue? etc.

II.

1" Uesteigct iliri', Mauern
und verderbet, aber vernichtet

sie nicht ganz, entfernet iln'e

Heben, denn nicht Jahweh's

sind sie. n Denn treulos

wurden an mir das Haus Is-

rael und das Haus Juda, ist

Jahweh's Spruch. 12 Sie ver-

leugncnJahweh und spre-

chen: ,er ist nicht' und

nicht wird über uns kommen

Unglück und Schwert und

Hunger seilen wir nicht.

HI.

2U Saget dies an im Ilaux

Jakobs und verkündet es ii

Juda also: 2i Höret doch dir

thörichtes und uiivcrständigi -

Volk, das Augen hat und

nicht sieht, Ohren hat und

nicht hört. 22 Mich wollt

ihr nicht fürchten, ist

Jahweh's Spruch, vor nii,

nicht erbeben, der ich ;;<

setzt Sand zur Grenze d.

Meeres etc.

Die je zweiten Absätze sind in den drei Theilen verschieden gestaltet und bieten

keine Berührungspunkte unter einander. In Form und Inhalt correspondiren wieder

die Absätze 3. Im Absätze i, 3 wird die Bestrafung Israels bildlich geschildert. l)i'

Thiere des Waldes, Löwe, Steppenwolf und Pai'der, werden ihre Städte verheeren,

weil ihre Sünden gross imd zahlreich sind. Absatz 11, 3 setzt für die Thiere d<>

Waldes den Fein.d ein, und lu, 3 erklärt die Ursache der Bestrafung.

I, 3.

6 Darum schlägt sie der Löwe des Waldes,

Der Wolf der Steppe verheert sie,

Der Parder lauert an ihren Städten.

Wer herausgeht wird zerrissen;

Denn zahlreich sind ihre Sünden,

Gross sind ihre Uebertretungen.

II, 3.

Er (der Feind) verzehrt deine Ernte und dein Brod,

Sie verzehren deine Söhne und deine Töchter,

Er verzehrt dein Kleinvieh und deine Rinder,
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Er verzehrt deinen Weinstock und deinen Feigenbaum,

Er zci-stört deine festen Städte,

Auf die du voitraut liast, mit dem Schwerte.

III, 3.

St! Denn in nuMiieui Volke sind Frevler,

Die lauern wie der Vogelsteller, der sieh duckt.

Sie stellen Fallen, Menschen fangen sie.

i; Wie ein Käfig voll Vögel,

So sind ihre Häuser voll Trug.

Darum sind sie gross und reich geworden.

Absatz 4 bietet endlich in jedem Schlussverse eine wörtliche Wiederholung

oder eine gedankliche Correspondenz, wodurch wieder die Einheit und EinheitUchkeit

der Rede verbürgt erscheint.

'J Soll ich dergleichen is' . . . Wie ihr mich ver- 29 Soll ich dergleichen

nicht ahnden, ist der lassen und gedient habet nicht ahnden, ist der

Spruch Jajiweh's, oder fremden Göttern in eurem Spruch Jahweh's, oder

an einem solchen Volke Lande, so sollt ihr Frem- an einem solchen Volke

sich nicht rächen meine den dienen, in einem Lan- sich nicht rächen meine

Seele? de, das nicht euer ist.
|

Seele?
|

Caput 30.

Die drei Reden Jeremia's, die ich hier besprochen und analysirt habe, sind

zweifellos echt, d. h. sie rühren gewiss von Jeremia hei', darin stimmen alle

Kritiker überein. Sie eignen sich also sehr wohl für die Erschliessung des Typus

der Jeremianischen Reden. So verschieden sie ihrem Inhalte und Wesen nach auch

sind, aus so verschiedenen Zeiten sie auch stammen, die Art der Composition ist

die gleiche. Mit dem so gewonnenen Typus der Jeremianischen Reden in Händen,

will ich nun versuchen andere Weissagungen Jeremia's auf ihre Echtheit und die

Art ihrer Composition zu prüfen. Ich will dafür zunächst das viel umstrittene

Capitel 30 wählen. Den Stand der Kritik findet man bei Giesebrecht kurz und

geschickt skizzirt. Danach führt Movers V. 1—7 auf einen exilischen resp. nach-

exihschen (deuterojesaianischen) Bearbeiter zurück, de Wette erklärt V. 10—11

für deuterojesaianisch, Hitzig streicht die Verse 4— 6, 10 f., 15, 16", 17", 22—24,

CoEOTLL bezweifelt die Echtheit der Verse 10 f, 15, 22, da sie in lxx fehlen. Sicher

hinzugesetzt sind die Verse 23 ff., welche hier in den Zusammenhang nicht passen

(cf 23, 19 ff.). Seine eigene Meinung drückt Giesebrecht also aus: ,Ueberbhckt man

die Streichungen der Autoren, so muss sowohl der Mangel an Uebereinstimmung,

als die Abgerissenheit des Restes auffallen. Dagegen ist das Capitel im Ganzen

nicht unzusammenhängend.' Giesebrecht erklärt daher das Capitel nach dem Vor-

gange Vatke's als Product der späteren Schriftstellerei, obgleich er zugibt, dass

,Jeremianische Wendungen und originelle Gedanken darin vorkommen'.

Die Ueberschrift, welche das Capitel trägt, ist allerdings sehr eigenthümlich,

ich glaube aber nicht, dass sie als entscheidend in der Frage der Echtheit ange-

sehen werden darf Die Thatsache, dass V. 10— 11 deuterojesaianische Verwandt-

D.H. Müller. Die Propheten.
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sclmft zcif^on, könnte höchstens beweisen, dass dieses Stück ein spUterer Zusatz sei.

wie schon dio Wkttk angenommen hat. Die ,locker an einander gehiluftcn J crem ia-

nischen Wenihmgcn' in V. 12—17 spreclien docli nicht gegen die Echtlieit, auch der

,fUhlbare Gedankensprung' in V. IG ist nicht von Bedeutung. Gerade hier wird

sich ein echt Jeremianisehor Zug zeigen.

Freihcli niöclite ich die Frage, ob das Capitel oder besser gesagt die Kede

V. 5— 2."), von Jeremia herrührt, oder von einem seiner Jünger niedergesdirieben

worden sei, liier nicht entscheiden, aber die Prüfung der Coniposition der Rede

wird vicllciclit auch auf diese Frage einige Streifhchter werfen. Die Hede zer-

fiiih in drei Tiiciie, di(! schon im massoretischen Texte angedeutet sind. Die Drei-

theilung ist aucli (Uirch die Ucberscliriften: ,Denn also spricht Jahweh' gesichert.

Prüfen wir die einzelnen Thcile, so ergibt eine sinngemässe Analyse, dass

der erste Theil(A) aus drei Absätzen: i(V. 5— 7); ii(V. 8— 9); in (V. 10— 11),

der zweite Thcil (B) aus zwei Absätzen: i (V. 12—15); ii (V. 16—17),

der dritte Theil (C) wieder aus drei Absätze: i (V. 18—20); ii (V. 21—22);

III (V. 23—25) besteht.

Das Fehlen des dritten Absatzes im zweiten Theile ist gegen jeden Usus

der Jeremianischen Coniposition. Die beiden letzten Absätze von A und C, welche

der Kritik ohnehin als spätere Zusätze stark verdächtig waren, erscheinen jetzt

durch den Ausfall des dritten Absatzes in B als ganz in der Luft schwebend. In

der That zeigt A in (V. 10— ll) durch den Ausdruck .mein Knecht Jakob'

(sonst nie bei Jeremia!) und diircii die Anrede ,und du' (vgl. Jes. 41, 8. 10. 14;

43, l) deuterojcsaianische Verwandtschaft. Dazu kommt noch, dass der ganze

Absatz auch Jer. 46, 27—28 wörtlich wiederkehrt, und zwar an einer Stelle, wo

er nach Inhalt und Rcsponsion besser passt.

Auch C III (V. 23—25) stimmt durcliaus niciit in den Zusammeidiang dieser

Rede, wie schon vielfach bemerkt worden ist, und die ersten fünf Zeilen (mit ge-

i'inger Abweichung) finden sich bereits Jer. 23, 19— 20 in entsprechender Ver-

bindung. Dort erwächst der Absatz organisch aus dem Geiste der Rede, während

er hier ganz äusserlich angesetzt ist. Interessant ist dabei die Wahrnehmung, dass

derjenige, welcher den Absatz eingefügt hat, sich bemüht zu haben scheint, ihn

unserer Rede anzupassen. Es gelang ihm zwar nicht, denselben mit unserer Rede

gedanklich in Verl)indung zu bringen, aln-r wohl durch die übliche jioetisclie Technik,

die Responsion.

Dort (Jer. 2.^, 20) schliesst der Absatz mit den Worten:

jWenn sie aber gestanden in meinem Rathe, so mögen sie verkünden (hören

lassen) meine Worte dem Volke

Und sie zurückbringen von ihrem bösen Wandel und ihren bösen Handlungen.'

Diese Zeilen respondiren auf die Worte der vorangehenden Strophe (23, 18):

,Denn wer hat gestanden im Rathe Jahweh's, dass er gewahre und höre sein Wort?

Wer hat vernommen sein Wort und es gehört?'

Bei der Umstellung des Absatzes hat der Bearbeiter den vorgefundenen Schluss-

zeilen von C II unserer Rede eine Responsion anzupassen und so wenigstens

äusserlich die Verbindung herzustellen gesucht. C ii schliesst in unserer Rede

(30, 22):
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Und ihr werdet mir zum Volke sein,

Und ich werde euch zum Gotte sein.

Dementsprechend Hess der Bearbeiter die ihm als Respousion nicht passenden

SchUissvei"se weg und setzte dafiir:

In jener Zeit, spricht Jahweh, werde icli zum Gotte sein allen Geschlechtern Israels,

Und sie werden mir zum Vo 1 k e sein.

Diese Thatsache ist aueli für die Geschichte der Responsion sehr beachtens-

werth, weil daraus ersichtlich wird, dass der spätere Bearbeiter es für nöthig

hielt, das Gesetz der poetischen Technik nicht zu verletzen.

Während also die letzten Strophen von A und C aus verschiedenen Gründen

als spatere Zusätze sich erweisen, zeigt die Rede selbst (nach Wcglassung dieser

Anhängsel) ganz den Bau der Jeremianischen Reden. Es fehlt zwar Wortresponsion,

dafür ist aber horizontale Gedankenrcsponsion nicht wegzuleugnen. Ich lasse hier

die Rede selbst folgen:

Denn also spridit Jahwoli:

Stimme des Schreckens hören wir — Furcht und kein Friede.

Fraget doch und sehet zu, ob ein Mann gebiert?

Warum sehe ich jeden Mann, die Hände auf den Hüften, wie eine Gebärerin,

(Und warum) sind gewandelt alle Gesichter in Blässe?

Wehe! denn gross ist jener Tag, keiner gleicht ihm.

Und eine Zeit der Drangsal ist es für Jakob, doch er soll daraus gerettet werden

!

Und es wird geschehen an jenem Tage, ist der Spruch des Herrn der Heerscharen,

Da werde ich zerbrechen sein Joch von deinem Nacken,

Und deine Bande werde ich zeiTcissen,

Und nicht werden Fremde ihn (dich) mehr dienstbar machen.

Sondern sie werden dienen Jahweh, ihi-em Gotte,

Und David, ihrem Könige,

Welchen ich ihnen aufstellen werde.
|

B.

Denn also spricht Jahweh:

Bösartig ist dein Bruch, schmerzhaft dein Schlag.

Niemand hält deine Krankheit für heilbar, Heilmittel von Erfolg sind für dich nicht da.

Alle deine Liebhaber haben dich vergessen, kümmern sich nicht um dich.

Da ich dich wie ein Feind geschlagen mit grausamer Züchtigung.

'

Was schreist du über deinen Bruch, über den bösartigen Schmerz?

Wegen der Menge deiner Sünden, weil gross sind deine Vergehen that ich dir dies.

Darum sollen alle, die dich fressen, gefressen werden.

Und alle deine Feinde, sie alle sollen in die Gefangenschaft wandern.

Und die dich berauben werden dem Raube anheimfallen.

Und die dich plündern will ich der Plünderung anheimgeben.

• Im ma-ssoretischen Texte folgt hier: .Wegen der Menge deiner Sünden, weil

deine Vergelien,' was aber augenscheinlich eine Dittographie aus Z. 7 ist.
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17 Denn llfiliuig werde icli dir verschaffen,

Und von deinen Wunden dich heilen, ist Jahweh's Spruch,

Wenn »ie VerstoBsone dich auch nannten, /ion, um die eich Niemand künnnert.
\

C.

IB |Ucnii| also sijriclit Jaliweh:

Ich bringe zurück die Gefangcnsciiaft der Zelte Jakobs und seiner Wohnungen er-

barme ich mich.

Und erbaut wird werden die Stadt auf ihrem Schutthaufen, und der l'alast bewohnt

werden nach seiner (alten) Weise.

vj Und ausgehen wird von ihnen Danklied und fröhlicher Laut,

Und ich mehre sie, dass sie nicht abnehmen, und ich ehre sie, dass sie nicht ver-

achtet seien.

L'o Und es werden seine Höhen sein wie in der Vorzeit, und seine Gemeinde wird vor

mir bestehen.

Und ahnden werde ich alle seine Dränger.

-'1 Und es ersteht sein Machthaber aus ihm,

Und sein Herrscher geht hervor aus seiner Mitte,

Und icli lasse ihn mir nahen, und er wird au micli herantreten

;

Denn wer ist es, der sein Herz einsetzt.

An mich heranzutreten? ist Jahweh's Spruch.

22 Und ihr werdet mir zum Volk sein.

Und ich will euch zum Gott sein. I

Uer Inhalt und der Gedankengang der Rede gestaltet sich folgendermassen:

A. Absatz I (V. 5— 7): Schreckenstag, grosse Noth und Aussicht auf Hilfe.

Absatz 11 (V. 8—9): Erlösung vom fremden Joche und Aufriclitung der natio-

nalen Dynastie.

B. Absatz I (V. 12— 15): Schmerzhafte Krankheit in Folge der grossen Sünden,

Verzweiflung an der Heilung, wodurch sich eine gewisse Correspon-

denz zu A i ergibt.

Absatz u bietet zwar in Bezug auf i ,einen fühlbaren (jedankensprung', wie

GiESEBRECHT uiit Reclit bemerkt, bedenkt man aber die Beziehung

dieser Strophe zu A ii, so ist der salto mortale erklärt. Der Absatz,

worin die Züchtigung der Unterdrücker verkündet wird, liest sich als

Fortsetzung von A ii, wo das Zerbrechen des fremden Joches geweis-

sagt worden ist. Während aber die ersten vier Zeilen der Stroplit-

gedanklich A ii fortsetzen, greift die Strophe mit dem letzten Satze

von der erfolgten Heilung und dem Hinweis auf die Entfrem-

dung der Freunde nach B ii, 3—4 zurück. Dadurch ist die Echt-

heit des Stückes, ich möchte sagen, geometrisch gesichert.

C. Absatz I correspondirt wieder horizontal mit A i und B i, die Correspondenz

ist aber nicht eine parallele, sondern eine antithetische. Der Schrecken

des plötzhch hereinbrechenden Unglücks ist gewichen, die schmerz-

reichen Wunden sind geheilt, der Wiederaufbau der Stadt und dif

Wiederaufrichtung des Staates erfolgt.

iVbsatz n ist vollkommen parallel mit A ii: Ein Herrscher aus dem Hause David

und Jahwoh .tIs Tintt.
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Capnt 10.

Wir wenden uns nun zu einer weiteren Kede Jercmia's, deren Echtheit viel-

fach bezweifelt worden ist und mit deren Text ausserdem lxx und Kritik nach

Gtitdiiiiken f;ewaltet haben, es ist Cap. 10, worin der Prophet die Nichtigkeit der

Götzen schildert, und die Grösse Jahwch's ihnen entgegenstellt. Die Gründe, welche

man gegen die Echtheit ins Treffen führt, sind nicht überzeugend, der Gegensatz

zwischen der Kede Cap. 7— 10, ,wo der Abfall des Volkes zu den Götzen voraus-

gesetzt' und dieser Rede ,wo vor dem Abfall erst gcAvarnt wird' scheint mir

nicht contradictorisch genug zu sein, um nicht vereinbart werden zu können. Die

Berührungen mit der dcuterojesaianisehen Darstellungsweise, aufweiche besonders

Graf verweist, sind noch kein Beweis für die Abhängigkeit vom Deuterojesaia;

das Gegenthcil, dass Jcremia zuerst diesen Ton angeschlagen, ist sehr wohl möglich.

Die zweite Frage, die Beschaffenheit des Textes, ist meines Erachtens auch

nicht von der richtigen Seite angefasst worden. In der lxx fehlen mehrere Verse,

andere Stücke betiuden sieh an unrechter Stelle. Die eigenthümliche Reihenfolge

der Sätze, die in einer Wiederholung derselben oder älinlicher Gedanken bestehen,

machen auf den einen Commentator den Eindruck eines ,zusammenhanglosen Ge-

rölls' (Giesebuecht), während ein anderer hierin den Volksredncr zu ei'kennen

meint, der sein Thema immer wieder in anderen Worten zu bringen sucht (Laza-

rus). Freilich, wenn die ganze Kede ein ,zusammenhangloses Geröll' ist, dann

darf man ohne Weiteres annehmen, dass sie vom Zufall in diese Form gebracht

worden ist. Der ursprüngliche Bestand wäre aber dann kaum wieder zu erkennen;

denn die Schichten, welche Umarbeitung, Vcrschreibung und Versionen augesetzt

haben, könnten von der Kritik nicht mehr auseinander gehalten werden.

Liegt aber hier wirklich ein zusammeniiangloses Geröll vor und nicht viel-

mehr ein nach bestimmtem Plane aufgeführter Bau"? —• Wenn wir aus einem schein-

baren Geröll drei Säulen reconstruiren können, von denen jede gleich oder

ähnheh gefertigte Basen, gleichmässig gearbeitete, durch Darstellungen mit einan-

der in Beziehung gebrachte Mittelstücke und einander entsprechende Capitäle

aufweisen, sind wir da nicht berechtigt anzunehmen, dass einmal die drei Säulen

von Einem Meister errichtet worden sind?

In der That braucht man nur diese Rede niederzuschreiben und, wie es der

massoretische Text gethan, in drei (bez. vier) Theile abzutheilen, so ergeben sich

drei Columnen, von denen jede sinngemäss wieder in drei Absätze zerfällt, die ein-

ander horizontal entsprechen.

A.

1 Höret das Wort,

Das Jahweh zu euch spricht,

Haus Israels!

2 Also spricht Jahweh:

An den Weg der Völker gewöhnt euch nicht,

Und vor den Zeichen des Himmels zaget nicht,

Wenn die Völker auch vor denselben zagen.
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3 Denn die Satzungen der Völker sind nichtig,

Denn als Holz aus dem Walde hat man es gefüllt,

Ein Werk der Uünde de» Künstlers mit dem Werkzeug.
•I Mit Silber und Gold ziert er es,

Mit Nägeln und Hammer befestigt er es, dass es nicht wanke.

•'' Einer getriebenen Palmcnsiiule gleich reden sie nicht,

Getragen werden sie, weil sie nicht schreiten können.

Fürchtet euch nicht vor ihnen,

[Und vertraut nicht auf sie];

Denn sie können nicht schaden.

Aber auch wohlzuthun steht nicht bei ihnen.
|

B.

6 Niemand ist wie du, Jahwch!

Gross bist du,

Und gross ist deine Name durch Macht.

7 Wer sollte dich nicht furchten, König der VölkerV

Denn dir gebührt es ja.

Denn unter allen Weisen der Völker

Und in allen ihren Reichen ist Niemand wie du.

8 Durch eines sind sie (die Völker) dumm und thörichf;

Eine Lehre der Nichtigkeiten, Holz ist es.

" Geplättetes Silber wird aus Tarschisch gebracht

Und Gold aus Uphaz.

Ein Werk der Hände des Schnitzers und GoUlschmic(l.>!,

Purpur und Scharlach ist ihr Gewand,

Ein Werk weiser (Künstler) sind sie alle.

10 Jaliweh allein ist der wahre Gott,

Er ist ein lebendiger Gott, ewiger König,

Vor seinem Zorn erbebt die Erde

Und nicht ertragen Völker seinen Grimui. *
|

C.

12 Er schuf die Erde durch seine Kraft,

Bereitete die Welt durch seine Weisheit,

Und durch seine Einsicht spannte er die Himmel aus.

13 Auf seinen Befehl sind Wassermengen am Himmel,

Und aufsteigen lässt er die Wolken vom Ende der Erde,

Blitze schuf er für den Kegen,

Und den (Sturm)wind entsendete er aus seineu Kammern.

14 Verdummt ist jeder Mensch fürs Erkennen.

Es schämt der Goldschmied sich seines Gebildes;

,
Denn Lüge ist sein Gusswerk,

' Die zweite Coluinne fehlt iu der Septuagiuta. Dass sie aber einmal vorhanden war, beweist

ein kleines Fragment der Columne B ii, 3—6 von .Geplättetes' bis ,Gewand', welches jetzt in der

Lxx zwischen Zeile 6 und 7 von Ä ii steht, wo es augenscheinlich zwei eng zusammenhängendo

Sätze sprengt.



Jeremia, Cap. 10. 103

Und kein Geist in ihnen (sie sind leblos).

15 Nichtiges sind sie,

Ein Werk der Verirrung,

Zur Zeit ihrer Ahndung gehen sie zu Grunde.

16 Nicht wie diese ist der Theil Jakobs;

Denn der Bildner des Alls ist er,

Und Israel ist der Stamm seines Besitzes,

.lahweh der Heerscharen ist sein Name.
|

Ein Blick auf die Tcxtgruppirung, wie ich sie gegeben, zeigt, dass die Rede
in 3 Theile zerfallt. A (Vers 1— 5); B (Vers G— lo); C (V. 12—16). Vers 11 wird

als fremdes Element, das schon durch die aramäische Sprache als Glosse erkennbar

gemacht ist, eliminirt. Der Gedankengang in den drei Theilen der Rede ist ein

gleichniässiger. Das mittlere Stück ist in allen drei Theilen der Nichtigkeit der

Götzen gewidmet und es klingen einzelne Ausdrücke und Wendungen aus dem
einen Absatz in den andern hinüber.

Das letzte Glied von A schlicsst mit der Maluumg, die Götzen nicht zu

fürchten, denn sie könnten weder nützen noch schaden, im letzten Gliede von B
wird im Gegensatze dazu Jahweh als der wahre, lebendige Gott und ewige König

geschildert, vor dessen Zorn die Erde erbebt und dessen Grimm die Völker nicht

ertragen können. Daran schlicsst sich im letzten Gliede von C die Beschreibung

des Verhältnisses Jahweh's zu seinem Volke Israel, womit auf die Anrede (A i)

zurückgegriffen wird.

Auch die drei ersten Absätze stehen zu einander in einer gewissen Bezie-

hung. Der Anrede Jahweh's an sein Volk in A i, die Weise der Völker nicht

nachzuahmen und vor den Zeichen des Himmels sich nicht zu ängstigen, entspricht

in B I die Schilderung der Macht Gottes in der Geschiebe und seine Bedeutung

für die Bestimmung der Schicksale der Völker, * wogegen in C i die Allmacht

Gottes in der Natur hervorgehoben wird, der also die Himmelszeichen behcrrseht.

Wie genau die horizontale Gedankenresponsion hier durchgeführt ist, ersieht

man am besten, wenn man das Stück horizontal zu lesen versucht, d. h. A i,

B I, C I, dann A ii, B a, C ii und endlich Am, B m und C in.

Glaubt nun jemand ernstlich, dass aus einem zufällig zusammengewürfelten

Conglomerat solche drei regelmässige Columnen mit genau gemessenen und be-

rechneten Ein- imd Abschnitten entstehen konnten? Oder hält man es für möglich,

dass das mittlere Stück (V. 6— 10), welches in der Septuaginta fehlt, sich aber als

ein Abbild der zwei anderen Mittelstüeke erweist, von der Hand eines spätem

Bearbeiters eingefügt worden sei, und dass dieser Bearbeiter V. 9 (den ja auch

Lxx hat! in diese Columne hinübergenommen habe? — Ist aber die Rede von Einer

Meisterhand gefertigt worden, so muss man mit der Ueberlieferung den Propheten

Jeremias als diesen Meister bezeichnen; denn die Art der Comj)Osition ist dieselbe,

wie wir sie an anderen Reden Jeremia's kennen gelernt haben.

Nachdem nun die Theile der Rede wie die einzelnen Absätze derselben ge-

sichert erscheinen, und der Zusammenhang sowohl in verticaler als in horizontaler

' Beachte den Epanodos in Strophe B i : ,Niemand ist wie du' am Anfang und ,ist Niemand

wie du' am Ende.
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Richtung nachgewiesen worden ist, so bleibt noch dii; Frage zu erledigen, ob die

Eintheilung der einzelnen Absätze in Zeilen von dem Propheten beabsichtigt und

durchgeführt worden sei. Dass in einer solchen gedanklichen Gliederung auch ein

rhythmischer Takt herrschen niuss, steht ausser Zweifel. Das Princip der Einthei-

lung, wie ich sie durchgeführt habe, ist in den überwiegenden Fällen ein gedank-

liches und nur selten wird der Rhythmik zu Liebe davon abgewichen. Eine

statistische Uebersicht wird dies deutlich machen. Die Rede hat im Ganzen 3 X
(7 + 7 + 4) = 54 Zeilen. Hicvon bilden 44 einheitliche, abgeschlossene Sätze. In

drei Fällen (7 Zeilen) bilden je zwei, beziehungsweise drei Zeilen einen abge-

schlossenen Gedanken, so z. B. gleich zu Anfang:

Höret das Wort,

Das Jahweh zu euch siuiclit,

Haus Israel

!

wo also der Relativsatz und der Vocativ aus gedanklichen und rhythmischen Grün-

den für sich je eine Zeile in Anspruch nehmen. Ferner V. 7:

Denn unter allen AVeiseu der Völker [ist keiner wie du]

Und in allen ihren Reichen ist keiner wie du,

wobei im ersten Verse das Prädicat aus dem zweiten ergänzt werden muss. Des-

gleichen V. 9:

Geplättetes Silber wird aus Tarschiscli gebracht,

Und gediegenes Gold [aus Ophir gebracht],

wobei umgekehrt das Prädicat im zweiten Satze aus dem ersten zu ergänzen ist.

Dagegen sind wieder drei Zeilen scheinbar zu lang und mehr als Einen

Gedanken enthaltend, in Wirklichkeit aber ist der Ausdruck nur voller und die

Worte bergen immer nur einen Gedanken. Die drei Zeilen folgen einander:

Mit Nägeln und Hännncrn befestigt er es, dass es nicht wanke.

Einer getriebenen Palme gleich reden sie nicht,

Getragen werden sie, weil sie nicht schreiten können.

In der That gibt der Psalmist den Sinn der letzten zwei Sätze in kurzen

Worten wieder (Ps. 115, 5 — 7): ,sie haben einen Mund und sprechen nicht, sie

haben Füsse und gehen nicht'.

Noch ein Punkt muss erörtert werden. A\';ihrend in allen Absätzen die Zeilen-

zahl ungezwungen sich ergibt, musste in A in eine Zeile ergänzt werden; denn

der überlieferte Text lässt sich nur in drei Zeilen abtheilen. Die Ergänzung be-

darf aber einer Begründung. Die kurze Strophe lautet:

Fürchtet euch nicht vor ihnen

[Und vertraut nicht auf sie];

Denn sie können nicht schaden,

Aber auch wohlzuthun steht nicht bei ihnen.

Lassen wir die von mir ergänzte zweite Zeile weg, so bleibt eine Gedanken-

lücke, und die vierte Zeile steht dann ganz unmotivirt da. Wird diese Ergänzung

schon sinngemäss gefordert, so bin ich auch in der Lage aus einem anderen

Grunde mindestens wahrscheinlich zu macheu, dass diese Zeile in der That ein-

mal dagestanden hat und ausgefallen ist.
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In den Psalmen (115 und 135) finden sieh Schilderungen der Götzen, die

dem Ausdrueke und dem Sinuc nach von dieser Rede sich abhängig erweisen.

Dort ist nur das in dieser Rede in grossen, poetischen Strichen Angedeutete um-

stJindlich und prosaisch breitgetreten worden. Wer aber noch zweifelt, ob dort eine

Entlehnung vorliegt, den verweise ich auf die Vergleichung der letzten Zeilen

von Ol mit Ps. 135, 7. Nun findet sieh dort 135, 18 (==115, 8) der Satz: ,Wie

sie (die Götzen) sollen ihre Anfertiger sein, Alle, die auf sie vertrauen'. Es

ist doch mindestens wahrscheinlich, dass diese Phrase der Vorlage, nämlich unserer

Rede, entnommen worden ist. Nachdem also Strophik, Sinn und secundäre Ueber-

heferung die Ergänzung fordern, so glaubte ich mich berechtigt, sie in den Text

aufzunehmen. *

Caput 46, 1—12.

,Ueber Aegypten. Ueber das Heer des Pharao Neko, Königs von Aegypten,

welches am Flusse Kuphrat in Karkemisch war (lagei'te), welches Nebukadna.sar,

König von Babel, schlug, im vierten Jahre des Jehojakim, Sohnes des Josia,

Königs von Juda.' (605 v. Ch.)

3 Rüstet Scliild und Tartsche und rücket heran zur Schlacht!

4 Sehirret an die Rosse und steiget auf, ihr Reiter, und stellet euch auf in den Helmen,

Glättet die Lanzen, leget an die Panzer!

Warum sehe ich sie verzagen, zurückweichen,

Und ihre Helden niedergeschmettert die Flucht ergreifen ohne sich umzuwenden?

Schrecken ringsum! ist Jahweh's Spruch.

6 Nicht wird entfliehen der Leichtfüssige, nicht entkommen der Held,

Nordwärts am Ufer des Euphratstromes strauchelten und fielen sie.

7 Wer ist es, der empor steigt wie der Nilfluss, dessen Wasser brausend heranrücken?

8 Aegypten steigt empor wie der Fluss, wie Ströme brausen heran seine Gewässer.

Er spricht: Ich will aufsteigen, bedecken das Land, vernichten Stadt und Bewohner.

9 Kommet heran ihr Rosse, und raset ihr Wagen, und ausziehen mögen die Helden,

Kusch (Aethiopien), Put, schildgewappnet, und Lydier, welche Bogen halten (treten).

10 Und jener Tag ist für den Herrn Jahweh der Heerscharen ein Tag der Rache, sich

zu rächen an seinen Feinden,

• Um Jederm.'inn ein rasches Urtheil über die abweichenden Ausichteu der Kritik über dieses

Capitel zu ermiiglicheu, setze ich aus Giesebkecht Seite 62, eine Stelle hierher, welche die An-

schauung der modernen Comentatoreu zusammenfasst: ,Ueborblickt man diesen Gedankengang, so

hat man bei der beständigen Wiederholung desselben Inhalts den Eindruck eines zusammenhang-

losen Gerölls. Doch hebt sich manche Schwierigkeit durch lxx, welche zum Tlieil den besseren

Text bieten. Ihr Text entspricht: V. 1—4, V. 9, V. 5, V. 11—16. Demnach scheinen sie V. 6—8

überhaupt nicht vorgefunden zu haben, und in der That iiuterbrechen diese Verse den Zusammen-

hang. Sie sind eine psalmartige Erweiterung zu V. 12— 16. V. 9 scheinen Lxx als Randglosse zu

V. 4 S. vorgefunden und nothdürftig in den Text gefügt zu haben. Sie bilden nur eine matte Wieder-

holung der Verse 4 if. An dem mittleren Theile haben lxx Kritik geübt. V. 11 kann kein ursprüng-

licher Bestandtheil des Textes sein, das zeigt 1. seine aramäische Sprache und 2. die Unterbrechung

des Zusammenhanges, die er bewirkt. Es ist eine alte, schon den lxx und Cap. 51, 15 ff. bekannte

Glosse zu V. D^; denn V. 12 verlangt V. 10 vor sich. Um dieser Glossen willen haben nun lxx V. 10

gestrichen, der zwischen V. 5 und 11 sehr störend war. Als ursprünglichen Text kann man dem-

nach betrachten: V. I—5, V. 10 und V. 12— 16, ein der Art Deuterojesaias entsprechendes Stück,

das religiöser Begeisterung nicht ermangelt.'
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Und fressen wird das Schwert und sich sättigen und siili volltrlnkcn von iln-cm Blute;

Denn ein Sclilaclitcn ist es für den lIiTrn .laliwdi dci- llicisclinrcn im Nordliind

um Eupliratlistrouie.

11 Steige empor naeli Gilcud und hole Halsani,

Jungfrau, Toelitcr Aegyptens!

Vergeblich liäufst du Heihnittel,

Heilerfolg wird dir nicht werden.

12 Es hören die Völker deine Schmach,

Und deines Geschreies ist voll die Erde;

Denn Held über Held strauchelten sie,

Zusammen fielen beide.
|

Während Scmwally und Smknd dio Capitcl 40— f)!, wclclic ^Veissagungcn

über die heidnischen Völker enthalten, sämmtlich für unecht erklärt und dem

Jeremia abgesprochen haben, hat schon Giesebrecht nicht mit Unrecht gegen die

Aburthcilung in Bausch und Bogen sich ausgesprochen und manche Einschränkung

dieses allgemeinen Urtheils gefordert. Y.S ist hier nicht der Ort, diese Frage des

Weitern zu erörtern; ich muss mich zunächst nur auf die herangezogenen Oapitel

beschränken. Trotz aller Reserve in Bezug auf die Heidenorakcl erklärt sich auch

Giesebrecht ftir die Uncchtheit dieses Stückes. Ich bin nicht im Stande die

Echtheit zu beweisen, aber die für die Unechtlieit angeführten Gründe reichen

nicht einmal aus, die These wahrscheinlich zu machen. Schon die Tiiatsache, dass

der Inhalt des Orakels in Jeremia's Zeit sehr wohl passt, sowie die wichtige Nachricht

über den Sehlachtplatz Karkemisch, müssen (wie ja auch Giesebrecht zugibt) für

die Echtheit sprechen. Dass ein Späterer gerade diese Sehlacht zum Gegenstand

einer schriftstellerischen Bearbeitung gemaelit hätte, halte ich für fast ausge-

schlossen. So ein Kriegslied ist immer actueller Natur und entsteht nur in der

Zeit, in welcher die Ereignisse die OefFentlichkeit beschäftigen.

Die wichtigsten Gründe aber, welche für die Uncchtheit ins Feld geführt

werden, sind äusserst matt und wenig beweiskräftig. Die ,Unbestimmtheit' in der

Schilderung der Schlacht von Karkemisch, welche es offen lässt, ob das Orakel

vor oder nach der Sehlacht geschrieben worden sei, sowie der unvermittelte

Uebergang von der Schilderung der Vorbereitungen zur Sehlacht auf die Be-

sehreibung der Niederlage, ist echt prophetische Manier, die in ihrem Erschauen

Vergangenheit und Zukunft nicht immer scharf scheidet. Dass die Verse ll" und

11'' nothwendig Entlehnung und Naeliahmung des echten Jerem. 8, 22 und 4, 30

seien, leuchtet mir vollends nicht ein. Die Aufforderung, Balsam aus Gilead zu

holen, ist eine so gewöhnliche und im Volksmunde so häufige gewesen, dass man

dabei gewiss keine Anleihe machen musste. Der Hinweis auf i, 30 (^'S'nn i(\'chi) hat

aber nicht einmal einen Schatten von Berechtigung.

Dass das Orakel nicht in den Mund Jeremia's passt, halte ich auch nicht

für erwiesen. Die scliwereji Enttäuschungen, welche Juda von Aegypten erfahren

hat, mögen das weiche Herz des Propheten, der ja in der Aufwallung des Zor-

nes auch seinen Landsleuten manchen schweren Fluch zuschleuderte, erbittert

haben. Nun bleiben noch der schi'iftstellerische Charakter, die Wiederholungen und

Gedankensprünge, die aber, wie schon Giesebrecht bemerkt, auch im echten Je-
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reiuia nicht fehlen. Dass sich diese hier so unendlieli gesteigert lüitten, kann ich

nicht tinilen. Die verschiedenen Wiederhohmgen aber, die ein Beweis für die Un-
cchtheit sein sollen, sind im Gegentheil ein Beweis für die Echtheit; denn sie

sind richtige Kcsponsion, die zu Anfang und zu Ende der Strophen als echte

Klammern den ganzen Gedankengang und den ganzen Bau des Orakels zusam-

menhalten.

Caput 46. 14—24.

u Verkündet es in Aegypten, lasset es vernehmen in Migdol, lasset es vernehnion in

Noph und Tachpanches,

Sprechet: Stelle dich und halte dich bereit, denn es frass das Schwert rings um dich.

15 Warum floh Apis dein Held (Stier), und hielt nicht Stand? Weil Jahweh ihn in

die Flucht schlug.

IG Viele Hess er straucheln, es fiel einer über den anderen, und sie sprachen:

Auf, lasset uns zurückkehren zu unserem Volke und in unser Geburtsland vor dem
Schwerte der Vernichtung.

1' Dort aber (in Aegypten) riefen sie: O Pharao, König von Aegypten, das Kriegs-

verderben hat verstreichen lassen die Zeit.

1^ So wahr ich lebe, ist der Spruch des Königs, dessen Name Jahweh der Heeres-

scharen ist

:

Wie der Tabor unter den Bergen (feststeht) und wie der Karmcl am Meere, (so sicher)

wird er kommen.

'

19 Wandergeräthe mache dir, Bewohnerin, Tochter Acgyptens;

Denn Noph wird zur Wüste werden und veröden ohne Bewohner.
|

ärt du schöne Kuh Aegypten, der Würger aus dem Norden kommt, er kommt.

81 Auch die Söldlinge in seiner Mitte sind wie die Kälber der Mast,

Ja auch sie wendeten sich, flohen miteinander, hielten nicht Stand;

Denn der Tag ihres Unglücks ist über sie gekommen, die Zeit ihrer Ahndung.

22 Seine Stimme (Aegyptens), wie die einer Schlange ertönt sie;

Denn mit Heeresmacht rücken sie heran und mit Aesten kommen sie zu ihr wie

HolzfäUer.

23 Sie hauen um ihren Wald, ist Jahweh's Spruch, obgleich er unihuchdringlich scheint,

Denn mehr sind sie als Heusehrecken und haben keine Zahl.

24 Zu Schanden wird die Tochter Acgyptens, preisgegeben der Hand des Volkes aus

dem Norden.
|

Während in der ersten Hälfte des Capitels die Schlacht bei Karkemisch ge-

schildert wii-d, entwirft uns derselbe Verfasser hier ein Bild von den Vorgängen in

Aegypten nach der Schlacht. Dass die beiden Stücke im engsten Zusammen-

hange stehen, beweist der Inhalt und der Styl, beweisen auch die in beiden vor-

kommenden ähnlichen Wendungen.^ Der Gedankengang ist so durchsichtig und

klar als mögHch. Nach der Schlacht von Karkemisch lässt der Prophet die Kunde

* Die meisten Commentatoren übersetzen: ,Einer wie der Tabor unter den Bergen und wie

der Karmel über dem Meere soll kommen,' d. h. alles überragend.

* Vgl. 103 UDH (V. 5 und 21), bc: und ^d; (V. 6,. 12 und 16) und endlich poi- (V. 6, 10, 20 und 24).
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von der Niederlage nach Aegypten lucMiii und fordert glc-ic-lizcitig auf, sich bereit

und gcrllstet za lialtcn, dem horanrikkendcii Heere Nebukadnasars entgegen zu

treten. In V. 15 wirft er einen Rückblick auf die Schlacht bei Karkcniisch und sagt:

Warum floli Apis, der Gewaltige (Stier) und hielt iiielit StuiidV Weil Jaliweh

ihn in die Fluclit schlug.

Jahwch war es auch, der alle zum Falle brachte, und so flohen sie nach der

Heimat. Dort aber angekommen, rüsteten sie sich nicht zur Gegenwehr, sondern

wurden wieder Maulhelden und Höflinge und riefen:

,0 Pharao, König von Aegypten, das Kriegsverderben hat verstreichen lassen die Zeit.'

d. h. der nordische Feind wird sich luuli (lein Sifgc bei Karkemisch nicht zu

einem Zuge nach Aegypten entschliessen. Darauf passt die Weissagung vortrefl'lich:

So wahr ich lebe, ist Jahwch's Spruch: Wie der Tabor unter den Bergen (feststeht)

und der Kännel am Meere, (so sicher) wird er kommen.

Wenn daher dieser Vers als absurd bezeichnet wurde, so war es nur die Ueber-

setzung, und der vermeintliche Geist des Projibetcn ist der Herreu eigener Geist.

Daran schUesst sich ganz natürlich die Aufforderung, Wandergeräthe vorzu-

bereiten; denn die Babylonier werden sie in die Gefangenschaft schleppen. Der

Schlussvers greift auf den Anfang der Strophe zurück: ,Denn Noph wird zur

Wüstenei werden.' Somit ist diese Strophe dem Sinne und der Form nach der

poetische Ausdruck eines wohlgeschlossenen, einheitlichen und dabei gut geglie-

derten Gedankencomplexcs.

Bevor ich zur P^rklärung der zweiten Strophe sclircite, möchte ich einen

Punkt besprechen, der damit aufs engste zusammenhängt. Ich habe V. 1.") für

nisliaf des massoretischen Textes, nach dem Vorgange der modernen Commenta

toren und im Anschluss an die Septuaginta (esu^'V ö 'Atii^ ö |J.o(r/_6? ö exAEXTs; coj

näs haf ,es floh der Apis' gelesen. ^ So sehr ich sonst aus kritischen Gründen
der Massora vor der Septuaginta den Vorzug gebe, so scheint mir hier die Lesart

der Alexandriner so vortreflflich zu sein, dass man die abweichende Vocalisation

der Massora, die eine unpassende und sonst nicht nachweisbare Form hervor-

bringt, unbedenklich fallen lassen darf und rauss. In der That wird die Lesart der

Siebzig durch die Responsion (zweite Strophe, Z. 3) aufs Glänzendste bestätigt,

wo ,sie flohen . . . hielten nicht Stand' genau mit unserer Stelle correspon-

dirt. Der Umstand aber, dass in der ersten Strophe vom Apisstier die Rede

war, erklärt nun das Epitheton, mit dem der Prophet zu Anfang der zweiten

Strophe Aegypten anredet: ,0 du herrliche junge Kuh Aegypten!' Die Gedan-

kenverbindung zwischen Stier und Kuh ist doch wohl kaum gesucht, wenn sie

auch bis jetzt nicht gefunden worden ist. Im Weiteren wird mm die Invasion eines

babylonischen Heeres geschildert. Die Aegypter erheben auch da ihre Stimme,

aber nicht mehr als Maulhelden, sondern wie eine zischende Schlange, die bei

' Wie mich mein Freund Professor D. Kaui-mann aufmerksam macht, sagt bereits L. Zinz in

Benjamin of Tudela (ed. Ascher) ii, 234, Note a: ,Jerem. 46, 15 tlie Alex. Version reads "jn b; 'Apis

Hew' instead nf ^riD;.' — Unvergesslich bleiben mir die Tage (21. bis 23. Januar 1895), welche ich im

Hanse dieses meines l'^reundes zugebracht habe. Sie waren der Besprechung der neuen Funde ge-

widmet, denen er mit der innigen Theilnabme eines Freundes, wie mit dem weitausscliauenden «ml

scharfen Blicke eines der grössten Kenner der jüdischen Geschichte und Literatur folgte.
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der Ausrodung eines Waldes davoneilt. Die letzte Zeile der Strophe (V. 24) knüpft

scharf und deutlich an den Anfang an und schliesst den Kreis (nu/.Xoc) ab.

Die weiteren zwei Strophen (V. 25—28) können sehr wohl späterer Zusatz

sein, der wahrscheinlich, zum Theil wenigstens (V. 27—28), nicht von Jeremia

herrührt.

Caput 51, 1—14.

1 Also si>ncht Jahwch:

Sieh' ich errege gegen Babel luid gegen die Bewohner von Chaldäa einen ver-

derbenden Geist.

2 Und ich entsende gegen Babel Fremde, ' und sie sollen es worfeln und entleeren

ihr Land

;

Denn sie (die Chaldäer) waren ringsherum um sie (Israel) am Tage des Unglücks.

3 Nicht spanne der Bogenschütze seinen Bogen und nicht erhebe er sich im Panzer!

Und schonet nicht seine Jünglinge, vernichtet sein ganzes Heer!

1 Und fallen werden Erschlagene im Lande Chaldäa und Durchbolute in ihren Gassen.

5 Denn nicht verwitwet sind Israel und Juda von ihrem Gotte, von Jahweh der

Heerscharen;

Denn ihr Land ist angefüllt mit Schuld vor dem Heiligen Israels.

c Fliehet aus Babel und rettet Jeder sein Leben, kommet nicht um durch ihren Frevel;

Denn eine Zeit der Rache ist es für Jahweh, Vergeltung zahlt er ihm.

' Ein goldener Becher war Babel in Jahweh's Hand, berauschend die ganze Erde;

Von seinem Weine tranken Völker, deshalb taumeln Völker.

5 Plötzlich stürzte Babel und war zerbrochen, klaget darüber;

Holet Balsam für seinen Sehmerz, vielleicht wird es geheilt.

3 Wir curirten Babel, es wurde aber nicht geheilt, so verlasset es und lasset uns

gehen Jeder in sein Land;

Denn es reicht bis zum Himmel sein Sti-afgericht und erhebt sich bis zum Firmament.

10 Hervortreten liess Jahweh unsere Gerechtigkeit, lasset uns erzählen in Zion die That

Jahweh's unseres Gottes!

11 Schärfet die Pfeile, füllet (ergreifet?) die Schilde!

Erregt hat Jahweh den Geist der Könige von Medien; denn auf Babel ist sein

Sinnen es zu verderben;

Denn die Rache Jahweh's ist es, die Rache für seineu Tempel.

12 Wider die Mauern Babels erhebet das Panier, verstärket die Wache!

Stellet Wächter auf, richtet her die Lauerposten,

Denn sowohl geplant hat Jahweh als auch vollbracht, was er verkündet über die

Bewohner Babels.

13 Bewohnerin reicher Wässer, reich an Schätzen, gekommen ist dein Ende, das Mass

deines Raubes [ist voll],

n Geschworen hat Jahweh der Heerscharen bei seinem Leben:

Wenn ich dich auch angefüllt mit Mensclien wie mit Heuschrecken, so wird man

rufen über dich Hurra!
[

Dieses Stück zerfällt augenscheinlich in drei gleichmässige Absätze von je

neun Zeilen. Im ersten Absatz (V. 1—5) wird in allgemeiner Weise das Verderben

• Andere ,Worfler'.
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Babels verkiindt-'t, und der Sclditss der Strophe (V. üj deutet an, dass dies von .I.-ili-

well ausgeilt, der die Scliuld Israels einfordert. Im zweiten Absatz (V. 6— I(i

werden die fremden \'ölker in IJabel angosproelien, denen gerathen wird, dii

Stiltte des Verderbens zu verlassen. Derselbe klingt aus in die Sentenz, dass Jah

weh die Gereelitigkeit seines Volkes an's Lieiit ge})racht hat, und das heimkdi

rende Volk wird dies in Zion verkünden; die Schuld ist bezahlt. Die beidi

ersten Stropiien sind also durch ein(! antithetische Gedankenresponsion verbünd« i

Der dritte Absatz (V. 11 14) erklärt nun in deutlicher Art, welches Vulk

das Strafgericht über Babel vollziehen wird. Diese Strophe ist aber mit der ersten

durch zwei Wort- und (jedankcnresponsionen verknüpft.

Strophe i, Z. 2. ,lch errege gegen Babel und die Bewohner ('haldiia's

einen verderbenden Geist.'

Strophe III, Z. 2. ,Erregt hat Jahweli den Geist der Könige von Medien,

denn gegen Babel ist sein Sinn es zu verderben.'

Aber nicht nur am Anfange, auch am Ende der Strophen tritt Responsion auf.

Strophe 1, Z. 8—9 besagt: , Israel ist nicht verlassen von Jahweh der

Heerscharen, denn sein Land ist angefüllt von Schuld,' und in

Strophe in, Z. 8— 9 schwört Jahweh der Heerscharen, dass über Babel,

das angefüllt ist inil Menschen wie mit Heuschrecken, der Jubelruf der Sieger

erschallen wird.

Die letzte Responsion besteht in einer eigenthUmlichen Wendung des Wortes

angefüllt. Eine derartige Responsion findet sich meines Wissens in echten Stücken

Jeremia's nicht, ist aber ganz gewöhnlich im Deuterojesaia. Somit erhalt die An-

sicht der meisten Kritiker, dass dieses Stück aus exilischer, beziehungsweise nach-

exilischer Zeit stamme, durch meine Rosijonsionshypothese eine neue Stütze.

Micha.

Zwischen dem Tode des Propheten Jesaia und dem Auftreten Jeremia >

liegen etwa sieben Decennien, in denen verschiedene Propheten geweissagt. Auch

hat das Nordreich einen Propheten hervorgebracht, der vor Jesaia gelebt und

prophezeit hat, und der im Gegensatze zu seinem judäischen Vorgänger Amos ein

mildes, zartbesaitetes Gemüth besass, dem er die rührendsten und schmerzlichsten Töne

entlockte. Es wird sich nun dem Leser die Frage aufdrängen, w'arum in der Be-

weisführung eine so grosse Kluft gelassen worden ist. Die Gründe, die mich be-

stimmt haben, die drei Propheten Amos, Jesaia und Jeremia aufeinander folgen

zu lassen, sind verschiedener Art. Der wesentlichste derselben entspringt der fol-

genden Betrachtung. Wer bestimmte Erscheinungen in der Natur oder in der

Geschichte aufdecken und beschreiben will, der thut gut daran, hervorspringende

und zu einer bestimmten Ausprägung gelangte Arten oder Epochen zu wählen, di«

nicht mitten in der Entwicklung und Umgestaltung liegen, sondern bis zu einem

gewissen Grade abgeschlossen sind. Erst dann, nachdem die ausgeprägten Arten

und die abgeschlossenen Epochen ihrem Wesen nach und in ihrem Verhältnisse

zu einander erkannt sind, schärft sieh das Auge auch für die Erkenntuiss der

Uebergangsspecies, und es treten auch die Ursachen der Entwicklung zu Tage.
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welche von einer Epoche zur anderen hinüberleiten. Diese Reflexion, vielleicht

zunächst unbewusst, bestimmte mich, zuerst die drei hervorspringenden Punkte

zu zeichnen. Nun aber gilt es, in den Rahmen des Bildes auch die Uebergänge

einzutragen, welche von einer Spitze zur anderen hinüberführen. Auch jetzt, will

ich nach derselben Regel vorgehen und einen Propheten besprechen, der sich als

deutliches und erkennbares Mittel- und Bindeglied erweist zwischen Jesaia und

Jercmia, ich meine den Propheten Jlicha, der ein jüngerer Zeitgenosse Jesaia's

war und wie dieser aus Juda stammte.

Wenn man aber an Micha herantreten will, stolpert man Schritt und Tritt

über ein Gestrüpp von kritischen Hypothesen, welches um das Buch sich augesetzt

hat und immer weiter wuchert. Um nun sicher zu gehen, greife ich ein Stück

heraus, welches von der Kritik unangetastet blieb und als zweifellos von Micha

herrührend anerkannt wird.

Caput 3.

I. Columne.

I Da spiacli ich:

Höret doch Häupter Jakobs
Und Fürsten von Israels Haus.

Ist es nicht an euch

Zu kennen das Recht?

i Die hassen das fxute und lieben das Böse,

Die den Leuten die Haut abreissen,

Und ihr Fleisch von ihren Knochen,

s Die (stets) assen das Fleisch meines Volkes,

Und ihre Haut ihnen abzogen,

Und ihre Knochen zerbrachen,

Und es ausbreiteten wie Fleisch im Topfe,

Und wie Fleisch mitten im Kessel.

* Dann schreien sie zu Jahweh,

Und er antwortet ihnen nicht,

Und er verbirgt sein Angesicht vor ihnen in jener Zeit,

Dieweil sie arg machten ihr Thun.
|

II. Columne.

5 Also spricht Jahweh

Ueber die Propheten, die irreleiten mein Volk,

Die (wenn sie) mit den Zähnen beissen, Heil rufen.

Und wenn man ihnen nichts in den Mund steckt.

So sagen sie einem Krieg an.

t) Darum (sei) Nacht euch vor Schauen,

Und Finsterniss euch vor Wahrsagen

!

Und es untergehe die Sonne den Propheten,

Und es verdüstere sich ihnen der Tag,

I Und es schämen sich die Seher,
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Und es erblassen die WaliiHager,

Und sie verliüllen den Li])i)enbart alle;

Denn nicht ist eine Antwort Gottes.

8 Aber ich bin erfüllt mit Kraft,

Mit Geist Jahweh's und Keeht und Stärke,

Um zu verkünden Jakob seinen Frevel,

Und Israel seine Sünde.
|

III. Columiie.

i) Höret doch dies

Häupter des Hauses Jakob,

Und Fürsten von Israels Haus,

Die verabscheuen das Rocht,

Und alles Grade krümmen.

10 Sie bauen Zion mit Blut,

Und Jerusalem mit Frevel,

u Die Häupter richten um Bestechung,

Und die Priester lehren um Lohn,

Und die Propheten wahrsagen um Silber,

Und (dabei) stützen sich auf Jahweh und sagen:

Ist nicht Jahweh in unserer Mitte?

Nicht wird Unglück über uns kommen.

12 Darum euretwegen

Wird Zion als Feld gepflügt.

Und Jerusalem zu Trümmerhaufen werden.

Und der Tempelberg zu Waldeshöhen.
|

Sehen wir uns diese Rede an, .so zeigt schon der massorctischc Text eine

doppelte Dreitheihmg

:

I. Abschnitt, V. 1—4 zerfallt in drei Theile: V. 1 + (2 ii. 3) + 4,

II. „ V. 5—8 , „ V. 5 + (6 u. 7) + 8,

III. „ V. 9—12 „ „ ,, „ V. 9 + (10 u. 11) + 12.

I. Columne, erster Absatz: Ansprache an die Häupter Jakobs und die Fürsten

Israels, denen es obHegt, das Eecht zu kennen,

zweiter Absatz: In kurzen, scharfen Sätzen werden sie als das

Gegentheil von dem geschildert, was sie sein sollten,

als Hasser des Guten, Freunde des Bösen, Leute-

schinder, die das Volk mit Haut und Knochen ver-

zehren,

dritter Absatz: Dann aber, nachdem sie alles Böse gethan, rufen

sie Jahweh an. der ihnen nicht antwortet und sein

Antlitz von ihnen abwendet.

II. Columne, erster Absatz: Ansprache an die falschen Propheten, die das Volk

irreleiten und gegen Entlohnung gute Orakel ver-

künden, demjenigen aber, der nicht bezahlt, Krieg

an Sassen.
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zweiter Al)satz: In kurzen, scharfen Sätzen wird ihnen gesagt, dass

die prophetischen Gesichte ausbleiben und die

Walu'sager und Scher sich schämen werden.

dritter Absatz: Der wahre Prophet (Micha) aber wird voll von

Jahweh's Geist sein, um die Sünden Jakobs und

Israels anzusagen.

111. rolumne, erster Absatz: Ansprache an die Häupter Jakobs und Fürsten Is-

raels in nahezu denselben Worten wie i, 1, nur mit

einer leichten antithetischen Responsion.

zweiter Absatz: In kurzen, schai'fen Sätzen werden die Eechtsver-

dreher geschildert, wie sie Jerusalem durch Blut und

Zion durch Frevel bauen, wie sie nach Bestechung

richten und dennoch auf Gottes Hilfe hoffen,

dritter Absatz: Darum um euretwillen, schliesst der Prophet, wird

Zion zum Ackerfeld gepflügt und Jerusalem in

Trümmer verwandelt werden.

Mit dem Ausdrucke um euretwillen greift der Redner auf A, i an euch

ist es zurück und schliesst die Rede ab.

Diese Rede zeigt eine eigenthümlichc Architectonik: drei gleich hohe Säu-

len von gleiclicn Capilälen, gleichen Mittelstücken und gleichen Basen. Die beiden

Seitensäulen sind den Häuptern und Fürsten, die mittlere den Propheten gewid-

met, — ,Weltkind rechts, Weltkind links, Prophete in der Mitte.' Die Wort- und

Sinnresponsion ist eine horizontale, die Verbindung der einzelnen Quadern ohne

sichtbare Concatenatio, man möchte fast sagen, eine kyklopische. Die Einheit und

Einheitlichkeit wird durch die Correspondenz zwischen Schluss und Anfang ge-

hörig betont und gesichert.

Dieses architectonische Kunstwerk durfte sich neben den rhetorischen Meister-

stücken Jesaia's sehen lassen. Es mag vielleicht in Hinblick auf Jesaia's Kunst-

reden entstanden sein. Auch Micha empfand die geistige Ueberlegenheit Jesaia's,

auch ihm muss es klar geworden sein, dass er mit der gewaltigen Phantasie des

Jerusalemiters nicht wetteifern konnte, darum suchte er ihn wenigstens in der

Kunst der Architectonik zu übertreflen.

Dass diese Technik auch gehörig anerkannt und gewürdigt worden ist, steht

ausser Zweifel. Das Genie macht selten Schule, aus dem einfachen Grunde, weil

sein Walten und Schafi"en unnachahmlich ist und bleibt, wohl aber das Talent. In

der That hat Jesaia keine Nachahmer gefunden, dagegen scheint diese kurze Rede

Micha's das Prototyp zu vielen Reden gewesen zu sein, die uns verloren gegangen

sind. Als Beweis dessen mögen die oben angeführten dreicolumnigen Reden Jeremia's

gelten, die augenscheinlich nach diesem Muster gearbeitet wurden.

Wir- haben sogar einen historischen Beleg dafür, dass Jeremia diese Rede

gekannt haben muss. In dem Processe, welcher dem Jeremia unter dem Könige

Jojakim wegen seiner Verkündigung der Zerstörung des Tempels gemacht worden

ist, sagen die Vertheidiger Jeremia's (Jer. 26, 18):

Micha aus Moreschet hatte geweissagt in den Tagen Hizkijah's, des Königs von

Juda, und zum ganzen Volke Juda's gesprochen: Also spricht Jahweh der Heer-

scharen: Zion wird als Ackerfeld gepflügt, und Jerusalem wird zu Triim-

D.H. Müller. Die Propheten. ^
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incrn und der Tcinpclbcrg zu Waldliülien werden. Haben ihn Ilizkijii und ganz

Juda etwa (deswegen) getödtetV

Die Rede Miclia's, welche den Zeitgenossen Jereniia's so bi-kaiint war, dass

sie von seinen Yertlieidigern als PrUcedens angeführt werden konnte, war auch

das Muster, nach welchem Jeremia seine dreicoluninigen Reden gearbeitet hat.

Also Micha, der jüngere Zeitgenosse Jesaia's, bildet die Brücke, welche zu

dem Propheten Jeremia hinüberleitet. Jeremia hat durch unsere Feststellung dieser

Thatsaehe als rhetorischer Bautechniker nicht gewonnen, denn es niusste ihm die

Einfuhrung der neuen dreicoluninigen Arehitectonik ab- und Micha zugesprochen

werden — aber die historische Erkenntniss ist dadurcli um ein neues Factum be-

reichert. So lehrreich nun aber diese Rede Miclia's für die Entwicklungsgeschichte

der prophetischen Redekunst geworden ist, so schwer wird es seine anderen Reden

zu verwcrthen. Auf Sehritt und Tritt lauem kritische Fangeisen, die es gerathen

erscheinen lassen, zunächst keine weiteren Schlüsse daran zu knüpfen.

Caput 5. 6—14.

Indessen will ich nicht unterlassen ein Stück vorzuführen, welches e)>enfalls

strophischen Bau zu haben scheint, wobei ich ausdrücklich betone, dass ich für

jetzt die Frage unberührt lasse, ob dieses Stück von ]\Iicha stammt, wie der

Kanon überliefert, oder ob es einem späteren Schriftsteller zuzuschreiben sei, wie

die Kritik nach dem Vorgange Stade's mit Sicherheit behauptet.

G Und sein wird der Ucberrest Jakobs,

In der Mitte vieler Völker,

Wie Thau von .1ahweh,

Wie Gussregen auf das Gras,

Der nicht wartet auf Menschen,

Nicht harret auf Menschenkinder.
|

7 Und sein wird der Ueberrest Jakobs,

In der Mitte vieler Völker,

Wie ein Löwe unter den Thieren des Waldes,

Wie ein Jungleu unter den Schafherden,

Der, wenn er einbricht, niedertritt,

Zerreisst, und Niemand rettet.

s Hoch sei deine Hand über deine Widersacher

Und alle deine Feinde werden vertilu.t.

Und sein wird's an jenem Tage,

Ist der Spruch Jahweh's,

Und ich tilge aus deine Rosse aus deiner Mitte,

Und vernichte deine Wagen.

Und ich tilge aus die Städte deines Landes,

Und zerstöre alle deine Festungen.

Und ich tilge aus Zaubereien aus deinen Händen,

Und Wahrdeutereien sollst du nicht haben,
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li Uml ich tilge aus deine Bilder und Standsäuleu aus deiner Mitte,

Dass du dich nicht mehr bückest vor dem Werke deiner Hände.

IS Und ich reiss' aus deine Ascheras aus deiner Mitte,

Und vertilge deine Städte.

11 Und ich übe in Zorn und Grimm Rache

.\n den Völkern, die nicht gehorsam waren.
|

Ein Blick auf die erste Columne zeigt eine ganz eigenthümliche Responsion

der zwei Strophen, die nach einem Schema gebaut sind. Die je zwei ersten Zeilen

sind wörtlich identisch, und die je drei folgenden Zeilen weisen durch gleichen

Anlaut und gleiche Construction deutlich auf einander. Um so schärfer muss

aber im gleichen Kahmen das so ganz verschiedene Bild, hier Thau und Regen,

dort Löwe und Jungleu, hervortreten. Die erste Columne schhesst durch einen

Zweizeiler ab:

Hoch sei deine Hand gegen deine Widersacher,

Und alle deine Feinde werden vertilgt.

^^':illrend also die beiden sechszeiligen Strophen die Wiederauflebung und Erstar-

kung Israels schildern, enthalten die Schlusszcilen eine Apostrophe au Jahweli, die

Feinde zu vernichten.

Die zweite Columne ist ganz anders gebaut, sie ist aber sinngemäss und

technisch mit der ersten verbunden. Der Aufforderung wird Jahweh Folge leisten.

Im ersten Sechszeiler, dessen Anfang an die Anfänge der beiden Strophen der

ersten Columne anklingt, wird die Ausrottung aller weltlichen Macht angekündigt,

was gedanklich insofern mit der entsprechenden Strophe der ersten Columne cor-

respondirt, als dort Israel nicht durch Macht, sondern durch die belebende Kraft Jah-

weh's unter den Völkern Avirken soll, wogegen im zweiten Sechszeiler die Vernichtung

alles fremden Cidtus (Zauberei, Götzendienst) angesagt wird. Der Zweizeiler am Ende

Und ich übe in Zorn und Grimm Rache

An den Völkern, die nicht gehorchten,

khngt in Sinn und Form an V. 8 an und besagt, dass Jahweh alle seine Feinde

(weltliche Macht, Götzendienst und ungehorsame Völker), der Apostrophe ent-

sprechend, vernichten wird.

Unter den hebräischen Texten ist auch Caput 7, in drei Columnen getheilt,

abgedruckt worden. Es ist nur ein Versuch, der als Beweisfactum nicht verwerthet

werden darf. Weder die Einheit noch die Einheitlichkeit der Rede ist hier genügend

erwiesen und die merkwürdigen Anklänge zwischen Columne n und iii (V. 10 und

16—17) reichen durchaus nicht hin, die Correspondenz zu begründen. Bei der

Beweisführung ist zunächst von diesem Stücke abzusehen.

Hosea.

Wie ein Felsen mitten in der Wüste ragt Hosea aus dem Nordreich hervor.

Alles um ihn herum hat der Wüstensturm davon gefegt, er steht unerschütterlich

und fremdartig in seiner Umgebung da. An diesem scharfkantigen und eigenartig

geformten Felsen hat sich auch die Kraft und Wucht der Kritik gebrochen. Was



116 lIosEA, Cap. 10.

wir über sein Waclistlium wissen ist rein Aeusscrliches, die inneren Wurzeln seiner

Entstelning sind uns unbekannt. In seinen Anfangen reielit llosea in die Zeit

Arnos', in die Zeit der grüssten Bliithe des Nordreiehes zurüek. Er hat Arnos ge-

kannt und vielleicht durch das wundei-sanic und nmthigc Auftreten dieses Judäers

den ersten Anstoss zur prophetischen Wirksamkeit erhalten. Er hat aber auch den

Fall der Dynastie erlebt und nahezu bis zum Auftreten Jesaia's projjhezeit.

So weit ich bis jetzt Einblick in diese dunkelste aller Proj)hctcnsehriften er-

halten liabe, finden sich die Kunstformen der Judäischen Propheten in ihr nicht,

oder in nur sehr primitiver Art. »Sollte der Mann wirklieh aus sich selbst das ge-

worden sein, was er geworden ist, ohne von grossen Lehrern eingeführt und

eingeweiht worden zu sein? — Fast möchte man es glauben, wenn man seinen Styl

mit dem Arnos' und die Schmucklosigkeit seiner Diction neben seinen originellen

Gedaijken mit der Kunstdichtuug des .Judäers vergleicht. Das Buch bedarf nocli

einer eindringenden Prüfung, zu der mir jetzt die Zeit fehlt, und ich muss mich

deshalb auf wenige provisorische Bemerkungen beschränken.

Wenn auch in seiner Diction die Kunstform nicht ausgeprägt ist, so hat Ilosea

dennoch den Strophenbau gekannt. Da aber ein Strophengebilde bei natürlicher

Entwicklung der Ausdruck eines Gedankenorganismus sein muss, so tritt auch aus

der Strophik, wenn sie auch nicht künstlich markirt ist, die Gedaukengliederung

hervor. Als ein Beispiel dieser Art fühi-e ich an

Caput 10, 1—8.

1 Ein wuchernder Weinstock war Israel, Früchte setzte er ihm an.

Wie die Früchte sich mehrten, so mehrten sie die Altäre,

Je besser es dem Lande ging, desto schönere Bildsäulen errichteten sie.

2 Getheilt ist ihr Herz, nun sollen sie es büssen,

Er zerschmettert ihre Altäre, zerstört ihre Bildsäulen.

3 Nun werden sie sprechen: Wir haben keinen König;

Denn wir haben Jahweh nicht gefürchtet.

Und der König, was kann der für uns thun?

i Sic sprechen Worte, schwören Meineide, sehliessen Bündnisse

Und Recht blüht — wie Giftkraut auf den Furchen des Feldes.

s Wegen der Kälber von Bet-Awen ängstigen sich die Bewohner Samaria's.

Denn es trauert seinetwegen das Volk und die Priester, die zu frohlocken pflegten,

Ueber die Herrlichkeit, die von ihm fortgezogen.

G Auch dies wird nach Assur gebracht, als Geschenk dem Könige Jareb,

Schmach wird Ephraim dahinnehmen, und schämen wird sich Israel seiner Kathschläge.

7 Vernichtet wird Samaria, ihr König wie Schaum auf dem Wasser.

s Und vertilgt werden die Höhen von Awen, die Sünden Israels,

Dornen und Disteln .werden auf ihren Altären wachsen.

Und sie werden sprechen zu den Bergen: Bedecket uns,

Und zu den Hügeln: Fallet über uns.
j

Die gesperrt gedruckten Worte sollen hier nicht wie sonst die Responsion

markiren, sie sollen vielmehr auf die Hauptgedanken der Strophen aufmerksam
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machen. Die erste Strophe ist den fremden Galten, die in Saniaria übcriiand

genommen hatten, gewidmet. Es wimmelt in dieser Stroplie wie in Samaria selbst

von Altären und Bildsäulen. Die zweite Strophe drückt die politische Resignation

aus. Der König hat jede Jlaeht und jeden Einfluss verloren, politische Umtriebe,

Bündnisse mit auswärtigen Völkern sind an der Tagesordnung — sie schiessen wie

Oit'tkraut hervor. Die dritte Strophe handelt wieder von dem Hauptcult Samai-ia's,

von dem goldenen Kalbe, das auch dem Feinde in die Hand gefallen war. Die

vierte und letzte Strophe vereint König und Altar, beide fallen dem Unter-

gange auheim.

Caput 5—6.

Dagegen ist der Versuch die Capitel .5 und 6 als eine dreicolumnige Rede

aufzubauen (vgl. die hebräischen Texte) nicht genügend begründet. Die Namen
von Juda und Ephraim wiederholen sich so oft, dass man ihr Auftreten in gleichen

Zeilen nicht als Responsion ansehen darf. Sicher erkennbar ist jedoch eine Art

Concatenatio zwischen der zweiten und dritten Columne (V. 5, 14— 15 und 6, l).

Dies gestattet aber durchaus nicht, w^eitere Schlüsse daraus zu ziehen. Für die

Beweisführung sind diese Stücke nicht heranzuziehen.

Z e p h a n j a.

Das Buch des Propheten Zephanja habe ich in Text und Uebersetzung,

strophisch gegliedert, ganz mitgetheilt; es ist dies der einzige Prophet, bei dem die

strophische Eintheilung ganz durchgeführt werden konnte. Ueber die Zeit des

Auftretens Zephanja's heiTScht kein Zweifel, der Prophet weissagte, wie schon die

Ueberschrift besagt, in der Zeit Josia's, und verkündete die Zerstörung Kinive's.

Die eigentliche Veranlassung zur Schilderung des ,TagJahweh's' scheint ihm, wie fast

allgemein angenommen wird, der furchtbare Skythensturm gegeben zu haben, der

gegen Vorderasien heranbrauste. Während aber das erste Capitel allgemein als

von Zephanja stammend und gut überliefert angesehen wird, wurden gegen ge-

wisse Theile des dritten Capitels und gegen einzelne Wendungen des zweiten

Bedenken erhoben, welche je nach dem Standpunkte der Kritiker verschiedenfach

gedeutet worden sind.

Die Gründe, welche gegen die Einheitlichkeit der Schrift angeführt werden,

sind folgende:

1. Cap. 3, 14—20 soll in Ausdrucksweise und Gedanken völlig deuterojesaia-

nisch sein, '^ und auch in 2, 11 begegnet uns ein specifisch deuterojesaianischer

Ausdruck ,die Eilande der Völker'.

2. ,Die Hoffnung, dass Jahweh's Zerstreute ihm von den Sti'ömen Aethiopiens

(Kusch) her als Huldigungsgabe dargebracht werden sollen (Cap. 3, 10), nimmt

sich im Munde eines um 630 schreibenden Propheten höchst seltsam aus.'

' Der plötzliche Umschlag in der Prophezeiung (Cap. .3, 8) wo ,auf bittere Anklagen plötzlich,

ohne dass der Umschwung irgendwie motivirt wird, Trost und Verheissung folgt' wird auch von

Wellhacsen (aber mit sehr grosser Reserve) geltend gemacht.
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3. Hat besonders Sciiwai.ly ' in einer sehr eingelienden Arbeit eine Reihe von

Verdachtsmomenten zusammeng;estellt, welche auf eine nachexihschc Abfassungs-

zeit des 2. und 3. Capitels führen sollen, so besonders das Vorkommen der Worte

und nur, n'iKr und der Wendung onsiP 3©.

Während aber Coknill im Anschluss an Kuesen, der auf die Zusammengehörig-

keit von Cap. 3 mit 1 und 2 liingewiesen hat, nur das letzte Stück ((Jap. 3, 14—20)

preisgibt, im Uebrigen aber sich mit der Annahme begnügt, dass Cap. 2 nur un-

bedeutend, Cap. 3 dagegen einschneidend überarbeitet worden ist, kommt Sciiwai.ly

zu dem Resultate, dass Cap. 2 und 3 des Buches Zephanja fast ganz aus exiiischer

oder nachexilischer Zeit stammen, nur für 2, 13—15 ,ist kein Grund vorhanden,

sie nicht auch von der Person dieses Propheten herzuleiten', wie er auch zu-

gesteht ,dass die Gedanken der Perikope, Caj). 3, 1—4, im Grossen und Ganzen

Zephanianisch sein könnten'.

Indem ich nun auf das verweise, was in der Sache von Coknill gegen

ScHWALLY bereits bemerkt worden ist, beschränke ich mich hier darauf vom Stand-

punkte meiner Strophenhj'pothese und der hiebei zum Vorschein kommenden

Kunstformen die Resultate der Kritik zu prüfen und beginne mit dem ersten

Capitel, welches unbestritten echt ist.

Caput 1.

2 Icli raffe alles fort von der Erde, sagt Jaliweli.

3 Teil raffe fort Menschen und Thiere,

Ich raffe fort die Vögel des Himmels und die Fische des Meeres,

Und die Aergernisse mit den Frevlern,^

Und ich tilge aus die Menschen von der Erde, sagt Jahweh.

Und ich richte meine Hand gegen Juda und gegen alle Bewohner Jerusalems

Und ich tilge aus von diesem Orte den Ueberrest des IJaal,

Die Pfaffen und Priester bis auf den Namen,

Und diejenigen, welche auf den Dächern die Himmclsheere anbeten,

Und diejenigen, welche Jahweh anbeten,^ und bei Milkom schwören.

Und diejenigen, welche von Jahweh abgewichen sind.

Und die weder Jahweh suchen, noch nach ihm fragen.

Still vor dem Herrn Jahweh, denn nahe ist der Tag Jahweh'S;

Denn bereitet hat Jahweh die Schlachtung, geladen die Gäste.
|

Und geschehen wird es am Tage der Schlachtung Jahweh's,

Dass ich ahnde an den Fürsten und Königssöhnen,

Und an allen, die sich kleiden in fremde Gewänder.

Und ich ahnde an jedem Schwellenhüpfer an jenem Tage,

Die das Haus ihrer Herren füllen mit Frevel und Trug.
|

Und es ei'geht au jenem Tage, ist Jahweh's Spruch,

Klagegeschrei vom Fischthore,

' In Stade's Zeilschrift für alltest. Wissenschaft, x, 165—2i0.

^ Oder: .Und ich bringe zum Falle die Frevler' (wenn man mit Schwally •Tbv:i liest).

' a-yarjn ist wohl mit Schwally und Wellil4Use!J zu streichen.



Zki'iian'ja, Oap. 1. 119

l'iul Gejammer aus der Unterstailt,

Uiul grosser Unglücksruf von den Hügeln.

II Heulet Bewohner von Maclitescli,

Denn vernielitet wird alles Krümcrvolk.

Aii^igetilgt alle Silberwägenden (oder Silberbeladeneu).
|

15 Und in jener Zeit durclisuche ich Jerusalem mit Lichtern,

Und ahnde an den Menschen, die lagern auf ihrer Hefe,

Die in ihrem Herzen sagen: Jahweh kann weder Gutes noch Böses thun.

1
'• So wird ihr Besitz der Plünderung verfallen und ihre Häuser der Verödung.

Und sie werden Häuser bauen, aber sie nicht bewohnen,

Und Weinberge pÜanzen, aber ihren Wein nicht trinken.^

M Nahe ist der grosse Tag Jahweh's, nahe und sehr schnell.

Horch, am Tage Jahweh's, bitter kreischt da der Held.

Ein Tag des Zornes ist jener Tag, ein Tag der Noth und Bedrängniss,

Ein Tag von Zerstören und Zerstörung, ein Tag von Pinsterniss und Dunkelheit,

16 Ein Tag von Gewölk und Nebeln, ein Tag der Posaune und Fanfare,

Gegen die festen Städte und gegen die hohen Zinnen.

17 Und ich bedränge die Menschen, dass sie wie Blinde wandeln, weil sie gegen Jahweh

frevelten.

Und verschüttet wird ihr Blut wie Staub und ihre Eingeweide wie Kotli.

1- Auch ihr Silber und ihr Gold [nützt ihnen nicht], ^

Kann sie nicht retten am Tage der Wuth Jahweh's,

Und durch das Feuer seiner Rache wird das ganze Land verzehrt.

Denn Vernichtung, plötzlichen Untergang bereitet er allen Bewohnern des Landes,
j

Die Rede zerfällt augenscheinlich in eine kurze Einleitung (fünf Zeilen),

worin das Heranbrechen einer gewaltigen Katastrophe (der Skytheninvasion) über

die ganze Erde angesagt wird, und in zwei im Texte markirte und aus einer

sinngemässen Gliederung sich ergebende parallele Columnen, welche die eigentliche

Katastrophe schildern. Uebei'sichtlich dargestellt zeigt die Rede folgenden Bau:

Einleitung: Verkündigung der grossen Katastrophe und der Vernich-

tung von Menschen und Lebewesen (V. 2— 3) 5

I. Cülumne, Str. 1: Vernichtung von Juda und Jerusalem, wie aller Götzen

und Götzenanbeter (V. 4— 6) 7

Str. 2: Der Tag Jahweh's, an welchem die Strafe heranbrechen

wird über das Königshaus, die Höflinge und alle, die fremd-

ländische Sitten einführen (V. 7—9)' 7

' Der Sinn ist: Ihre Häu.ser werden wüste, und bauen sie Häuser (d. h. bauen sie dieselben

wieder auf), so etc.

* ,Silber und Gold' klingt au die ,Silberwägenden' der parallelen Strophe dem Sinne nach

an. Der Zusatz [nützt ihnen nicht] v.iid von Sinn und Rhythmik gefordert. Die Zeile wäre sonst zu

lang und der Uebergang unvermittelt. So aber ist der Uebergaug sanfter und poetischer und zeigt

folgende Steigerung: nützen — retten — Wuth — Feuer — Untergang.

' Der massoretische Einschnitt nach V. 7 bildet keine angemessene Sinnabtheihuig und ist an

unrechter Stelle angebracht.
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Str. ;5: Klage in der Norilistadt Jerusalems, wo die Feinde zuerst

einbrechen und die Händler und Silberwilger (Geldwechs-

ler) plündern (V. 10— 11) 7

II. ('nhiiune, Str. 1: Nach der ersten l'liinderung' wird der Feind Jerusaleni

mit Lichtern durclisuchcn und alle erbgesessenen Einwohner

aufscheuchen, die, im Vertrauen auf den angestammten Reich-

thum, um Jahweh sich nicht weiter kümmerten (V. 12— 13) 6

Str. 2: Ist wieder dem Tag Jahweh's gewidmet, der in seiner

ganzen Furchtbarkeit geschildert wird (V, 14—IG) 6

Str. 3: Verkündet die Noth der Jrenschen, die niedergemetzelt

werden und um Silber und Gold sich nicht loskaufen

können, und greift am Schlüsse auf die allgemeine Kata-

strophe zurück (V. 17— 18) C>

l^otrachtct man die strophische CJliederung dieser Rede, so zeigt sich hier

das Auftreten eines neuen arehitectonischen Strophengebildes. Die doppelcoluninige

Rede, die durch Rosponsion am Beginn der Absätze zusammengehalten wird, ist uns

aus Jesaia bereits bekannt. Hier tritt insofern eine sclir eigenthüniliche Variation

dieser Erscheinung auf, als die beiden Columnen nicht gleich lang sind, sondern zu

einander in einem gewissen Verhältnisse stehen. Eine jede der beiden Columnen ist

in drei gleiche Absätze gegliedert, aber die Absätze der ersten Columne zählen

je sieben Zeilen, während die der zweiten nur je sechs Zeilen haben. Die beiden

Columnen ragen wie zwei gleich geformte Obelisken von ungleicher Höhe empor.

Nimmt man dazu die kürzere Einleitung, so ergibt sich die Scala 5 + G + 7.

Capnt 2.

1 Sammelt euch und seid gesammelt, o Volk, das sich nicht sehnt (nach Jahweh)!

2 Ehe gebiert der ßeschluss, wie Spreu fährt der Tag dahin,

'

(Ehe über euch kommt der Zornbrand Jahweh's),

Ehe über euch kommt der Zorntag Jahweh's.

3 Suchet Jahweh, all ihr Demüthigen des Landes, die sein Recht übten.

Suchet Gerechtigkeit, suchet Demuth, vielleicht werdet ihr geborgen am Zorntage

Jahweh's,

•I Denn Ghazza wird verlassen sein und Askalon zur Wüste werden,

Aschdod — am hellen Mittag werden sie (seine Bewohner) vertreiben, und Ekron

wird entwurzelt werden.
|

5 Wehe den Bewohnern des Meerdistrictes, dem Volke der Kreter!

Das Wort Jahweh's ist gegen euch, Kenaan, Land der Philister:

,Ieh vernichte dich, dass kein Bewohner bleibt'

G Und der Meeresdistrict wird zu Steppen, Angern von Hirten und Schafliürden.

7 Und er wird Erbtheil dem Ueberreste vom Hause Juda, darauf weiden sie.

In den Häusern Askalons werden sie am Abend lagern.

Wenn Jahweh, ihr Gott, ihrer gedenkt und zurückführt ihre Gefangenschaft.

' Der Vers ist verstümmelt, und man darf wolil mit Sejituaginta und Wellhausen vn.i s^ z'-c:

^sy p: lesen und übersetzen: ,Ehe denn ihr werdet wie dabinfahrende Spreu'. Die Annahme, dass av in

2^ eine Correctur für [Tn von 211 ist, welche zur Deutlichkeit in 2" in den Vers eingetragen erscheint,

wird durch die Strophik bestätigt, weil die folgende Strophe auch nur sieben Zeilen hat.



Zepiianja, Cap. 2. 121

Ich habe gehört ilie Schmähung Moabs und die Lästerung der Söhne Anions,

Welche lästerten mein Volk und übermüthig waren gegen ihre Grenze.

9 Darum, so wahr ich lebe, spricht Jahwoh der Heerscharen, der Gott Israels,

Moab wird wie Sodom sein, und die Söhne Anions wie Gomorrha,

Besitztlium von Nesseln und Salzgruben und Wüste in Ewigkeit.

Meines Volkes Ueborrest wird sie plündern, und der Rest meiner Nation sie beerben;

10 Dies wird ihnen für ihren Hochniuth;

Denn sie sticsscn Schmäliung aus und waren übermüthig gegen das Volk des

Jahweh Sebaöt.

11 Furchtbar ist Jaliweh gegen sie, denn er lässt verschwinden alle Götter der Erde,

Und es beugen sich vor ilim, jeder von seinem Orte aus, die Eilande der Völker.

IS Auch ihr Kuschiten seid die Erschlagenen seines Schwertes.

13 Und er streckt seine Hand gegen Norden und vernichtet Assur,

Und er macht Niiiive zur Wüste, zur Dürre wie die Steppe.

n Und es lagern darin Heerden, alles Gethier in Geschlechtern,

Sowohl Pelikan, als Igel werden in ihren Säulenknäufen übernachten.

Die Eule singt im Fenster, der Rabe auf der Schwelle krächzt . . .
.:^

i.i Dieses ist die frohlockende Stadt, die so sicher stand.

Die in ihrem Sinne dachte: Ich bin es und keine weiter!

Wie ward sie zur Wüste, zum Lager des Wildes,

Wer vorüberzieht, zischt, schwenkt seine Hand.

Gegen die Annahme, dass diese Rede wesentlich umgearbeitet worden sei

und mancherlei Zusätze erhalten habe, noch mehr aber gegen die Aufstellung,

dass dieselbe nur theihveise von Zephanja, zum grössten Theile jedoch von einem

exilischen oder nachexilischen Verfasser herrühre, sprechen vom Standpunkte der

Strophik gewichtige Gründe. Der Strophenbau zeigt hier bis. zu einem gewissen

Grade ein Seiten- und Gegenstück zu dem der ersten Rede: 7 + 7, dann 8 + 8

und als Schluss, wie dort als Einleitung, eine kürzere Strophe von vier Zeilen.

Ich lasse zunächst die Frage bei Seite, ob diese Rede von Zephanja herrührt

oder nicht, und will nur die Thatsache betonen und beweisen, dass die Rede

einen einheitlichen Bau zeigt und von Einem Verfasser stammen muss.

Die Abtheilung der Strophen ist hier zum Theil durch die UeberHeferung,

so in der ersten Strophe, die schon im massoretischen Text durch einen Absatz

markirt ist, theils durch Sinnanalyse und Inclusio gegeben, indem die dritte

Strophe mit der Lästerung Moab's beginnt und mit derselben endigt. Sind aber

Strophe 1 und 3 gesichert, so sind eo ipso Strophe 2 und 4 erschlossen, von denen

letztere damit endigt, dass Eule und Rabe ein trauriges Lied singen, welches in

der kurzen Endstrophe reproducirt wird. Theilt man die gegebenen Absätze

in Zeilen ein, die sich sinngemäss und im Anschluss an die Accente mit fast

zwingender Nothwendigkeit ergeben, so kommen ganz eigenartige Responsionen

zu Tage, die kettenartig die Strophen durchflechten. Strophe ii vorletzte Zeile

correspondirt einerseits dui-ch ,Askalon' mit Strophe i, andererseits durch ,des

Nachts lagern' mit Sti-ophe iv in gleicher Zeile, wobei gerade die gesuchte Re-

sponsion, die Entsprechung vom ,Lagern der Blenschen' mit dem ,Uebernachten

' ,Auf der Spur von Ewald und Septuaginta' (Wellhausen).
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der Pelikane uiul Ifjel' zu he.-u-hten ist. Ausserdem eorrcspondiren einerseits die

dritt-, viert- und fünftletzte Zeile der vierten Strophe mit den entsprechenden

Zeilen der zweiten Strophe, und zwur hald durch Wort- bald durch Sinuresponsion,

andererseits die dritt-, viert-, fünft- und scchstletzte Zeile von Stroj)he in mit den

entsprechenden Zeilen der zweiten Strophe, endlich entsprechen einander in Strophe in

und IV die Zeilen 4 und 5. Im Folgenden gebe ich die Uebcrsicht der Responsion,

wobei die erste (römische) Ziffer die Strophe, die zweite die Zeile von unten

bezeichnet:

II, (i: Das Wort Jahweh's ist gegen dich Kenaan, Land der Philister.

III, () : Darum, so wahr ich lebe, ist der Spruch Jah>vch's der Heerscharen.

II, :>: Ich vernichte dich, dass kein Bewohner bleibt.

III, .'): Denn Moab wird (zerstört) werden wie Sodoin. und dii; Saline Anions wie Gouiorrha.

IV, .'): Und er streckt seine Hand gegen Norden und vcrniclitet Assur.

Und der Meeresdistrict wird zu Steppen, Angern von Hirten und Schafliürden.

Besitzthum von Nesseln und Salzgruben und Wüste in Ewigkeit.

Und er macht Xiiiivc zur Wüste, zur Dürre wie eine Steppe.

Und es wird Erbtheil dem Ueberreste vom Hause Juda's, darauf sie weiden.

Meines Volkes Ueberrest wird sie plündern und der Rest meiner Nation sie beerben.

Und es lagern darin Heerden, alles Gethier in Geschlechtern.

I, 2: Denn Ghazza wird verlassen sein, und Askalon zur Wüste werden.

II, 2: In den Häusern von Askalon werden sie des Nachts lagern.

IV, 2: Sowohl Pelikan als Igel werden in ihren Säulenknäufen übernachten.

Durch diese kunstvolle Verflechtung der Zeilen, die umso bewunderungs-

wiü'diger erscheint, als sie sich dem Auge mit keuscher Zurückhaltung verschliesst

und nur durch ein vertieftes Studium zu Tage gefördert werden konnte, ist die

Einheit und Einheitlichkeit dieser Rede gegenWellhausen* und Schwally mit mathe-

matischer Beweiskraft sichergestellt. Es gilt nun jetzt mit Hilfe der Strophik auch

den Gedankengang der Rede zu crschliessen.

Strophe i (V. 1— 4) enthält die Anrede an das Volk, sich zu sammeln und

bereit zu halten, bevor der Tag Jahweh's hereinbricht. Der Prophet fordert sie

auf, Gerechtigkeit- und Frömmigkeit anzustreben, damit sie vielleicht geborgen

werden vor dem Tage Jahweh's und scbliesst mit dem Hinweise darauf, dass die

Philisterstädte an der Küste bereits der Verheerung preisgegeben sind, d. h. ,denn

nahe genug geht es um euch her, wenn auch vielleicht noch so eben an euch

voi'bei' (Wellhausex).

Strophe ii knüpft durch eine Sinnverkettung an die letzten Zeilen der ersten

Strophe an und verkündet, dass der ganze Meeresdistrict und das Philisterland

verödet bleiben und von judäischen Hirten aufgesucht und vorübergehend in Besitz

genommen wird.

l'l
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Strophe ni. Demselben Schicksal werden auch Moab und Ammou vorfallen.

Dass diese Völker, die von uralter Zeit mit Juda im Kampfe waren, sich nicht

erst in der Zeit vor dem Exil, sondern schon viel früher im Unglücke gegenseitig

verhöhnt haben, darf man ohne Weiteres annehmen, wenn es auch sonst nicht be-

zeugt ist. Auch ihr Gebiet wird von judäischen Colonisten oder wandernden Hirten

besetzt werden.

Strophe iv. Nicht Juda allein soll von dieser Invasion bedroht, nicht nur

die benachbarten Völker sollen von der Katastrophe heimgesucht werden, der

furchtbare Sturm whd selbst die fernsten Länder durchbrausen bis nach Aetliio-

pien (Kusch) sieh ersü-ecken, und der Ilauptschlag auch Ninive treffen. Auch dieses

Keich wird veröden, in seinen Tempeln und Palästen werden aber nicht judäische

Hirten ihre Lagerstätte aufschlagen, sondern eine viel gemischtere Gesellschaft,

alle Thiere des Feldes sollen dort lagern, in seinen Säulenknäufen Pehkane und
Igel nisten und in den Fenstern und an der Schwelle Eule und Rabe krächzen
— ein traurig Lied, welches

Strophe V in einem kiu-zen Vierzeiler so drastisch wiedergibt.

Betrachten wir dieses grossartige in sich geschlossene, durch Gedankengang
und Kunstform als strenge Einheit gekennzeichnete Orakel, bedenken wir, dass

die erste Strophe mit ihrer Schilderung des Jahwehtages echt im Style der

ersten Rede gehalten ist imd dass auch V. 13— 14 auf die Zeit vor der Zerstörung

Ninive's hinweisen, so kann kein Zweifel obwalten, dass es eine echte Rede Ze-

phanja's ist.

Caput 3.

1 Wehe der widerspenstigen und beschmutzten, der gewaltthätigen Stadt.

s Nicht hört sie auf eine Stimme, noch nimmt sie Zucht an,

Auf Jahweh vertraut sie nicht, ihrem Gotte nahet sie nicht.

3 Ihre Fürsten in ihrer Mitte sind brüllende Löwen,

Ihre Richter sind Nachtwölfe, die die (Knochen) bis zum Morgen abnagen.

i Ihre Propheten sind leichtfertig, Männer des Truges,

Ihre Priester entweihen das Heilige, vergewaltigen die Lehre (das Gesetz).

•i Jahweh (allein) ist gerecht in ihrer Mitte, thut kein Unrecht.

An jedem Morgen bringt er das Recht an's Licht,

Er lässt es an sich nicht fehlen — der Bösewicht aber kennt keine Scham.

6 Ich tilgte Völker aus, verwüstet sind ihre Zinnen,

Ich zerstörte ihre Strassen, dass Niemand vorüberzieht,

Verödet sind ihre Städte, ohne Menschen,

[Und ihr Land ist eine Wüstenei], ohne Einwohner.

' Ich dachte: Mich nun wirst du fürchten, Zucht wirst du annehmen,

Dass nicht vertilge ihren Wohnsitz, all' das, was ich gegen dieselbe entboten.

Allein eifrig betreiben sie ihr verderbtes Handeln.

8 Darum harret mein, spricht Jahweh, bis zum Tage, da ich mich erhebe in Zukunft;

Denn mein Beschluss ist es, zu sammeln die Völker, zu vereinigen die Reiche,

Um über sie auszugiessen meinen Grimm, die ganze Gluth meines Zornes,

Denn durch das Feuer meines Eifers wird verzehrt die ganze Erde.
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» Denn dann verwandle ich den Völkern idic nnrciiio in) n-inc Liiipen,

UasB uii! alle anrufen den Namen Jaliweh'B, ihm zu dienen mit einem Nacken,

'

lu Von jenseits der Ströme Kußch's bringen sie mir Gaben.

An jenem Tage wirst du dich nicht schämen all' der Thaten, die du treulos begangen.

Denn dann werde ich fortschafl'en aus deiner Mitte deine stolz Frohlockenden,

Und du wirst nicht mehr hoft'iirtig sein auf meinem heiligen Uergc.

J2 Und ich lasse übrig in dir armes und dcmüthiges Volk, die Schutz suchen beim

Namen Jahweh's.

13 Der Ueberrcst Israels wird kein Unrecht thun und keine Lüge sprechen,

Und nicht wird gefunden werden in ihrem Munde eine Trugeszunge;

Denn sie werden weiden und lagern, und Niemand schreckt sie auf.

11 Jauchze, Tochter Zioiis, juble Israel!

Freue dich und frohlocke mit ganzem Herzen, Tochter Jerusalems!

i'i Weggeschafft hat Jalnveh deine Strafgerichte, weggeräumt deinen Feind,

Der Konig Israels, Jahweh, ist in deiner Mitte, nicht wirst du Böses fürderhin schauen.

IG An jenem Tage wird zu Jerusalem gesagt werden : Fürchte nicht ! Zion, lass deine

Hände nicht sinken.

n Jahweh dein Gott in deiner Mitte ist ein sieghafter Held, er freut sich dein in Wonne,

(Bald) schweigt er in seiner Liebe, (bald) frohlockt über dich in Jauchzen.

18 [Freue dich!] der (bestimmten) Frist, ich nehme weg von dir heute das Tragen aller

Schmach um ihretwillen.

19 Ich tliue sie (die Schmach) au allen deinen Peinigern in dieser Zeit, ^

Und ich helfe den Sinkenden und die Verstossenen sammle ich.

Und verwandle in Lob und Euhin ihre Schande.

20 Zu jener Zeit bringe ich euch ein, und zu jener Zeit sammle ich euch,

Indem ich euch zu Ehren und Ruhm bringe unter allen Völkern der Erde,

Wann ich zurückführe eure Gefangschaft vor euren Augen, spricht Jahweh.

Nicht mit gleicher Evidenz kann die Autorschaft der dritten Kode Zephanja

zugeschrieben werden. Auch bin ich nicht in der Lage die Einheit und Einheit-

lichkeit dieses Orakels zu beweisen. Die von mir vorgenommene strophische Glie-

derung ergibt im ersten Abschnitt: 7 + 7 + 7 + 7 + 3 und im zweiten Abschnitt

7 + 7. Daraus scheint hervorzugehen, dass in der That die letzten Verse 14—20

ein späterer Zusatz ist, der möglicherweise nicht von Zephanja herrührt. Beachtens-

werth ist im ersten Abschnitt wieder die kurze Schlussstrophe, ganz wie im zweiten

Orakel. Berücksichtigt man die schon von Cornill hervorgehobene Thatsache, dass

die ersten zwei Strophen sicher vorexilisch sind, so liegt kein Grund vor, den ersten

Abschnitt des dritten Capitels Zephanja abzusprechen. Der oben angeführte Ein-

wand : ,die Hoffnung, dass Jahweh's Zerstreute ihm von den Strömen Aethiopiens

^ D. h. einmütbig, einhellig.

' Diese schwierigen zwei Verse übersetze ich abweichend von allen meinen Vorgängern. In

dem auch von Stade und Wellhausen beanständeten 'JiJ vermuthe ich ein Imper. fem. wie '»i und

'it'V (V. 14) oder '^3 (V. 17). Für nsoo vn lese ich nsu.' Bvn. Zu der Phrase nein rjsx vergleiche man

Gen. 30, 23 und Jes. 4, 1. Im folgenden Verse vocalisire ich HtffJ? ,ich füge sie (die Schmach) deinen

Peinigern zu'. Zur Constniction vergleiche ns 3it5 ncy Jer. 33, 9 ,jemand Güte erweisen', W len 7K>a

Gen. '24, 12. 40, 14 ,jemaud Gnade erweisen' und nx r^^r.: nr;' Ez. 23, 25 ,an Jemand den Zorn auslassen'.
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als Gaben dargebracht werden, nehme sich schlecht im Munde eines um (530

schreibenden Propheten aus' trifft nicht zu; denn die Uebersetzung der dunklen
\\'orte "j;"2 n: nnr durch ,meine Anbeter, meine Zerstreute' ist ganz unsicher, und
das Auftaui-hen von Kusch an dieser Stelle kann im Gegentheile als Beweis für

die Echtheit des Stückes gelten, indem Kusch genau auf Kuschiten der dritten

Strophe des zweiten Orakels (in der gleichen Zeile!) respondirt.

Ich verweise noch auf die antithetische Concatenatio zwischen Strophe i

und II (Vers 4 und 5). Alles ist verderbt, Fürsten, Richter, Propheten und Priester

vergewaltigen das Recht — Jahweh allein thut kein Unrecht. Auch die Er-

gänzung am Schlüsse der zweiten Strophe (V. 6) wird kaum beanstandet werden,

da die Häufung der Phrasen ,ohne Menschen, ohne Einwohner' und das Nicht-

erwähnen des Landes höchst auffallend bleiben würde.

In Bezug auf den letzten Abschnitt habe ich meine Uebersetzung der dunklen

Stellen V. 18 und 19 bereits in der Note begründet. Hier will ich nur noch

darauf aufmerksam machen, dass in der Schlusszeile die ,zurückgesehnte Ge-
fangenschaft' mit der Schlusszeile des zweiten Orakels correspondirt. Nimmt
man an. dass der letzte Abschnitt nicht von Zepbanja stammt, sondern ein Zusatz

aus späterer Zeit sei, so muss man mindestens zugeben, dass der spätere Bear-

beiter den Abschnitt strophisch angegliedert hat, indem er die gleiche Zeilen-

zahl der Strophen wählte imd das Stück durch Responsion mit dem zweiten Orakel

in Verbindung: srebracht hat.

Nahum.

Caput 3. 1—13.

Wehe der Klutstadt, die ganz Lug ist,

Voll von Beute, nicht loslässt den Raub.

Schall der Peitsche und Schall des Rädergerassels,

Und galoppirendes Ross und tanzender Wagen,

Reiter, hoch (zu Koss), Schwerterflamme und Lanzenblitz,

Viel Erschlagene und Todte in Menge,

Leichen endlos, man strauchelt über ihre Leichen.

Ob der vielen Buhlereien der anmuthigen Buhlerin, der zauberkundigen,

Die Völker verhandelt durch ihre Buhlerei und Geschlechter durch ihre Zauberlvunst,

Ich will an dich, sagt Jahweh Sebaöt, und decke auf deine Schleppe auf dein Angesicht,

Und zeige Völkern deine Blosse und Königreichen deine Schande,

Und ich werfe auf dich Gräuel und schände dich und mache dich zum Schaustück.

Und jeder der dich erblickt, weicht zurück vor dir und spricht:

Verwüstet ist Ninive, wer wird sie beklagen, wo finde ich ihr Tröster?

Bist du besser als Xo-Amon, die an Flüssen lagert, Wasser ringsumher.

Deren Vormauer das Meer ist, und deren LTmwallung aus dem Meere (bestand)'?

Kusch ist ihre Stärke und Aegypten weit und breit,

Put und Lvbien waren zu deiner^ Hilfe.

' Oder jihrer' (Wellhauses).
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10 Audi Bie ging in die Vorlnmnnng, in die Gcfangscliiift,

Auch ihre Kindt-r wurden zcrgelimettert iin allen StrasBeneeken.

Und über ihre Kdicn warf man das Los, und all ihre Grosi-en wurden in Ketten ge-

schlagen.

11 Auch du wir.^t berauscht werden, du wirst uninaehtet sein,

Aucii du wirst Zuflucht suchen vor dem Feinde.

i'J Alle deine Festungen sind Feigenbäume mit frühreifen Feigen;

Wenn sie geschüttelt werden, fallen sie dem Esser in den Mund.
1.'! Siehe, dein Volk wird zu Weibern in deiner Mitte,

Deinem Feinde werden die Thore deines Landes geöffnet,

Feuer hat deine Riegel verzehrt.

Aus den Weissagungen Nalnun'.s üher Ninivc, welclie um G04 v. C'lir. nieder-

geschrieben sein mögen, fiilire icli ein SUick vor, welclies sich auf die Zerstörung

Ninive's durch die Chaldiler bezieht. Bei der strophischen Einthciiung, die im

inassoretischen Texte nicht markirt ist, iiat mich lediglich die strenge gedank-

liche Gliederung geleitet.

Strophe I (V. 1—-3) schildert die gewaltige Metropole Assyriens, die durch

Eisen und Blut aufgebaut ward, und durch Lug und liaub ihr Leben fristet. Im

Geiste sieht der Prophet schon den Feind durch die Strassen stürmen, die mit

Leichen bedeckt sind.

Strophe II (V. 4— 7) zeichnet Jsinive als eine herzlose Buhlerin, die mit allen

Mitteln der Zauberkunst die Völker berückt hat, und nun eine entsprechende

Strafe erleidet, welche bei den Zuschauern nicht einmal Mitleid erweckt.'

Strophe ui (V. 8—10) weist auf das gleiche Schicksal No-Amons in Aegypten

hin, das vor wenigen Decennien durch die Assyrer zerstört worden war.

Strophe iv (V. 11— 14) greift wieder auf Ninive zurück und verkündet ihm

ein gleiches Schicksal.

Die Eintheilung der Zeilen ist meistens streng rhythmisch und in Uebereinstim-

mungmit den Accenten. Zu beachten ist der Mangel jeder Kunstform; weder Respon-

sion noch Concatenatio oder Inclusio sind zu entdecken. Wenn es richtig ist, dass

Elkosch, wie überliefert wird, in Galiläa lag und Nahum von dort stammte, so

hätten wir die merkwürdige Thatsache zu verzeichnen, dass auch bei diesem

höchst originellen Dichter wie bei Hosea, der ebenfalls aus dem Nord-

reiche stammt, die Kunstformen fehlen.

H a b a k II k.

Caput 2.

ß Fürwahr sie werden alle auf ihn einen Spruch anheben

Und ein Spottlied in Anspielungen auf ihn und sprechen:

• Warum Wellhausen iu seiner Uebersetzung Jie Eiubeitlichkeit dieses Bildes zerstückelt

hat, ist nicht einzusehen.
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Wehe dem, der aufluiuft, was nicht sein ist! Auf wio lange?

Und sieh beschwert mit Schuldenhist.

Siehe, plötzlich erheben sich deine Dränger und es regen sieh deine Mahner,

Und du wirst ihnen zur Beute;

Denn du hast geplündert viele Völker,

Es werden dich nun plündern der ganze Ueberrest der Völker,

Wegen Mensehenblut und Kaub^ an Land, Stadt und Bewohnern.
|

Wehe dem, der unrechten Gewinn erwirbt für sein Haus,

Um zu bauen sein Nest in der Höhe,

Um sich zu retten aus der Hand des Verderbens!

Du hast Schmach gerathen deinem Hause,

Viele Völker zu vernichten und dich zu versündigen

;

Denn der Stein aus der Mauer schreit.

Und der Querbalken aus dem Holzwerke antwortet ihm.
|

Wehe dem, der baut die Stadt mit Blut,

Und herstellt die Burg mit Frevel!

Siehe, fürwahr von Jahweli der Heerscharen ist es (bestimmt):

Dass sieh abarbeiten die Völker für das Feuer,

Und die Nationen für Nichts sich abmühen.

Denn voll wird die Erde von der Erkenntniss der Herrlichkeit Jahweh's,

Wie Wasser den Meeresgrund bedeckt.
|

Wehe dem, der zu trinken gibt den Anderen,

Aus der Schale^ deines Zornes bis zur Berauschung,

Um sich zu weiden an ihrer Schande.

Du sättigst dich lieber an Schmach als an Ehre,

So trink' auch du und taumle (oder: zeige deine Blosse),

Es kommt an dich der Kelch in der Rechten Jahweh's,

*Wegen Menschenblut und Eaub an Land, Stadt und Bewohnern!'
|

Denn der Eaub am Libanon wird dich bedecken.

Und die Verwüstung unter den Thieren dich erschrecken,

*Und doppelte Schmach (wirst du haben) für deine Ehre.'

Was nützt das Bild, dass der Meister es schnitzt,

Was das Gussbild und Lügenorakel,

Dass der Bildner auf sein Gebilde vertraut,

Indem er stumme Götzen anfertigt?
|

Wehe dem, der da spricht zum Holz: ,Erwache!'

,Eege dich!" zum regungslosen Steine.

Er sollte [Orakel] verkünden?

Sieh', er ist gefasst in Gold und Silber,

Und kein Geist ist irgend darin.

Doch Jahweh in seinem heiligen Palaste —
Still vor ihm die ganze Erde!

|

' D. h. Unrecht erworbenes Gut.

- Nach Wellhausejj, der >-Dn ri=2 liest für >13^ nccs.

" Die beiden Verse habe ich umgestellt.
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Wiilircnil (\\i' Aljf:issuni;szeit des ersten Capitcis von IJahaliiik ilurcli den

Inlüilt, die Seliildenuif^ des ersten Auftretens der Clialdiler, ge.sicliert ist, sind die

Meinungen über die Entstehung der Wehrufe im zweiten Capitcl getheilt. Die

meisten Kritiker sind der Ansieht, dass die letzten drei AVclirufe (V. 9—20) ein

späterer Zusatz seien, wogegen der erste noch von I.labakuk lierrühre, nur Weli.-

HAUSEN betraehtet die Wehrufe, die nach seiner Ansicht schon im V. 5 beginnen,'

als ein einheitlidies Stück , worin im Geiste die Freude der Völker über den Fall

des Tyrannen (der Chaldäer) voraus empfunden wird'. Alle Neuern sind aber

darin einig, dass die Wehrufe (in ihrer Gesammtlieit oder theilweise) einer spiltcren

Zeit aiigeliüren. Jlir scheint Welluausen hierin Recht zu haben, dass die Weh-

rufe als ciidieitliches Stück anzusehen sind, die Frage aber, ob man aus der ge-

künstelten Art ihrer Zusammenfügung auf spätere reproducirende Schriftstcllerei

schliessen muss, möchte ich nicht ohne Weiteres bejahen. Ich sehe zunächst von

dem ersten ,Wehe', das Wellhausen ergänzen möchte, ab und beschränke mich

auf die Betrachtung der gegebenen, indem ich insbesondere die Aufmerksamkeit

auf die Uebergänge lenke.

Str. I, 5: Wegen Menschenblut und Raub an Land, Stadt und Bewohnern,

Str. II, 1: Wehe dem, der unrechten Gewinn erwirbt für sein Haus.

Str. n, ()/7: Denn der Stein aus der Mauer schreit,

Und der Querbalken aus dem Holzwerke antwortet ihm.

Str. III, 1/2: Wehe dem, der baut eine Stadt mit Blut

Und her.stellt die Burj; mit Frevel.

Der Uebcrgang von Stein und Holz zu bauen liegt offen zu Tage.

Str. III, 7: Wie W^asser den Meeresgrund bedeckt.

Str. IV, 1: Wehe dem, der zu trinken gibt den Andern aus der Schale des Zornes.

Die Umstellung der beiden mit Sternchen versehenen Zeilen wird aus stro-

phischen Gründen gefordert. Derselbe Kehrvers, der die erste Strophe abschliesst,

schliesst passend und symmetrisch auch diese Strophe ab, und daraus ergibt sich

auch die erwartete Uebergangsverkettung:

Str. IV, 7: Wegen Menschenblut und Raub an Land, Stadt und Bewohnern.

Str. v, 1: Denn der Raub am Libanon wird <lich bedecken.

Dagegen verstösst die von der Kritik versuchte Umstellung von V. 18 nach

V. 19 gegen die Strophik und die Kunstform, die sich bei Beibehaltung der Reihen-

folge zwanglos ergibt:

Str. V, 7: Indem er stumme Götzen anfertigt.

Str. VI, 1: Wehe dem, der da spricht zum Holz: Erwache!

Im Schlussvei'S der sechsten Strophe correspondirt die .ganze Erde' mit dem

,Wasser', welche den Meeresgrund bedeckt, in der entsprechenden Zeile der

dritten Strophe.

' Sehr scharfsinnig will Wellhausen in |"n schon das erste 'in erkennen, wobei freilich, wie

er selbst bemerkt, '3 »isi als nicht aufgehender Rest bleibt. Gegen Wellhaitsen spricht aber die An-

kündigung der Wellrufe, X. G, welche ja erst da in den Mund der Völker gelegt werden.
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Z a c h a r i a.

Caput 10.

1 Erbittet von Jahwcli Regen zur Zeit des Spätregens, Jahweh bewirkt Wetterstrahlen,

Und Ivcgengüsse gewiilirt er ihnen, Jeglichen^ (gewährt er) Wachsthum auf dem Felde.

-' Denn die Orakel reden nichtig und die Wahrsager schauen Lüge,

Und die Träume verkünden Eitles, windig ist ihr Trost.

Darum ziehen sie fort wie Schafe, werden gebeugt, weil kein Hirtc da ist.
[

; Auf die Hirten ist entbrannt mein Zorn und an den Böcken will ich es ahnden,

Denn es sieht Jahweh der Heerscharen nach seiner Ileerde, dem Hause Juda,

Und macht sie gleich stolzen Rossen im Krieg.

1 Aus ihnen gehen Ecksteine hervor, aus ihnen Pfeiler,

Aus ihnen die Bogen des Krieges, aus ihnen alle Machthaber insgesammt.

Und sie werden sein gleich Helden, zertretend (den Feind) wie Gassenkoth im Kriege.

Und sie streiten, denn Jahweh ist mit ihnen, und zu Schanden werden Reiter zu Ross.

Und ich verleihe dem Hause Juda Stärke und dem Hause Joseph helfe ich.

Und ich führe sie heim, weil mich ihrer erbarmt, und sie sollen sein, als ob ich sie

nie Verstössen

;

Denn ich bin Jahweh, ihr Gott, ich will sie erhören.

' Und es werden gleich Helden sein I'^phraim, und ihr Herz erfreut wie vom Wein,

Und ihre Söhne sehen es und freuen sich, es frohlockt ihr Herz über Jahweh.

Ich zische ihnen und sammle sie, denn icli habe sie losgekauft, und sie sollen zahl-

reich sein, wie sie waren.

Und zerstreute ich sie auch unter die Völker, so gedenken sie iu der Ferne mein.

Und sie leben wieder auf mit ihren Nachkommen und kehren heim.

10 Und ich lasse sie heimkehren aus dem Lande Aegj-pten und aus Assur sammle ich sie,

Und nach dem Lande Gilead und dem Libanon bringe ich sie, und es reicht ihnen

nicht aus,

Und es fährt durch das Meer Noth, und es schlägt im Meere Wellen, dass austrocknen

die Tiefen des Nils,

Und es sinkt der Hocbmuth Assurs und das Scepter Acgyptens weicht,

Und ich mache sie zu Helden durch Jahweh und in seinem Namen wandeln sie,

ist Jahweh 's Spruch.

Ueber die Abfassuiigszeit dieses Stückes gehen die Meinungen stark aus-

einander. Seit Flügge's epochaler Arbeit (1784) über Zacharia, schrieb man diese

Orakel Zacharia's, Cap. 9— 1 1, einem Zeitgenossen Jesaia's und Hosea's zu, indem

man dabei von der Annahme ausging, dass diese Stücke noch den Bestand des

Nordreiches voraussetzen und nur Assur und Aegypten als Bedränger von Juda

und Israel kennen. Noch Kuenen will in diesen Stücken vorexilische Fragmente

aus dem 8. Jahrhundert erkennen.

Im Gegensatze hiezu hat Hengstenberg die nachexilische Abfassung zu be-

weisen gesucht und auch die letzten Capitel dem Zacharia zugeschrieben. Endlich

D.H. Muller. Die Propheten. ^
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hat Stade die Beliiuiptiing aufgestellt, dass Zach. 9— 14 das Werk eines Schrift-

stellers ist, der in der Zeit der Diadoclicnkilmpfe ca. 280 schrieb.

Es ist hier nicht der Platz die Frage nach dem Alter dieses Stückes, das

um fünf Jahrhunderte sehwankt, zu erörtern. Ich kann nur die scharf ausgeprägten

und gehäuften Kunstformen hervorheben und dabei betonen, dass mir hierin viel

Gemachtes und Gekünsteltes zu liegen scheint, das sich nicht ohne Weiteres aus

dem Gedankengange ergibt.

P^in Blick auf den Text oder die Ucbcrsetzung zeigt die verschiedenfachc

Hesjionsion und die eigenthümliche Concatenatio. Ich stelle sie hier übersichtlich

zusainnien:

Str. I, 5: Schafe und 11 ii- teil.

Str. H, 1: Hirten und Böcke (Concatenatio).

Str. 11, 5: Krieg und Machthaber.

Str. m, 1: Helden und Krieg (Concatenatio).

Str. III, 5: enthält ein Wortspiel mit i, 5 ('anä .gebeugt sein' und ,erhüren').

Str. rv, 1: Gleich Helden (correspondirt mit iii, l).

Str. IV, 5: Die Nachkommen kehren heim.

Str. V, 1: Ich lasse sie heimkehren (Concatenatio).

Str. V, 5: Und ich mache sie zu Helden (Inclusio mit in, 1 und iv, l).

Eze c h 1 el.

Die zwei grossen Propheten, welche die Zerstörung Jerusalems er- und über-

lebt haben, Jeremia und Ezechiel, stammten beide aus pricsterlichem Geschlechte.,

sahen beide das schwere Geschick in der Gestalt des babylonischen Eroberers

herannahen, kämpften beide für dieselbe politische Ueberzeugung, füi" die Unter-

werfung unter Babel, von der sie die Rettung des ärmlichen Restes nationaler

und staatlicher Selbständigkeit erhofften, und gegen das Bündniss mit dem treulosen

Aegypten, das dem Volke stets neue Enttäuschungen und Demüthigungen brachte.'

Während aber der ältere nach einem Leben schweren Leides, von dem babylo-

nischen Könige selbst mit Milde behandelt, in das verhasste Aegypten wandern

musste, wo er alt und gebeugt, aber nicht gebrochen, bis zum letzten Athem-

zug an seiner Ueberzeugung festhielt und mit blutendem Herzen den Untergang

auch des letzten Restes verkündete, überkam Ezechiel die Hand Jahweh's im

babylonischen Exil. Am Kebarflusse erschaute er seine erhabenen Visionen und

vernahm er die Stimme des Herrn. Es liegt hierin der erste Bruch zwischen dem

national-politischen und dem religiösen Leben des jüdischen Volkes. Jahweh weilt

im Heiligthum, schützt sein Volk und seine Stadt; mit der Zerstörung des Heilig-

thums und der Eroberung der Stadt ist aber seine HeiTlichkeit nicht zu Ende.

Im Exil scheint Ezechiel den Mittelpunkt seines Volkes gebildet zu haben. Die

Lecture seines Buches zeigt, dass er in die neue Heimath eine kleine Bibliothek

mitgenommen habe. Er kennt die älteren Pi-opheten und hat insbesondere seinen

altern Zeitgenossen Jeremia genau studirt und benützt.

Man darf nun bei einem Manne von der Art Ezechiel's, der neben seiner

vielfachen prophetischen und legislatorischen Begabung und neben seiner reichen
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Phantasie auch Sinn tilv bautechnische Messungen und Coiistructionen bosass, voraus-

setzen, dass er seine dichterischen und prophetischen Scliöpt'ungcn ebenfalls nach

sti-engem Masse gegUedert, und dass er die Architectonik der älteren Propheten

genau gekannt und verwendet hat. Ein schöpferischer Geist bleibt aber bei dem
Ueberkomnienon nicht stehen, sondern variirt dasselbe und entwickelt daraus neue

Gebilde und Formationen. In der That bietet der Formenreichthum Ezechiers eine

ganze Scala von Variationen, von dem schlichtesten und einfachsten bis zu dem
kunstreich gegliederten und verwickeltsten Strophen- und Columnenbau. Die Be-

rührungen mit seinen Vorgängern werden bei der Darstellung der einzelnen Stücke

schärfer hervortreten, als ich dies jetzt anzudeuten vermag. Auch will ich an

dem Principe festhalten, dass die Beweisfiihnuig von Sicherem auszugehen und erst

nach und nach auch das minder Sichere und minder Ueberzeugende in das

Bereich der Untersuchung zu ziehen hat. Und so beginne ich denn mit dem Stücke,

an welchem ich zuerst die Strophik und Rcsponsion erkannt liabe und welches

den Ausgangspunkt dieser ganzen Arbeit bildet.

Caput 14. 12—20.

12 Und es ward das Wort Jalnveh's uii mich also:

13 Menschenkind !
*

Wenn ein Land gegen mich sündigt,

Indem es Untreue begeht,

So strecke ich meine Hand gegen dasselbe aus.

I.

Zerbreche ich ihm den Brodstab,

Und lasse Hunger gegen dasselbe los,

Und vertilge daraus Mensch und Vieh,

11 Und es sind diese drei Männer in seiner Mitte,

Noah, Daniel und Hiob;

Sie werden durch ihre Gerechtigkeit ihre Seele erretten,

Ist der Spruch des Herrn Jahweli.

II.

li Wenn ich wilde Thiere durch das Land streifen lasse, dass sie dasselbe entvölkern,

Und es ist zur AVüstenei geworden ohne Wanderer der (wilden) Thiere wegen;

10 Diese drei Männer in seiner Mitte,

So wahr ich leb', ist der Spruch des Herrn Jahweh,

Weder Söhne noch Töchter werden sie retten,

Sie allein werden gerettet werden.

Das Land aber wird zur Wüstenei.

111.

IX Oder ich bringe Schwert (Krieg) wider jenes Land,

Und spreche: Schwert ziehe diuch das Land,

' Die Worte: .Menschenkind' (mn \i) bilden bei Ezechiel immer eine Zeile, wenn sie auf die

Wendung ,Und es ward das Wort Jahweh's au mich also' folgen.
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Uiiil ich voitilge daraus Meiiscli und Vidi,

Und diese drei Männer (sind) in seiner Mitte;

So walir icii lebe, ist der Sprucli des Herrn Jaliwcli,

Nicht werden sie retten Sühne und Töchter,

Sondern sie allein werden gerettet werden.

IV.

i'j Oder Pest entsende ich in jenes Land,

Und schütte aus meinen Grimm gegen dasselbe blutiglicl:

Zu vertilgen daraus Mensch und Vieh,

20 Und Noah, Daniel und Hiob (sind) in seiner Mitte;

So wahr ich lebe, ist der Spruch des Herrn Jahweh,

Weder Sohn, noch Tocliter werden sie retten,

Sie werden durch ihre Gerechtigkeit ihre Seele retten.
|

21 Denn also spricht der Herr Jahweh:

Obgleich ich meine vier bösen Strafen,

Schwert und Hunger und wilde Thiere und Pest,

Geschickt habe nach Jerusalem,

Zu vertilgen daraus Mensch und Vieh;

22 Siehe, es bleibt darin ein Ueberrest (die Gerechten),

Die Fortgeschleppten' (sind) Söhne und Töchter (dieser Gerechten).

23 Siehe, sie ziehen' hin zu euc-li,

Und ihr werdet sehen ihren Wandel und ihr Treiben,

Und ihr werdet euch trösten über das Unheil, das ich gebracht,

[Und ihr werdet erkennen, dass ich nicht umsonst gebracht] über Jerusalem,

All das, was ich gebracht habe über dasselbe.

24 Sie (selbst) werden euch trösten,

Wenn ihr sehen werdet ihren Wandel und ihr Treiben,

Und ihr werdet erkennen, dass ich nicht umsonst verübt habe.

Was ich verübt gegen dasselbe,

Ist der Spruch des Herrn Jahweh.

In diesem Abschnitt exemplificirt Ezcchiel seine Theorie von der individuellen

Verantwortung, und sagt: Die allgemeinen Strafen, welche ein Land heimsuchen,

verschonen nur die Gerechten persönlich, aber nicht auch ihre Kinder. Die Ver-

anlassung dazu gab die Alternativfrage, welche die ExiHrten an den Propheten

gerichtet haben mögen. Trotz aller Katastrophen, welche über das Heimatsland

hei'eiubrachen, blieb ein geringer Ueberrest noch im Lande, welchen der Feind

selbst nicht fortschleppen mochte. Es waren wohl alte und schwache Leute, welche

im Lande nicht mehr gefährhch werden konnten und den Strapazen einer Aus-

wanderung und einer Ansiedlung kaum gewachsen zu sein schienen. Dagegen

wurden die Kinder dieser Zurückbleibenden nach Babylon mitgeschleppt. Das

Anlangen eines solchen Transportes stand wohl bevor und beschäftigte die Exi-

lirten in hohem Grade. Entweder sind ihre Landsleute sündhaft und dem Untergang

' Beide Worte sind im Hebräischen durch dieselbe Wurzel (ss-) ausgedrückt.
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bestimmt, dann hätten alle verniehtet werden müssen, oder sie sind gut und ge-

roclit, warum sind sie der Vernichtung preisgegeben worden und warum werden
selbst den Guten und Frommen, welche trotz aller Heimsuchungen in der Heimat ge-

blieben sind, ihre Söhne und Tochter entrissen? — Auf diese Fragen antwortet der

Prophet in seiner detaillirten Weise, schildei-t die verschiedenen Arten der Strafen

und sagt: Selbst bei derartigen Heimsuchungen wird der Gerechte nicht mit dem
Frevler dahingerafft, aber so wenig die Kinder ,stumpfe Zähne haben sollen, weil

die Väter Heerlinge gegessen', so wenig dürfen sie erwarten durch die Verdienste

der Väter gerettet zu werden.

Dass in der That ein solcher Nachschub aus Palästina zu erwai-ten stand

und das ganze Stück eine actuelle Bedeutung hatte, sieht man aus den letzten

zwei Strophen, wo der Prophet die Fragenden darauf verweist, dass sie bald

Gelegenheit haben werden sich zu überzeugen, ob die böse Brut gerechter Väter

auch Rettung oder Schonung verdienten.

In der kurzen einleitenden Strophe wird gesagt: Ein Land, das sündigt und

Verrath begeht, muss gezüchtigt werden, und in den vier gleichmässig gebauten

Absätzen wird der Gedanke variirt, dass die wenigen Gerechten das hereinbrechende

Verderben nicht abwenden können. Ezechiel wiederholt denselben Gedanken vier

Jlale, indem er bei jeder der vier Heimsuchungen, denen ein Land ausgesetzt

ist, betont, dass selbst die Frömmsten nur sich selbst retten könnten. Das Beispiel

ist allgemein gewählt: ein Land, und die Gerechten sind die frömmsten Menschen,

wie Noah, Daniel und Hieb, die aus verschiedenen Zeiten und Ländern stammen.

Trotz der llonotonie in der Sache weiss der Prophet in Styl und Form Ab-

wechslung zu schaffen. Die Verschiedenheit im Ausdruck ist kaum bemerkbar und

doch mit vollem Bewusstseiu durchgeführt. Neben ganz identischen Wendungen

finden sich leise abgetönte Phrasen, so z. B.

Str. I, 4/5: Und es sind diese drei Männer in seiner Mitte, Noah, Daniel und Hiob

Str. n, 3

:

Diese drei Männer in seiner Mitte

Str. m, 4

:

Und diese drei Männer (sind) in seiner Mitte

Str. IV, 4: Und Noah, Daniel und Hiob (sind) in seiner Mitte

Str. I, ß: Sie werden durch ihre Gerechtigkeit ihre Seele erretten.

Str. n, 6: Sie allein werden gerettet werden.

Str. m, 7: Sondern nur sie allein werden gerettet werden.

Str. rv, 7: Sie werden durch ihre Grei-echtigkeit ihre Seele retten.

Str. n, 5: Weder Söhne noch Töchter werden sie retten.

Str. m, 6: Nicht werden sie retten Söhne und Töchter.

Str. IV, 6: Weder Sohn noch Tochter werden sie retten.

Vergleicht man diese vier Strophen derart mit einander, dass man die iden-

tischen und ähnlichen Wendungen als Zeile oder Vers ansieht, so ergibt sich daraus

die Thatsache, dass jeder Absatz aus sieben Gedankenzeilen besteht. Ganz be-

sonders ist darauf zu achten, dass dort, wo eine respondirende Zeile weggelassen

ist, dieselbe durch eine andere passende ersetzt wird. So fehlt in der ersten Strophe

die Specialisirung der Söhne und Töchter, dafür werden aber die drei Männer

mit Namen genannt. In gleicher Weise fehlt in der zweiten Strophe die Zeile:



i;-54 K/,KciiiEi,. CJai'. 14.

,Und ich vertilgte diiraus Menscli uiiilVicli",

wolclm aber ersetzt wird durcli die Zeile:

,Uas Land aber wird zur Wüstenei'.

Man sieht also deutlich die Absieht des Propheten siebenzeilige Strophen zu

Schäften, die mit einander mehr oder weniger genau correspondiren. Grösstentlieils

ti'ifFt die Kesponsion die gleiche Zeile, hie und da, und dies ist ein besonderes

Kennzeichen Ezeehiel's, ist die Correspondenz keine streng parallele, sondern eine

wechselnde. Wir werden später die Ursache dieser Erscheinung zu untersuchen

haben.

Der zweite Theil der Rede zieht das Facit aus diesem allgemeinen Exempel,

wendet es auf den speeiellen Fall von Juda und Jerusalem an und sagt:

Wenn ich auch diese vier Plagen, Sehwert, Hunger, wähle Thiere und Pest

gegen. Jerusalem entsendet habe, um zu vernichten daraus Mensch und Vieh, so

bleibt darin ein Uebcrrest, das sind die Frommen, die trotz allen Unheils gerettet

werden — aber nur sie allein, nicht auch ilirc Söhne und Töchter, welche nach

Babylon fortgeschleppt werden.

Die Correspondenz dieser Strophe mit den vier vorangehenden ist weder von

den Massoreten, die die letzten zwei Zeilen dieser Strophe mit der folgenden zu

Einem Verse vereinigt haben, noch auch von den älteren und modernen Commen-

tatoren, welche die letzten zwei Zeilen gründlich missverstanden haben, erkannt

worden. In dieser Strophe entspricht fast jede Zeile je einer Zeile der vier Mittel-

strophen, mit leichter Variirung der Reihenfolge:

Zeile 1 = I 7, II 4, in 5, iv 5.

Zeile 2—3 = i 1—2, n 1—2, iii 1 —2, iv 1—2.

Zeile 5 ^ I 3, ii 7, m .'!, iv .'i.

Zeile 7 = 11 5, ui li, iv (5 (^l'ehlt in i).

Dagegen liegt in Zeile 6 der Sinn zweier Zeilen von ii 3 imd t>, iii 4 und 6 und

IV 4 und 7; denn die Worte heissen: 1. es sind fromme Männer in Jerusalem ge-

wesen, und 2. diese frommen Leute sind in der That gerettet worden. Um diesen

Ausfall zu ersetzen, tritt Zeile 4 ein, die in den vier mittleren Strophen keine be-

sondere Zeile bildet. Wahrscheinlich aber war der schriftstellerische Vorgang ein

umgekehrter. Nachdem der Prophet die vier Strafgerichte aufzählen musste, die

gewichtig genug sind um eine Zeile zu bilden, war es nöthig, das Entsenden der-

selben nach Jerusalem in einer besonderen Zeile zum Ausdrucke zu bringen. Dies

aber zwang ihn in Zeile 6 den Inhalt zweier Zeilen prägnant wiederzugeben.

Durch eine leichte Concatenatio greift Ezechiel auf das actuelle Ereigniss,

die Ankunft des Exilirtentransportes, hinüber, und sagt in zwei parallelen Fünf-

zeilern: Sie kommen zu euch, ihr werdet sie sehen und ihr sollt euch überzeugen,

dass diese Brut ein besseres Schicksal nicht verdient hat. Die Responsion ist

auch hier scharf ausgeprägt, aber wieder nicht parallel, sondern um eine Zeile

verschoben. Der parallele Gedankengang und die Responsion ermöglichen die

ausgefallenen Worte mit mathematischer Sicherheit zu ergänzen. Die Wiederholung

der Endstrophe hat übrigens, wie ich glaube, ein psychologisches Motiv. Der

Prophet hat in dem ersten Fünfzeiler nicht ohne einen Anflug bitteren Sar-

kasraus eine Phrase gebraucht, die in der Regel eine ganz andere Bedeutung
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hatte. Man sagt von Gott ,Er empfindet Reue übei- das Unglück' (das er Israel

zuzufiigen gedacht). Dieses Wort (niham) bedeutet aber auch ,Trost empfinden'.

Nim sagt Ezechiel: .Ihr werdet Trost empfinden über das Unglück, welches ich

gebracht habe' d. h. ihr werdet einsehen, dass da kein Unrecht geschehen ist.

Diese Phrase musste durch die Anspielung auf den gewöhnlichen Gebrauch der-

selben doppelt schmerzhch wirken, konnte aber auch leicht missverstanden werden.

Daher die Wiederholung ,Sic werden euch trösten, wenn ihr sie sehen werdet und

ihren bösen Wandel' — ein schwacher und bitterer Trost, wenn man erkennt,

dass die Strafe eine gerechte und wohlverdiente ist. In so glatten Worten ist noch

selten eine so tief aufregende und beschämende Antwoi-t ertheilt worden.

Diese kurze Rede ist wie wenige geeignet einen Einblick in die SchafFensart

unseres Propheten zu gewähren. Sie besteht aus. zwei Theilen, einem allge-

meinen und einem speciellen. Im ersten wird die Frage akademisch aufgeworfen

und behandelt, im zweiten die Nutzanwendung gegeben. Die erste Hälfte enthält

ein ethisches Räthsel, die zweite die praktische Lösung. In Bezug auf die Form
ist zu beachten, dass eine kurze Einleitung einführt, die Strophik in der Mitte sich

gleichmässig bewegt. Ein einziger Gedanke wird variirt und in alter Manier durch

leichte Veränderungen immer neugestaltet. Geringes Sprachmaterial, nur wenig,

kaum bemerkbar abgeändert, macht das Verständniss noch leichter und prägt dem
Hörer den Gedanken ein. Nun ergibt sich die Lösung und Nutzanwendung nahezu

von selbst. Der zweite Theil bleibt aber noch im Zusammenhange mit dem ersten

durch die gleich gi-osse und gleich gebaute Strophe. Gegen Ende fällt er zu küi--

zeren Strophen ab, die in wenigen Worten den Inhalt des Orakels zusammenfiissen.'

Nachdem ich die Analyse dieser Rede nach Form und Inhalt gegeben, ver-

lohnt es sich einen Bhck auf die Verschiedenheit der Auffassung zu werfen, welche

einerseits durch die Arbeit der alten und modernen Exegeten ermittelt, anderer-

seits durch die sti'ophische Güederung erschlossen worden ist. Ich will mich aber

dabei auf die beiden vortrefi'lichen Commentare von Smend und Coenu^l beschränken,

wo sich die Grundsätze der Textkritik conservativer und radikaler Richtung

wiederspiegeln und die Arbeit vieler Jahrhunderte niedergelegt ist.

Schon in der Ueberschrift dieses Stückes bei Smend: ,Eine Ausnahme von
der Regel' zeigt sich die abweichende Auflassung, die ich mit Smend's Worten

kurz wiedergebe: ,Ezechiel vertritt den Vergeltungsglauben in seiner schroffsten

Gestalt, nach ihm steht das Schicksal des einzelnen Individuums in genauem Ver-

hältniss zu seinem religiös-sittlichen Verhalten Bei Jerusalems Untergang

soU gleichwohl eine Ausnahme gemacht werden: Es sollen allerlei Gottlose übrig-

bleiben und nach Babel zu den Exihrten kommen etc.'

SxLEXD selbst fühlt den Widerspruch, der dadm-ch in der Theorie Ezechiel's

entstanden ist, und sucht ihn zu verkleistern, indem er sagt: ,Gegen die starre Ver-

geltungstheorie Ezechiel's war sie (die gottlose nabe)^ ein thatsächlicher Einwand,

den er irgendwie entki-äften musste. Ohne Zweifel hatte er das Gegentheil er-

' Die kurze einleitende Strophe und die Endstrophe erinnern an den Strophenbau Zephanja's,

der entweder mit einer kürzeren Strophe beginnt oder schliesst (vgl. oben S. 120), indessen kommt
auch schon bei Jesaia ein ähnliches Strophengebilde vor.

' Unter ns^E verstehe ich die wirklich Geretteten, nicht aber die nach Babel Fortgeschleppten

(:'»xi2n), wogegen die Commentare beides uuterschiedlos vermengen.
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wjiiti't und fit'Weis.sagt (9, 4 ff. 7, 13)*. Der \\'iilcr.s])nicli ist über n;icli ineincr Inter-

pretation ^nr nidit vorhanden und ist erst durch das Missver.stiiiidniss der Coinuien-

tatorcn hincünge.traf^en worden. Aucli die von Sme.nd angcfiilirten Stellen s})reclien

nicht dagegen; denn in beiden Stellen werden die Frommen ausgenommen, indem

in Cap. 9 ausdrücklich der Befehl ergeht die Frommen zu zeichnen, damit sie

verschont werden, und in Cap. 7, IC ausdriieklicli wie hier, von der Kettung

Weniger gesprochen wird (cn"t:"'7S ita'roi).

Das Missverstiindniss ist durch die knappe Ausdnicksweise des l'ropheten zu

Anfang des Verses 22 entstanden, welcher von den Commentatoren übersetzt wird:

So bleiben docli Gerettete darin übrig,

Die hliiau.igcfülirt werden, Süline und Töchter,

wonaeli also die übrigge}>liebenen Geretteten mit den hinausgeführten Söhnen und

Töchtern identisch sind, was an und für sich ein Widerspruch ist, wozu noch die

ungeschickte Phrase ,Söhne und Töchter' (Avessen?) kommt, die gar keinen Sinn

hat. Dagegen ist nach meiner Uebersetzung:

So bleiben doch Gerettete darin übrig (die Gereclitcn),

Die Fortgeführten aber sind (deren) Söhne und Töchter,

weder ein Widerspruch vorhanden, noch der Gebraucli der Worte ,Söhne und

Töchter' auffallend ist. Die Schlusszeilen erwachsen organisch aus dem ganzen

Zusammenhange.

Ich wende mich nun zu den Emendationcn Cornuj/s, die sieh meistens auf

die Septuaginta stützen. Es lässt sich von vorneherein kaum erwarten, dass in

einer Version, wenn sie noch so genau ist, all die kleinen und feinen st^-listischen

Nuancirungen zum Ausdrucke gebracht werden, wie sie der Prophet mit feinstem

Meissel in seinen Schilderungen hat hervortreten lassen. Der Versuch also in der

ersten Strophe, Zeile 6, das p/e? in niphal zu ändern, muss daher abgewiesen

werden, wie schon Smend zugibt, dass das Piel zulässig ist. Auch Hitzio's Bemerkung

,Da'B3 wurde von einer conformirenden Hand aus V. 20 beigeschrieben' trifft nicht zu,

im Gegentheile ,conformirende Hände' wollen es mit Unrecht streichen.

In gleicher Weise hat Cornill Unrecht am Anfange der zweiten Strophe

das allgemein überlieferte lü durch das noch zweimal vorkommende au ,oder' zu

ersetzen; lü für au kommt in Keilinschriften und in den Sendjirli-Inschriften genug

oft vor und schein-t auch im Hebräischen in gewissen hypothetischen Fällen gern

gebraucht worden zu sein.

Ebenso zerstört die Ansetzung der Copula ,und' im V. IG (nrbsri für rrbr) die

feine Nuance, die der Prophet in syntactischer und stylistischer Hinsicht beab-

sichtigt hat. ,Diese drei Männer in seiner Mitte' beginnt effectvoll ein neuer Nomi-

nalsatz und ist mit Absicht differenzirt.

Die dunkle Stelle am Anfange des V. 22 wurde schon von den Alten miss-

verstanden, und die Septuaginta hat schon s^äYsus'., liest also c-s'i'an für CKnen,

eine Lesart, die von Cornii.l als die ursprüngliche angesehen wird, in Wirklichkeit

aber gar keinen Sinn gibt.

Endlich hebt Cornill mit Recht die matte, unerträgliche Tautologie in V. 22

hervor, und da er dieselbe nicht zu heilen vermag, so streicht er die Worte ,über Je-

rusalem all das was ich gebracht habe', die allgemein überliefert sind. Das Ein-
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dringen einer ganzen Phrase in die ältesten Codices und in die Vorlagen der

Septuaginta ist von vorneherein unwahrscheinlich. Aus dem Sinn und der Strophik

ergibt sieh vielmehr, dass hier einige Worte ausgefallen sind.

Der erschlossene Stropheuhau dieses Stückes hat also nicht nur den Sinn

des Orakels bis in die kleinsten Details offenbart, sondern auch gezeigt, dass der

überlieferte massoretische Text unvergleichlich besser ist als der der Septuaginta,

welcher durch Jlissverständnisse und absichtliche NiveUirungsversuclie den Urtext

stark entstellt hat.

Caput 15.

Die Rebe zwischen den zwei Feuern.

1 Und es war das Wort Jaliwelis an niieli also:

2 Menschenkind

!

Was wird aus dem Holze des Weinstockes unter allem Holze,

Der Ranke, die ist unter den Bäumen des Waldes?

! Wird davon Holz genommen, ein Werk daraus zu verfertigen,

Oder nimmt man davon einen Pflock, daran allerlei Geräth zu hängen?

i Nun ist es dem Feuer zum Frasse preisgegeben worden.

Seine beiden Enden hat das Feuer gefressen,

Und sein Mittleres ist angebrannt,

Taugt es (etwa jetzt) zu einem Werke?

.i Siehe, als es unversehrt war.

Wurde es nicht verarbeitet zu einem Werke,

Nun da Feuer es gefressen itnd es angebrannt ist.

Sollte es verarbeitet werden zu einem Werke?
|

!•< Darum spricht also der Herr Jahweh:

Wie die Weinrebe unter den Bäumen des Waldes,

Die ich dem Feuer zum Frasse preisgegeben.

So gebe ich preis die Bewohner Jerusalems.

7 Und ich gebe (richte) mein Antlitz wider sie.

Aus dem Feuer kommen sie, und das Feuer soll sie fressen.

Und ihr werdet erkennen, dass ich Jahweh bin,

Wenn ich richte mein Antlitz wider sie.

Ä Und ich gebe (verwandle) das Land zur Wüste;

Weil sie Verrath begingen, spricht der Herr Jahweh.
|

Die Ueberschrift, die ich an die Spitze dieses Orakels gesetzt habe ,die Rebe

zwischen den zwei Feuern' gibt in wenigen Worten den Sinn dieser Prophezeiung.

Das kleine, schwache Volk Israel vergleicht der Prophet mit einer Edelrebe, die,

so kostbar sie auch ist, unter den Bäumen des Waldes doch eine klägliche Rolle

spielt, wenn es gilt daraus ein dauerhaftes Werk anzufertigen. Nun ist diese Rebe
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zwischen zwei Feuer gerathen, die beiden Enden hat das Feuer gefressen und

die Mitte ist versengt, soll etwa jetzt daraus ein Werk verfertigt werden?

Mit dieser Frage schliesst der Propliet den ersten, grösseren Theil der Rede,

der wie ein Räthsel sich an die Hörer wendet. Die Lösung folgt in dem zweiten

Theil der Rede. Die Art der ComiJosition ist ganz dieselbe wie wir sie im Cap. 14

kennen gelernt haben: Kurze, einleitende Strophe und kurze Endstrophe, in der

Mitte längere gleichmässigc Strophen. Die erste Hälfte als der ,Aufgesang' ist

länger, die zweite als der ,Abgosang' kürzer.

Die erste Hälfte entwickelt schrittweise den Gedanken, sie gibt im ersten

Absatz die erste Prämisse, im zweiten die zweite Prämisse, im dritten den Sehluss.

Ausserdem sind die beiden letzten Strophen der ersten Hälfte durch die correspon-

dircnden Zeilen 3 und 4 verbunden. In der zweiten Hälfte spielt der Prophet mit

dem Worte nataUj welches ,geben' bedeutet und je nach dem Zusammenhang
,geben", richten, verwandeln' übersetzt werden muss. Zwischen Strophe 1 und 2

bildet das Wort eine Concatcnatio, in Strophe 2 bildet es mit dem synonymen

,richten' (oi») eine Inclusio (-/.jy./.o;), und dieses letztere leitet wieder durch eine

Verkettung zur Endstrophe hinüber, wo das Wort natan' ebenfalls auf die vorige

Strophe rcspondirt.

Caput 17.

Die Reb(! uud die' 1) ei den Adler.

Und es ward das Wort Jabweh's an mich also:

Menschenkind

!

Gieb ein Räthsel,

Und sag' ein Gleichni.ss —
Dem Hause Israel.

Und sag' : Also spricht der Herr Jahweh

:

Der grosse Adler, gross an Flügeln,

Lang an Schwingen, voll Gefieders,

Der bunte Färbung hat.

Kam nach dem Libanon.

Da nahm er den Wipfel der Ceder,

Die Spitze ihrer Schösslinge pflückte er ab,

Und brachte sie in ein Krämerland,

In eine Händlerstadt setzte er sie.

Da nahm er von dem Samen der Erde,

Und that es in ein Saatfeld,

That es an reichliches Wasser,

Als Uferpflanze setzte er sie.

Dass sie sprosse und werde eine schleichende Rebe,

Niedrig au Wuchs,
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Um zu wenden ihre Zweige nach ihm hin,

Und dass ihre Wurzehi unter ihm wären.

Und CS ward eine Rebe,

Und sie setzte Zweiiro an und trieb Ranken.

B.

" Und es war ein anderer grosser Adler,

Gross an Flügeln und gefiederreich.

Und siehe, diese Rebe

Krümmte ihre Wurzeln zu ihm bin.

Und ihre Runken streckte sie zu ihm.

Damit er sie tränke, von den Beeten ihrer Pflanzung:'

s ,Auf ein gutes Feld,

Au reichliches Wasser war sie gepflanzt,

Dass sie ansetze Zweige und Frucht treibe,

Dass sie werde eine herrliche Rebe.'

9 Sprich: Also spricht der Herr Jahwch: Wird dies gelingen?

Wird jener nicht ihre Wurzeln ausreissen.

Und ihre Früchte abpflücken, dass sie verdorren,

Alle frischsprossenden Blätter verdorren?

Und nicht mit grosser Macht und vielem Volk,

[Wird er (der zweite Adler) kommen, um sie zu retten]

Von der Aushebung von der Wurzel aus.

1" Siehe, sie ist ja gepflanzt — wird dies gelingen?

Wird sie nicht bei der Berührung des Ostwindes verdorren,

Auf dem Beete ihres Wachsthums verdorren?
j

C.

11 Und es ward das Wort Jahweh's an mich also:

IS Sprich doch zu dem Hause Widerspenstigkeit:

Ihr wisset doch was dies (bedeutet)?

Sprich : Gekommen ist der König von Babel nach Jerusalem,

Und er nahm dessen König und dessen Fürsten,

Und brachte sie zu sich nach Babel.

13 Da nahm er von dem Samen des Königshauses,

Und schloss mit ihm einen Bund,

Und Hess ihu einen Eid schwören.

Und die Mächtigen des Landes nahm er mit.

14 Damit es sei ein niedriges (gedemüthigtes) Königreich,

Damit es sich nicht überhebe.

n?B3 ri;ij'3 ist mit "h nnw zu verbinden!
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Damit CS seinen Bund lialte,

Damit es darin (im Binidesvevliäitniss) ausliarre.

!.' Im- aber (Sidijija) empörte sich gegen ilui, indem rr ISntcn natdi Aegyptcii scliickto,

Dass CS ihm Kosse gebe und viel Volk.

Wird dies ffclingen? Wird, wer solches getlian, davonkommen?
Er liat den Hiiiiil gcbrodien, nnil soll davonkommen?

1(1 Sowalir ich lebe, ist des Herrn Jahweh's Spruch:

Fürwahr, an dem Orte (in der Residenz) des Königs, der ihn eingesetzt.

Dessen Eid er missachtet und dessen Bund er gebrochen liat.

Bei ihm, mitten in Babel, wird er sterben.

17 Und nicht mit grosser Macht und mit vielem Volke,

Wird Pharao für ihn eintreten im Kampfe,

Wenn man Damm aufschüttet und Wartthurm erbaut.

Um zu vernichten zahlreiche Seelen.

13 Er hatte Eid missachtet. Buml gebrochen, auf den er seine Hand gegeben.

Wer desgleichen thut, kommt nicht davon. I

D.

Darum spricht also der Herr Jahweh

:

So wahr ich lebe,

Sicherlich, meinen Eid, den er missachtet.

Und meinen Bund, den er gebrochen.

Den will ich ihm auf den Kopf geben.

Und ich werde mein Netz über ihn ausbreiten,

Und er wird gefangen werden in meinem Garne,

Und ich werde ihn nach Babel bringen.

Und dort mit ihm rechten,

Ueber seinen Verrath, den er gegen mich begangen.

Und all seine Erlesenen in all seinen Schwadronen —
Durchs Schwert sollen sie fallen.

Und die Uebrigbleibenden sollen in alle Winde zerstreut werden,

Und ihr sollt erkennen, dass ich Jahweh gesprochen habe.
|

E.

Also spricht der Herr Jahweh:

Und Ich werde nehmen von dem Wipfel der holicn Ceder,

Von der Spitze ihrer Schösslinge werde ich ein Zartes ab

Pflanzen werde ich es auf einen hohen, ragenden Berg,

Auf Israels Bergeshöhen werde ich es pflanzen.

Und treiben wird es Aeste und hervorbringen Früchte.

Und werden wird es eine stolze Ceder,

Wohnen werden unter ihm [alle Thiere des Feldes],
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Uiul allerlei Vögel von allerlei Flügeln,

Im Schatten seiner Aeste werden sie wohnen.

ai Uiul erkeuntn worden alle Bäume dos Feldes, dass ich Jaliwoh bin.

liruiedrigt habe ich hohen Baum und erhöhet niederen.
Verdorren Hess ich frischen Baum und blühen Hess ich verdorrten.

Ich Jahweh habe geredet und thue es. 1

,Die Rebe uud die beiden Adler' ist eines der schönsten und lieblichsten

Gedichte Ezechiel's. Der Inhalt ist so klar und durchsichtig, dass er in wenigen

\Vortcn ausgedrückt werden kann. Es ist wieder die alte Geschichte von der liebe,

die sich immer wieder erneuerte. Die Rebe zwischen zwei Feuern hatte stark ge-

litten uud war an der Ungunst der Verhältnisse fast zu Grunde gegangen. Da kam
der Adler aus dem Norden (Ncbukadnasarl, maclite der Grossmannssucht Juda's

ein Ende und gründete ein Vasallenreich, das im Schutze Babels wohl hätte ge-

deihen können. Aber kaum war der Adler nach dem Norden zurückgekehrt, da

begann die am Boden schleichende Rebe ihr neues Spiel mit dem Adler aus dem
Süden (Sidkija bricht den beschworenen Bund und knüpft Unterhandlungen mit

Pharao an). Das Ende der treulosen Rebe ist bekannt. Diese Geschichte, ihre

Deutung und Fortsetzung entrollt uns der Prophet in fünf Bildern:

A (V. 1—6): Der Adler aus dem Norden vernichtet die stolze

Ceder, führt den Wipfel nach Babel und pflanzt eine Ufer-

pflanze, die sich zu einem niedern Weinstocke entfsdten sollte. 2 + (4 X 4) + 2

B (V. 7— 10): Die Weinrebe streckt ihre Ranken zum Adler

aus dem Süden, indem sie sich einbildet, dass sie ihrer Lage

nach wolJ geeignet sei sich zu einem mächtigen Wein-

stocke zu entwickeln. Der Adler aus dem Norden vernichtet

und entwurzelt sie. 2 + (3 X 4) + 2

C (V. 11—18) gibt die Deutung der Allegorie. 2 + (5 X 4) + 2

D (V. 19—21) specialisirt noch genauer das Schicksal des

meineidigen Königs und seines Heeres. 5-1-5 + 4

E (V. 22— 24) verkündet, dass in der Zukunft Jahweh einen

SchössHng vom Wipfel der Ceder auf der Bergeshöhe Israels

pflanzen wird, der sich zu einer gewaltigen Ceder ent-

wickeln soU, und greift so gegensätzlich zum Anfange der

Rede zurück. 5 + 5 + 4

Im Abschnitt A sind Strophe m und iv durch doppelte Rcsponsion zu

Anfang und Ende der Strophen verbunden und der Zweizeiler am Ende durch die

respondirenden Zeilen B n, 3—4 und E u, 1— 2 gegen etwaige Bedenken in Betrefi'

der Eintheilung sicher gestellt.

Im Abschnitte B sind Strophe ni und iv durch eine Inclusio ,Wird dies

gelingen' zusammengehalten und durch die geradezu aufdringliche Correspondenz

von m, 3—4 mit dem Zweizeiler ,verdorren' abgetheilt. Dass die Zeile iv, 2 aus-

gefallen ist, wurde schon früher vermuthet und muss jetzt nach Vergleichung

C V, 1—2 als absolut sicher gelten. Abschnitt C schhesst sich in seiner Gedanken-

responsion eng A und B an. Dass Ezcchiel sich von der streng parallelen Res-
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ponsion befrc^it li;it, ist oiii V^orzug und flarf iliiii als eine rcfbrmutorisclie Tliat

angerechnet werden.' Ich lasse eine Uebersicht der Responsion folgen:

C I correspondirt mit A i und ii.

C u ,, „An und iv, (auch Wortrcsponsion).

Cm „ „ A V (auch Wortrcsponsion).

C IV und V '„ „ B j und in.

C VI „ „ B IV.

C Zweizeiler „ « ß Zweizeiler (am Ende).

Ausserdem correspondirt dieser Zweizeiler mit C iv, 3— i, beziehungsweise

mit B III, 3—4.

Im Abschnitte D wird man vielleicht die Zeilenabtheilung in Strophe i, mit

Hinblick auf C v, beanständen, eine genaue Prüfung wird aber überzeugen, dass

der Verfasser mit einer gewissen Absichtlichkeit die Zeile C v, 1 in D i durch den

Zusatz ,darum spricht also' für das Wörtchen ,Spruch' in zwei Zeilen verwandelt

hat, ebenso rausste die lange Zeile C v, 3, die neben der vorangehenden sehr

wohl passt und in der That nur Einen Gedanken ausdrückt, in D i nach der

ganz kurzen in zwei Zeilen zerlegt werden. Auch syntaktisch unterscheiden sich

beide scheinbar gleiche Sätze darin, dass an erster Stelle die beiden Relativsätze

eine nähere Bestimmung eines Subjectes sind, wogegeh an zweiter Stelle jeder

Relativsatz ein anderes Subject definirt.

Der Schlussabschnitt E bildet einen Gegensatz zu D, mit dem er in der

letzten Zeile durch Responsion verbunden ist, noch mehr aber zum ganzen Stück.

Durch die allerdings anormale Responsion von E i, 2—3 auf A in, 1—2 und

E n, 1— 2 auf B ii, 3— 4 greift der Schluss auf den Anfang antithetisch zurück

und sichert so die Einheitlichkeit der Rede.

Sehr eigenartig muthet die poetische Figur /:>/.>,;; an, welche der Dichter in

jeder der drei Strophen des letzten Abschnittes verwendet (vgl. i, 4— 5, u, 3—

5

und ni, 2 und 3). Dass hierin Absicht liegt, beweist am besten der Umstand, dass

auch im Schwertlied sich eine Figur drei Mal wiederholt.

In textkritischer Beziehung ist Folgendes zu bemerken:

B II, 1 ist n'n'nn zu lesen, wie es die Inclusio (in, 4) fordert. Die Verschrei-

bung ist durch das n von nin- leicht zu erklären (Hitzig). In der That haben

Septuaginta, Vulgata und einige Handschriften bei Kennicott n'ri'nn, welches

CoRNiLL mit Recht aufgenommen hat.

Dagegen hat Cornill Unrecht Ende V. 9 ©3"ri zu streichen, wenn er sich

dabei auch auf die besten Codices der Septuaginta stützen kann. Das Wort wird

durch die Responsion in dem letzten Zweizeiler des Abschnittes gehalten. Wie
die ausgefallene Zeile iv, 2 gelautet und was für niK©»"? gestanden haben mag,

weiss ich nicht. Cornill's Vorschläge befriedigen nicht. In gleicher Weise wird in

dem Zweizeiler (vorletzte Zeile) ra' durch die Responsion gesichert (gegen Cornill).

D II, 3—5 und die ersten Worte iii, 1 (V. 20—21) fehlen in der Septua-

ginta und werden demnach von Cornill gestrichen, was aber die Strophik sprengt.

Freihch ist speciell dieser Abschnitt durch Kunstformen nicht gesichert.

' Die Gliederung der Stroplie ii deutet der Prophet durch die asynthetische Aneinandersetzunp

der Sätze, die er alle mit damit ib) beginnt. Dadurch .stellt er may^ auf die gleiche Stufe wie die

übrigen Sätze. Syntaktisch steht es für n; isyb, oder ist daraus verschi'ieben.



EzECHiEL, Cai\ 19. (Die Rebentuilogie"). 143

»

E I, 2 (V. 22) habe ich in Uebereinstimmung mit Septiiaginta und Counim.

das störende 'prr weggehvssen. Die Abtheihmg der Strophen gegen die Verscin-

theihmg ergibt sich aus dem Sinn, und deren Richtigkeit wird durch den xJxAi;

verbürgt, der sich in diesem Abschnitte nicht weniger als vier Mal wiederholt.

'

Die Ergänzung ii, 3 ist ebenfalls in Uebereinstimmung mit Septuaginta, deren

Lesart Corxill gut begründet.

Caput 19.

,Die beiden Löwen und die Weinrebe' ist das Thema dieses Klageliedes.

Der Prophet variirt nicht nur das Leitmotiv innerhalb eines Orakels, sondern

sucht auch dasselbe verschiedenfaeh zu combiniren. ,Die Rebe zwischen zwei

Feuern' bildet den Gegenstand einer Rede, ,die Rebe und die beiden Adler' war

der Stoff einer zweiten Rede, nun bilden ,die Rebe und die beiden Löwen' das

Thema einer Trauerklage. Das Gesetz der Ideenverbindung wirkt nicht nur im

eng begrenzten Raum einer Rede, es greift auch aus der einen Rede in die andere

hinüber. Die drei Stücke könnte man als ,rhetorische Trilogie' bezeichnen.

Auch diese Rede besteht aus zwei Theilen, deren erster durch eine Zeile

eingeleitet und deren zweiter durch eine Zeile abgeschlossen wird. Insofern hat

also auch diese Rede die gleiche Form wie die bisher besprochenen. Sie unter-

scheidet sich aber sowohl formell als sachlich von den vorangehenden darin, dass

dort beide Theile ein einheithches Ganzes bildeten, wobei der zweite Theil den

Abschluss, die Lösung des im ersten Theile aufgeworfenen Problems enthält,

während hier eigentlich zwei verschiedene Reden miteinander verbunden sind,

von denen die eine ,die beiden Löwen', die zweite ,die Weinrebe' überschrieben

werden mUsste. Die Verbindung ist psychologisch durch die oben angedeutete

Ideenassociation entstanden.

In der That kommt der Unterschied auch in der Form zum Ausdruck, indem

die Strophik in beiden Theilen eine verschiedene ist. Dass aber der Prophet mit

Absicht die heterogenen Theile zu einer Einheit verbinden wollte, deutete er durch

die Einrahmung an, die er den zwei wechselnden Bildern gegeben hat. Die Ein-

rahmung besteht in der Inclusio, welche die Zeilen am Anfang und am Ende

mit einander bilden:

Und du erhebe ein Klagelied über die Fürsten Israels.

Ein Klagelied ist es, und es ward ein Klagelied.

Aber auch in der Sache muss diese Rede anders angesehen werden als die

vorangehenden. Dort waren in einem Theile das Rätbsel, im andern die Lösung

gegeben worden, hier enthält jeder Theil das Problem und die Lösung. Daraus

' Vgl. I, 4/5 ; n, 3—5 und in, 2 und 3. Zur grösseren Deutlichkeit setze ich den hebräischen

Text hierher, weil dies im hebräischen Drucke nicht hervorgehoben worden ist.

Wn rraj in hv 'ix 'n^nri

ui^ncN bxiv ona ins

•-:5 b: iicx b^

n;;üri mvb-\ to
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ergibt sich, dass dort in di-iii ersten bildlielicn Tlieile das Bild strenge eingelialten

werden konnte und iniisste, weil die Erklärung des Bildes erst im zweiten Theile

gegeben werden sollte, wilhrend hier der Diehter öfters aus dem Bilde fallt, weil

ju im Bilde selbst schon die dahinter verborgene Erklilrung durehsehinnncrn muss.

JJie beiden Löwen und die Rebe.

A.

1 TTnd du erheb' ein Klagelied über die Fürsten Israels und sprich:

•! Was war deine Mutter, eine Löwin, zwischen Löwen lagerte sie!

Unter Leuen zog sie gross ihre Jungen.

3 Und sie brachte auf eines ihrer Jungen, ein Leu ward es,

Und er lernte Beute erbeuten, Menschen frass er.

i Da versammelten sich' gegen ihn die Völker, in ihrer Orube ward er gefangen.

Und sie brachten ihn an Haken nach Aegj'pten.

5 Und als sie sah, wie sich dahinzog, sehwand ihre Hoft'nung,

Da nahm sie eines ihrer Jungen und machte es zum Leu.

6 Und es wandelte unter Löwen, ein Leu ward es,

Und er lernte Beute erbeuten, Mensehen frass er.

7 Und er zerstörte ihre Palästo, und iln-e Städte verwüstete er.

Und es verödete das Land und dessen Fülle ob der Stimme seines Brüllcns.

s Da lagerten um ihn herum Völker aus den Landen,

Und breiteten um ihn ihr Netz, in ihrer Grube ward er gefangen.

9 Und sie thaten ihn im Käfig an Haken, und brachten ihn zum König von Babel

und brachten ihn in Burgen,

Damit nicht gehört werde seine Stimme mehr auf den Bergen Israels.

B.

10 Deine Mutter ist wie eine Rebe am Bergabhang, am Wasser gepflanzt,

Fruchtbringend und rebenreich von vielem Wasser.

11 Und sie hatten prächtige Stäbe für Scepter von Herrschern.

Und es überragte ihr Wuchs die Rankengefiechte,

Und sie war sichtbar wegen ihrer Höhe, durch die Fülle ilin;r Aeste.

12 Da wurde sie "ausgerissen im Grimme, zur Erde geschleudert,

Und der Ostwind verdorrte ihre Frucht,

Sie (die Früchte) wurden zerstreut und verdorrten,

Ihr prächtiger Stab — Feuer frass ihn.

13 Und nun ist sie gepflanzt in der Wüste, in dürrem, durstigem Boden.

14 Und es geht Feuer hervor aus dem Stab ihrer Aeste, ihre Frucht frass es,

Und nicht hatte sie einen prächtigen Stab, Scepter zum herrschen.

Ein Klagelied ist es, und ward ein Klagelied.

Die Abtheilung der Strophen ist im ersten Theile durch die scharf ausge-

prägte an Refrain gemahnende Rcsponsion der ersten und dritten Strophe ge-

' Wörtlic'li: liOrten (das Aufgebot).
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siohort. Dadurch ergibt sich der b-ennende Zweizeiler (Str. ii) von selbst. Die
rrinfto Strophe correspondirt in der ersten Zeile mit Strophe ii:

II, 1 Da versammelten sich gegen ihn die Völker.

V, 1 Da lagerten um ihn herum Völker aus den Landen.

und in der letzten Zeile mit Sti-ophe iv:

IV. 2 Und es ward öde das Land und dessen Fülle ob der Stimme seines Brüllens.

V. 4 Damit nicht mehr gehört werde seine Stimme auf den Bergen Israels.

Diese strophische Gliederung entspricht aber auch vortrefFlich der gedank-

lichen Eintheilung. In der ersten Strophe wii-d der erste junge Leu beschrieben,

den die Löwin grossgezogen, und in der kurzen zweiten sein rasches tragisches

Schicksal und sein Transport nach Aegypten.

Der zweite Leu ward mächtiger und selbstständiger, und verbreitete weit

und breit Schrecken und Verwüstung.. Seinem Auftreten widmet der Dichter zwei

Strophen; aber sein Schicksal ist auch tragischer geworden, der harte Kampf,
der auf seine Bewältigung angewendet werden musste, hatte eine schärfere und

strengere Züchtigung im Gefolge.

Die strophische Gliederung des zweiten Theiles gibt uns der Verfasser mit

einer solchen Deutlichkeit in die Hand, dass man geradezu staunen muss, wie

man durch Jahrtausende diese Stellen gelesen, übersetzt und intcrpretirt und den

Fingerzeig des Dichters nicht beachtet hat. Man braucht nur jede der drei Anfangs-

zeilen mit den Schlusszeilen zu vergleichen, um die scharfe Antithese, die der

Prophet vorführen wollte, mit Händen zu greifen.

I, 1 : Deine Mutter ist wie eine Rebe an einer Berglehne, am Wasser gepflanzt,

m, 1: Und nun ist sie gepflanzt in der Wüste, in dürrem, durstigem Boden.

I, 2: Fruchtbiingend und reben reich war sie vom vielen Wasser,

m, 2: Und es ging Feuer hervor aus dem Stab, ihre Aeste, ihre Frucht frass es.

I, 3: Und sie hatte prächtige Stäbe für Scepter von Herrschern,

in, 3: Und nicht liatte sie einen prächtigen Stab, ein Scepter zum Herrschen.

Dadurch, dass Strophe i und ui vermöge der antithetischen Responsion sich

so scharf abheben, bildet das mittlere Stück von selbst eine die beiden Endstrophen

trennende Strophe. Die gedankliche Eintheilung stelle ich mir also vor:

Strophe i schildert die Rebe, wie sie in den glücklichen Tagen gewesen.

Strophe n erzählt im ersten Theile vom Uebermuthe der stolzen Rebe und

im zweiten Theile von der harten Heimsuchung, die sie betroffen.

Strophe m zeigt, was die harte Strafe aus der fruchtbaren Rebe gemacht,

indem sie das Gegenbild des Glückes zeichnet.

Die mittlere Strophe kann man in zwei kleine Absätze (2 + 4) zerlegen, so

dass der Strophenbau folgende Gestalt hätte: 3 + (2 + 4) + 3.

Nachdem wir den Bau und die Gliederung dieses Klageliedes erkannt haben,

will ich versuchen, die sich für die Textkritik ergebenden Thatsachen hier zu-

sammenzufassen. Dies aber geschieht am einfachsten und besten, wenn die Les-

arten der Septuaginta, die von Cornill fast durchwegs recipirt worden sind, so

wie die verschiedenen Verbesserungen, welche die Kritik vorgeschlagen hat, der

D.U. Müller. iJie Piopi.eten. 10
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Ueilic nach jicpriilt werden. Sell)stver.stän(llich werde icli nur diejenigen Conjei'

turen in Hctraelit ziehen, die entweder mit Sicherlieit oder einem gewissen Grad

von Wiihrscheiniichkeit angenommen oder abgelehnt werden müssen, wogegen ich

diejenigen, wo icli keine neuen entscheidenden Momente beibringen kann, mit

iStillseliweigen übergehen werde.

V. 1. CoRNiLL .streiciit ni'm nach x":*? und liest nach dem Vorgange von Budde

n'iiJ nroT in:£3ni nn-es "ima, um den sogenannten KLinnavers Budde's wieder lierzu-

stellen. Die Unzulässigkeit dieser Conjectur ergibt sicli aber aus der Sinnanalyse.

Man begreift, dass die alte Löwin unter Lüwenweibchen lagert und ihre Jungen

unter Leuen aufwachsen lässt. Dass aber die alte Kokette unter jungen Leuen

sich niederlässt, hat der Prophet umso weniger zu sagen beabsichtigt, als ihm bei

dem Bilde ja immer die Deutung vorschwebte, und eine alte Königin, die ihr Bett

unter jungen Königsöhnen aufschlägt, ein Bild ist, das gewiss auch Budde und

CoRNiLL missfallen würde.

V. 4 hat Hitzig lya»"! für lyaici vorgeschlagen, und diese Lesart ist von

Smend und CoRNiLL aufgenommen worden. Gegen lyar-i lässt sich nichts einwenden,

aber wenn das Hiphil ,aufbieten' bedeutet, so kann das Qal ,dem Aufgebote folgen,

sich versammeln' heissen, und passt besser als das Hiphil, wo ja erst ein Subject

oder ,man' zugedacht werden muss. Auch die Responsion mit Vers 8 spricht für

die allgemein überlieferte Lesart.

V. 7 liest CoRNiLL 3'inn ony rm:ij>ö bn yzTi ,Und kauerte in seinem Wildlager,

Wälder verödete er'. Abgesehen von der (Jewaltsamkeit, mit welcher hier Oorxill

den Text vielfach auch gegen die Septuaginta ändert, und von den schweren

sprachlichen und sachlichen Bedenken (die Bedeutung von j?dt und die Zerstörung

der Wälder!), liegt gerade die strenge Durchführung des angefangenen Bildes hier

nicht in der Absicht des Propheten; im Gegentheil er lüftet gern von Zeit zu Zeit

die bildliche Hülle und lässt das wirklich Gemeinte und Beabsichtigte durch-

schimmern, nur so ist es möglich mit dem Bilde auszureichen und keine Erklärung

hinzuzufügen.

V. 8 liest CoRNiLL im Anschluss an die Versionen, die aber nur gerathen zu

haben scheinen, nns'i (für urT"!) ,umstellten ihn'. Wenn schon eine Conjectur ge-

macht werden soll, so ziehe ich i:n'i (von einem meiner Hörer vorgeschlagen) bei

Weitem vor. Es passt besser in den Zusammenhang, bietet keine syntaktische

Schwierigkeit wie das von Cornill vorgescliJagene Wort und lässt sich graphisch

leicht erklären.

V. 0. Auch die Umstellung des Verses und Eliminirung zweier Worte bei

Cornill, der nach seiner Correctur übersetzt: ,Und führten ihn an Haken zum
Könige von Babel, und der setzte ihn in einen Käfig' sind durchaus unbegründet.

Entweder man erklärt b^a i^ö b» inss"! für eine Glosse, oder es liegt wieder ein

absichthches aus dem Bilde Fallen vor, wie es der Prophet in diesem Stücke öfters

mit Glück versucht hat. "

V. 10. Dieser äusserst schwierige Vers, der seit jeher eine crux interpretum

gebildet hat, erhält durch die Responsion eine neue Beleuchtung. Vergleicht man
mit der ersten Vershälfte die entsprechende erste Zeile von Strophe 3 (V. 13) Wort
für Wort, so ergibt sich für die Bedeutung von -ö^3 das Gegentheil von nsnoa.
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Die Rebe war früher auf einem -[ai und ist jetzt in einer ,Wüste' gepflanzt. Ich

lese demnaeh ia"i? und übersetze löi durch ,Berglelme'.'

V. 1 1 liest CoRNiLL nach Septuaginta naia für tj' mos. Den Phiral kann ich

nicht beweisen, dass aber Ty ursprünglich gestanden hat, beweist die doppelte

Hesponsion am Ende der zweiten und dritten Strophe.

V. 13 ist die Lesung ni'rnr nach Septuaginta eine alte Verschreibung für

nb'.rc, welches von der Responsion gehalten wird. In der letzten Strophe soll auch
nicht mehr das Geschehende, sondern die fertige That geschildert werden.

V. 14. Wie CoRNiLL schon V. 12 mit Unrecht nns gestrichen hat, so thut er

dies auch hier. Dort konnte ich den Beweis nicht erbringen, dass das Wort ur-

sprünglich gestjvnden hat, hier dagegen ist .tib durch rr\& und ma durch nsjp

(Str. I, 2) sichergestellt.

Caput 21.

Das Schwcrtlicd.

A.

1 Und es war das Wort Jahweh's an mich also:

s Menschenkind!
Richte dein Angesicht den Weg gegen Süden,

Und weissage gegen Mittag,

Und prophezeie gegen den Waldberg im Süden,

3 Und sprich zum Walde des Südens:

Höre das Wort Jahweh's,

Also spricht der Herr Jaliweh:

Ich zünde in dir ein Feuer an,

~ Und es verzehrt darin jeden grünen und trockenen Baum.

Nicht erlöschen wird die lodernde Lohe,

Und es versengen sich an ihr alle Gesichter,

Von Norden nach Süden.

i Und sehen wird alles Fleisch,

Dass ich Jahweh es angezündet,

Nicht wirds erlöschen.

5 Da sprach ich:

Ach Herr Jahweh!

Sie sagen von mir:

Redet er nicht in Gleichnissen? 1

6 Und es war das Wort Jahweh's an mich also:

7 Menschenkind!

Richte dein Angesicht gegen Jerusalem,

Und weissage gegen das Heiligthum,

' Dasselbe Wort scheint auch Ez. 32, 6 in ='inn ^x -ai= zu .stecken. Znr Etymologie des Wortes

vgl. meine Ezechiel-Studien, S. 57 f. Wahrscheinlich ist auch n37= Ez. 27, 32 aus lai: conumpirt

:

,Wer ist wie Tjtus gleich einem Bergabliang (Felsenriff) mitten im Meere?'



148 EzKCiiiEL, (Jap. :21. (Das St;iiwKKri,iKi)).

Ihiil prupliezeie gegen das Liinil Isriiels,

K Und Hprieli zum Laude Israel«:

Also spricht Jahweh,
Sieh', ich will an dich,

Und ich ziehe mein Schwert aus der Sclicidc,

Und ich vertilge aus dir Gerechte und Krevler.

i) Weil icli aus dir tilge Gerechte und Frevler,

Darum fährt mein Schwert aus der Scheide wider alles Fleisch,

Von Norden nach Süden.

Und erkennen wird alles Fleisch,

Dass ich Jahweh mein Schwert aus der Scheide gezogen,

Nicht wird es wieder zurückkehren,
j

11 / Und du, Menschenkind, seufze, als brächen die Lenden,

Und bitterlich seufze vor ihren Augen.

12 Und wenn sie dir sagen:

Worüber seufzest du?

So sprich:

Ueber eine Kunde, dass sie kommt.
Da zerfliesst jedes Herz, und erschlarten alle Hände,
Und stumpf wird jeder Geist, und alle Kiiiee fliessen Wasser,

Siehe, sie kommt, ist eingetroffen,

Ist der Spruch des Herrn Jahweh.

Eine der gewaltigsten Poesien Ezechiel's ist das Schwertlied. Das Schwert

aus dem Norden in der Hand Nebukadnasar's rückt heran gegen Jerusalem und
vernichtet den letzten Lebensrest in dem dahinsiechenden Reiche. Ein so gewal-

tiges Ereigniss verkündet der Prophet nicht unmittelbar und plötzlich, er stimmt

erst sein Instrument, spannt die Saiten, präludirt in langsamen gemessenen Tönen,

bevor er an die eigentliche Schilderung des Schwertes sich heranwagt. Die Intro-

duction zum Schwertliede ist eine Gleichnissrede, wie sie Ezechiel liebt: Er schaut

in prophetischer Vision nach dem Süden und sieht ein Feuer herannahen, das

den Südwald erfasst und frische und verdorrte Bäume verzehrt. Die Flamme ver-

nichtet und zerstört Alles.

Als ihm aber seine Landsleute vorwerfen, dass er ein Räthseldichter sei,

deutet er ihnen dieses Räthsel, indem er es fast in denselben Worten, Zeile für

Zeile umschreibt und erklärt: Der Südwald ist Jerusalem, das Feuer ist das

Schwert, die frischen und verdorrten Bäume sind die Gerechten und Frevler etc.

Stellt man Räthsel und Deutung neben einander in zwei Columnen, so erhält man
ein klassisches Beispiel von strenger Responsion. Dass diese beide Columnen in

der That von dem Propheten neben einander geschrieben worden waren, wird

man aus der Vergleichung derselben mit Sicherheit ersehen. Mehr noch als die

wörtliche und gedankhche Uebereinstimmung von den je entsprechenden Zeilen

beweist dies die leichte Abweichung, wo der Dichter, um die Zeilenzahl einzuhalten

und den Parallelismus nicht zu stören, eine kleine stylistische Aenderung vornimmt,

wie in Strophe ii, Zeile 1 und 2:
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Ilore das Wort Juhweh's, Also spricht der Herr Jahweh:
Also spricht der Herr Jahweh. Ich will an dich.

Der Parallelismus hört mit der Deutung nicht auf, er wird noch in der je

vierten Strophe fortgesetzt und schliesst dann mit einem eigenartigen Ornament.
Die parallel laufenden Linien haben bekanntlich die Eigenthünilichkeit, dass sie

in alle Ewigkeit fortlaufen und nie zusammentreffen. In der Rhetorik muss aber

der Parallelismus einen Abschluss finden und da hat der Dichter ein Schluss-

ornament erfunden, welches auf dem Principe der Responsion aufgebaut ist, aber

anstatt der gleieiimässig horizontalen Responsion der parallelen Linien die verticale

und verkehrte wählt, d. h. in der sechszeiligen Strophe correspondirt die erste mit

der letzten, die zweite mit der vorletzten und die dritte mit der vierten. Auf
jSpricht' in der ersten Zeile respondirt ,Spruch' in der sechsten. ,Die Kunde,
die kommt' in der zweiten wiederholt sich in der fünften ZeUe in den Worten
,sic kommt, ist eingetroffen'. Die beiden mittleren Verse sind durch den ganz

ähnlichen Bau als zu einander gehörig gezeichnet: in dem einen ,Herz und Hände',

in dem zweiten ,Geist und Füsse', in dem einen zcrfliesst das Herz, in dem an-

dern fliessen die Kniee etc.

B.

Und es ward das Wort Jahweh's an mich also:

Menschenkind!

Prophezeie und sprich I

Also spricht der Herr.

Sprich: Ein Schwert —
Ein Schwert ward geschärft und gefegt!

1 Um Schlachtung zu schlachten ward es geschärft,

Um Blitze zu blinken* ward es gefegt.

Oder soll ich mich freuen, dass die Ruthe meines Sohnes missachtet alles Holz?

!' Und man gab es zum Fegen, damit man es mit der Hand packe,

Es ward geschärft das Schwert, es ward gefegt,

Um es dem Würger in die Hand zu geben.

17 Schreie unrl jammere, Menschenkind,

Denn solches kommt an mein Volk, solches an alle Fürsten Israels.

Preisgegeben dem Schwerte wurden sie mit meinem Volke,

Darum schlage auf die Hüfte!

Denn ei-probt ist's, selbst wenn es auch keine (Holz-) missachtende Ruthe wäre,

Ist der Spruch des Herrn Jahweh.
|

in Und du, Menschenkind, prophezeie und schlage Hand an Hand,

Und dreifach verdopple sich das Schwert, das Würgeschwert,

Das grosse Würgeschwert, das sie umkreist.

I Damit das Herz zei-fliesse und sich mehren die Unfälle,

Wider alle Thore richtete ich den Glanz des Schwertes,

Nur gemacht zum Blitzen, gefegt zum Schlachten.

Für n-n liest Olshausen .t.t, Smend rvn und Cornill 'jri^i.
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•ji Saiiniilc. ilieli nach nichts,

Richte ilicIi iiacli linkB,

Wohin iiiiincr (h^iiiu Sclnieiden bestimmt »ind.

Ti Audi icli will Iliiiid an Hand seblagcu,

Und werde stillen meinen Zorn,

Ich Jahwch habe t^eredet.
|

Der zweite Absehnitt (B) besteht aus fünf Strophen von je sechs Zeilen

und ist der eigentlichen Beschreibung des .Schwertes gewidmet, jedoch so, dass

in der ersten Strophe dem wohlgestiniuiten Istrumente einige vereinzelte dis-

harmonische Aecorde entlockt werden, die auf das Schreckliche, das da kommt,

vorbereiten sollen, bis plötzlich das Leitmotiv, welches das Schreckliche verkündet,

fortissimo auftritt:

Sprich: Ein Schwert —
Ein Schwert ward geschärft und gefegt!

Die drei folgenden Strophen beschreiben nun dieses Schwert. Der Zusammen-

hang mit dem kurzen Präludium wird durch eine starke Verkettung sichtbar ge-

macht und die Einheitlichkeit und der Abschliiss der Besclireibung durch eine

Inelusio bezeichnet:

Str. u, 1/2: Um Schlachtung zu schlachten ward es geschärft,

Um Blitze zu blinken ward es gefegt.

Str. IV, 5/6: Wider alle Thore richte ich den Glanz des Schwertes,

Nur gemacht zum Blitzen, gefegt zum Schlachten.

Sehr wirksam ist die Wiederholuugsiigur in der ii. Strophe, Z. 3 und G (eine

Art Epiphora), den Ausdruck selbst nimmt der Dichter im dritten Abschnitt wieder

auf und wendet ihn ganz anders.

Die letzte Strophe enthält nun den Befehl an das wohlgefegte und geschärfte

Schwert, seine Schuldigkeit zu thun. In kurzen Commandoworten:

Sammle dich nach rechts!

Richte dich nach links!

wird es apostrophirt, und das schneidige Schwert gehorcht. Die Schadenfreude

über die vorzügliche Leistung des Würgeschwertes kommt im vierten Verse zum

Ausdruck

:

Auch ich will Hand an Hand schlagen,

der eine antithetische Responsion zu iii, 4:

Darum schlage auf die Hüfte!

bildet — Schadenfreude und Trauer.

Die Exegeten und Textkritiker haben an diesem Scliwortlicd hcrumgefcilt

und heruminterprctirt, bis sie ihm ftist die ganze Schärfe und Schönheit ge-

nommen. Ich muss daker im Folgenden die verschiedenen Verbesserungs- und

Erklärungsversuche in aller Kürze besprechen.

Zeile 3 der Strophe u (V. 15), die ich streng wörtlich übersetzte:

Oder soll ich mich freuen, dass die Ruthe meines Sohnes missachtet alles HolzV

hat eine kleine exegetische Literatur. Die wenigen Worte wurden gedeutet und



EzEcuiEL, Oai'. -21. (Das Siuwertlibd). 151

orkliirt, oltno djiss ein vernünftiger Sinn d;ibci herauskam. Noeh weniger glücklich

als die Deutiuigsvei-suchc waren die Textänderungen, die bis zur Entstellung gingen.

Es ist daher nöthig, dass ich meine Ucbersetzung kurz erläutere.

Der Sinn dieser Zeile ist: Nachdem Jahweh ein blankes, wohlgcfcgtes und
geschärftes Schwert zur Züchtigung Israels auserkoren hat, lässt ihn der Prophet

sagen: Oder sollte ich etwa darauf stolz sein, dass mein Sohn (d. h. mein Volk)

nicht wie ein Sklave mit einem Stecken gezüchtigt wird, sondern mit blankem

Stahl, das jedes Holz verachtet. Als Gegenstück dazu dienen die Worte (Str. in, 5):

Dcnu erprobt ist's, und wie, wenn es auch keine (Holz-)niissachtencle Kuthe wäre?

d. h. das Sehwert hat seine Schärfe und Brauchbarkeit bereits bekundet, und

gleichviel, ob es reinster St<ahl ist oder nicht, es hat seinen Beruf ei-füllt.

Ich gebe hier die Uebei'sctzungen (imd Lesungen) der namhaftesten Excgcten,

damit man sich darüber, ohne viele Bücher nachschlagen zu müssen, ein Urtheil

bilden kann.

Ewald: ,Keine schwache Ruthe meines Sohnes, das weichste Holz.'

IIjtzig: ,Oder sollen wir (Jahweh) eine lenken, die den Stecken verachtet hat (riia),

geringschätzt jeden Stock.'

WellhaüSEN : .Nicht schwach ist die Kuthe, nicht das Verächtlichste von allem Holz.'

Cornill: ,Für Menschen, die morden und plündern, die nicht achten jede Festigkeit.'

Die Ucbersetzungen von Strophe m, 5 lauten:

Hitzig: ,Denn mit Gnade? Was solls, da du auch den Stecken geringschätztest?

Sie (Gnade) soll nicht stattfinden.'

Ewald: ,Erprobt ist's — und was? Ob's auch eine weiche Ruthe sei! Das wird

nicht sein.'

Cornill: ,Denn mit Güte — was (wüi'de ich ausrichten)? Haben sie sich denn nicht

abgewendet von ihrer Unreiuigkeit? Nicht soll sie statthaben.'

'

Zm- Güte: All dies ist unhebräisch und, wie der Hebräer sagen würde, ohue jn

!

C.

23 Und CS ward das Wort Jahweh's au mich also:

24 Menschenkind!"

Mache dir zwei Wege,

Auf welchen kommen soll das Schwert des Königs von Babel.

Von Einem Laude sollen sie beide ausgehen.

Und einen Wegweiser haue aus,

Am Scheidewege zur Stadt haue (ihn) aus.

' Die verschiedenen Lesuugen mögen hier zusammengestellt werden. Wer sich für die Be-

gründung interessirt, schlage die Commentare nach.

Massora

:

VS'bs HDSa '32 t:3^ f'Z'i 1S

n'ri^ sb nosa bsö-dj dn nai iri2 '3

Wellhausen: yS-bs rCSa 'bs E2ü t"»3 >•

Smend: yV-bs PCm n'T3 t33'^ ü'T: 'TS

Cobnill: ys-bs 'Cisia 731 enir 'm^b

Hitzig : n;jl\ üb PCSa a3r D3_-DS HBI jn3 '3

Corxill: n'.T. üb nriKatsa i2t cj-cs ,-i?n ]m "3

^ So ist zu lesen für ,Und du Meuscheukind'.
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üA Als Weg, wohin das Schwert komme, setze Kiibba der Kiiidrr Aiiimon'B,

Und Judii in Jenisaicin, dem fcBtcn;

Uli Denn Behon steht der König von Babel am Kreuzwege,

An der Spitze beider Wege, um das Orakel zu befragen:

Er schüttelt die Pfeile,

Befragt die Götterbilder,

Beschaut clie Leber.

av In seiner Kechten erscheint das Los ,Jerusalem'

:

Aufzustellen Böcke,'

Zu ött'nen den Mund mit Mordgeschrei,

- Zu erheben die Stimme im Schlachtenruf,

Aufzustellen Böcke wider die Thore,

Aufzuschütten Wälle,

Zu erbauen Waclitthürnie.

28 Und ihnen dünkte es gleich einem Urakel des Truges

:

,Sie wären ihnen ja durch Schwüre beschworen' —
Aber dies erinnert die Schuld, an der sie gepackt werden,

j

Der dritte Abschuitt scliilclert in lebendiger, plastisclicr Weise das Heran-

nahen Nebukadnasar's. Der Prophet zeichnet (in der ersten Strophe) die Wege
auf, wohin das Schwert des Königs von Babel kommen kann, und am Ausgangs-

punkte derselben setzt er einen Wegweiser. Der eine Weg führt nach Kabbat-

Ammon, der zweite nach Jerusalem. Am Scheidewege steht Nebukadnasar und

befragt auf verschiedene Art die Orakel, wohin er seine Schritte lenken soll. Da-

mit schhesst die zweite Strophe.

In seine Rechte kam das Los ,Jerusalem'

beginnt die dritte Strophe und verkündet den Zweck des Zuges in den sechs

folgenden, durch Anaphora gekennzeichneten Versen.

Sehr beachtenswerth ist die Wiederholungstigur ('E::aviXr/i!r) in der zweiten

und dritten Stroi)lie:

Und einen Wegweiser hane aus.

Am Scheidewege zur Stadt haue ihn aus.

Aufzustellen Sturmböcke,

Aufzustellen Sturmböcke wider die Thore,

Vergleicht man damit die ähnliche Figur Abschnitt B, Strophe ii, 4 und (i

sowie in dem folgenden Abschnitte (D) Strophe i, Zeile 2 und 6:

Weil ihr erinnert an eure Schuld,

AVeil ihr erinnert —
so erkennt man, dass der Prophet mit einer bestimmten Absicht in diesem Stücke

diese Figur vier Mal angewendet hat. Da jedoch weder die alten Uebcrsetzer noch

die modei-nen Exegeten diese Thatsache erkannten, so haben sie die doppelten

Ausdrücke als überHüssig theils geändert, theils gestrichen und den Charakter der

Poesie ganz verwischt.

' Vielleicht ist diese Zeile umzustellen und vor Zeile 5 zu setzeu.
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Auf die drei Sicbcnzciler folgt eine kurze Endstrophe, welche nach meiner

Auffassung und Uebersctzung besagen will: Die Leute in Jerusalem betrachteten

das (Orakel, welches Nebukadnasar erhalten hatte, als ein falsches. Sie hielten es für

unmöglich, dass der König von Babel, der ihnen und ihrem Könige Sidkija die

Vertrüge beschworen hatte, diese verletzen und Jerusalem angreifen sollte. Die Ver-

blendeten! Von Anderen verlangen sie Vei'tragstreue und Heilighaltung des Eides,

während sie selbst den Vertrag verletzt und den P^id gebrochen haben. Ihr Hinweis

auf den Eid, sagt der Prophet, gemahnt die Schuld, an der sie gepackt werden!

Die Uebcrsetzer und Commentarc haben diese Stelle nicht verstanden und infolge

dessen theilweise gestrichen.

D.

S'J Deshalb spricht also der Herr Jahweh:

Weil ihr erinnert eure Schuld,

Indem oflFenbar werden eure Frevel,

TDass zu sehen sind eure Sünden,

In all euren Missethaten.

Weil ihr erinnert —
Mit (festem) Griff sollt ihr gepackt wei'den.

3u Und du schuldig fallender Fürst Israels,

Dessen Tag eintrifft zur Frist der Endschuld,

3J Also spricht der Herr Jahweh:

Fort mit dem Kopfputz! Ab den Stirnreif!

Dies ist nicht dies!

Niederes wird hoch, und Hohes niedrig.

32 Trümmer, Trümmer, Trümmer will ich es machen.

Auch dies ist nicht mehr!

Bis derjenige kommt, dem das Recht zusteht —
Dem will ich es geben. I

Der letzte Abschnitt (7 + 7 + 3) variirt in der ersten Strophe den letzten

Vers des vorangehenden Abschnittes, beginnt mit dem ,Gemahnen"' und schlicsst

mit dem ,Gepacktwerden', die mittleren fünf Zeilen scheinen (im Hebräischen)

absichtlich gleichen Ausklang (Reim!) zu haben.

^

Die kurze Endstrophe will sagen: Auch mit dem letzten Rest in Jerusalem

ist es nun aus. Wenn aber in der Zukunft derjenige kommt, der ein Recht auf Heri'-

schaft und Thron hat, dem sollen beide verliehen werden. Die vorletzte und letzte

Strophe entsprechen ihrem Sinne nach den beiden letzten Abschnitten des Cap. xvii,

V. 19-21 imd 22—24.

Uebersichtlich gestaltet sieh der Strophenbau dieses Stückes folgendermassen:

,
(V. 1—5): 6 + 4 + 6 + 4] , . .,,0,0 1,1 .^A \^ \ , , ,

/ + 6 = 3 + 3 Schlussornamcnt)
(V. 6— 12): 6 + 4 + 6 + 4 J

-^

B (V. 13—22): 6 + 6 + 6 + 6 + 6

' Die jüngeru Propheten, Ezechiel und Deuterojesaia, sind, wie die Grieclion, dem Keim

nicht ans dem Wege gegangen. In Stellen, wie in dieser, scheint er sogar als Kunstform beabsich-

tigt zu sein. Deutliche Spuren des Reimes zeigt Ez. 27 (vgl. die liebr. Texte, Strophe ii—vi =
V. 4—27), und Jes. Cap. 41 (Str. in und iv = V. 8— 13).
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C (V. 23—28): 7 + 7 + 7 + ;{

D (V. 29—32): 7 + 7 + 3.

Caput 25. I

Uurl es ward das Wort Jahwch's an iiiicli also:

Mcnschunkind

!

Richte dein Augesicht wider die Söhne Aiiiiiioirs,

Und prophezeie über sie.

Und sprich zu den Söhnen Amnions:

Höret ilas Wort des Herrn Jahweh!

A.

Also spricht der Herr Jahweh:
Weil du sagst ha! über mein Heiligthum, dass es entweiht ist,

Und über das Land Israel, dass es verwüstet ist,

'

Darum gebe ich dich den Söhnen des Ostens^ zum Besitz,

Dass sie ihre Zeltringc in dir aufschlagen,

Und ihre Wohnungen in dir errichten.

Sic werden deine Frucht essen,

Und sie werden deine Milch trinken.

Und ich vei'waudle Rabbah in eine Trift für Kamecle,

Und die Söhne Ammons in einen Lagerplatz für Schafe,

Und ihr sollt erkennen, dass ich Jahweh bin.
|

B.

Denn also spricht der Herr Jahweh:
Weil du in die Hand klatschtest und mit dem Fusse stampftest.

Und dich freutest mit herzlicher Verachtung über das Land Israels,

Darum strecke ich meine Hand aus gegen dich,

Und gebe dich zur Beute den Nationen

Und tilge dich aus von den Völkern

Und ich vernichte dich aus den Landen,

Ich vertilge dich

Und du sollst erkennen, dass ich Jahweh bin.

C.

Also spricht der Herr Jahweh,

Weil Moab und Scir sagten:

Siehe, wie alle Nationen ist das Haus Juda,

' Im Texte folgt hier noch ein Vers:

,Und über das Haus Juda, dass sie in die Veibamiung wanderten.'

Diese Zeile sprengt aber die StropUik und stört das Ebeumass. Darnach sind auch die hebrii

Texte zu ändern.

^ D. h. den Beduinen.
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9 Darum ööiie ich die Seite (das Grenzgebiet) Moab's,

Vou deu Stüdteu, vou seineu Städten, au seinem Rande,

Die Zierde des Landes, Bet-Jesimot, Meou und Kirjataim.

10 ücn Söhuen des Ostens, zu den Söhnen Amnions,

Und geh' es ihnen zum Besitze,

Damit nicht gedacht werde der Söhne Ammons unter den Nationen.

n Und au Moab vollstrecke ich Strafgerichte,

Und sie sollen erkennen, dass ich Jahweh bin.
|

D.

15 Also spricht der Herr Jaliweh,

Weil gehandelt hat Edom in Rache gegen das Haus Juda,

Und sie sieh schwer verschuldet haben, indem sie sich an ihnen rächten,

13 Darum spricht also der Herr Jahweh:
Ich strecke meine Hand aus gegen Edom,

Und tilge aus dariu Mensch und Vieh,

Und mache sie öde von Teman,

Und bis nach Dcdau solleu sie durch das Schwert fallen,

11 Und vollstrecken werde ich meine Rache durch die Hand meines Volkes Israel,

Und sie sollen verfahren gegen Edom nach meinem Zorn und Grimm.

Und sie sollen erkennen meine Rache, spricht der Herr Jahweh.
|

E.

13 Also spricht der Herr Jahweh:
Weil gehandelt haben die Philister in Rache,

Und sich schwer rächten mit Seelenhohu, mit ewiger Feindschaft Verderben,

16 Darum spricht also der Herr Jahweh,

Ich strecke meine Hand aus gegen die Philister,

Und tilge aus die Kreter,

Und vernichte den Ueberrcst der Meeresküste,

n Und ich vollziehe an ihnen grosse Rache,

Mit grimmigen Züchtigungen,

Und sie sollen erkennen, dass ich Jahweh bin.

Wenn ich meine Rache über sie bringe.
|

Dieses nach einem bestimmten Schema gearbeitete Stück bedarf nach der

GHederung, die ich demselben gegeben, und in Berücksichtigung der verschieden-

fachen Responsion keiner weiteren Erläuterung. Dass im Abschnitt B eine Zeile

verstümmelt wui'de und zwei weitere ausgefallen sind, ei'gibt sich mit zwingender

Nothwendigkeit. Der Strophenbau zeigt folgendes Schema: 6 + 5 X (3 + 8). Die

letzten zwei Strophen sind durch stärkere Responsion mit einander verbunden. Zu
beachten ist auch die Responsion in Sti-. ii, iv und v, Zeile 3 des Achtzeilers ,Und

ich tilge aus etc.', die durch das Wortspiel (dti-o ns 'rnsm) unterstützt wird.

Caput 27.

Die wundervolle und unvergleichliche Schilderung von Tyrus, die in den

hebräischen Texten ganz mitgetheilt ist, zählt nach meiner Eintheilung siebzig
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/eilen und }:,lie(U'rt sieli in sieben (beziehungsweise aelil) Strophen von je zehn

Zeilen, von denen eine in zwei Fünf'zeiler zerfilllt, welehc die Einleitunj:; und im

gewissen Sinne den Selihiss bihlen. Sc-liarfe Eiiisehnitte sind in dieser Schilderung

nielit nachzuweisen, aber die Kunstfornien zeigen uns bis zu einem gewissen (Irade,

Avio die lange Schilderung nach der Absicht des Dichters gegliedert werden niuss.

Die Einleitung (Str. i) besteht aus folgendem Fünfzeiler:

1 Und es ward das Wort Gottes au iiiicli also:

a Und du Mensclicnkind ' erlieb' über Tyrits ein Klagelied,

3 Und sprich zu Tyrus, der Hewohueriu der Eingänge des Meeres,

Der Händlerin der Völker nach vielen Eilanden hin,

Also spricht der Herr Jahweh:

Str. 11, 1: Tyrus, du sagtest: Ich bin die Vollendung der Schönheit,

Str. 11, 10: Deine Weisen, Tyrus, die in dir waren, sind deine Steuermänner.

Str. 111, !) 10: Jawan, Tubal und Meschek waren deine Krämer,

Für Mensclienseelen und Kupfei'-Geräthe gaben sie deine Handelsgüter.

Str. IV, 9/10: [I)e-Jdan und Jawan von Uzal tauschten aus deine Waren,

Kunst-Eisen, Kassia und Rohr waren unter deinen Tauschgüteru.

Str. V, 10: Und du warst voll und war.st gar schwer im Herzen der Meere.

Str. VI, 1: In gewaltiges Wasser (aufs hohe Meer) brachten dich deine Ruderer.

Str. VI, 10: Seeleute, alle Steuermänner des Meeres treten aufs Land.

Die Strophen, welche durch Inclusio (Str. ii), Rcsponsion (Str. in und iv) und

durch Concatenatio und Inclusio (Strophe v und vi) gekennzeichnet Avordcn sind,

schlicssen dann durch die kurze Endstrophe:

30 Und sie lassen ertönen über dich ihre Stimme und schreien bitterlich.

Und thun Staub auf ihre Häupter, wälzen sich in Asche,

31 ITnd scheeren sich deinetwegen eine Glatze und gürten Sacktücher um,

Und weinen über dich in Seelenbitterniss (und trauern) bittere Trauer,

Und heben an um dich in ihrem Jammer ein Klagelied und klagen:

Die letzte Strophe, das Klagelied, zählt zehn Zeilen, und beginnt:

Wer ist wie Tyrus gleich einer Bergwand mitten iin MeereV

Durch ,Tyrus' coiTespondirt die Strophe mit Str. ii, 1 und durch ,Meer" mit

Str. V, 10, VI, 1 und 10. Die letzten zwei Zeilen der Endstrophe, welche das Klage-

lied der Matrosen enthalt, sind scheinbar etwas zu kurz ausgefallen, sie sclieinen

aber einem Gassenhauer entnommen zu sein, der von den syrischen Kaufleuten

auf den Fall von Tyrus gesungen worden ist:

Die Kaufleute unter den Völkern pfeifen über dich:

,Ein Schreckbild bist du geworden,

Und bist dahin auf ewig.'

Dieselben zwei Verse sind noch an anderer Stelle von Ezcchiel den Völ-

kern in den Mund gelegt worden (28, 19):

^ Hier bildet ,Meusehenkind' keine besondere Zeile, weil es nicht als Vocativ tigurirt, sondern

durcli das vorgesetzte ,Uud du' dem Satze einverleibt worden ist.
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Alle, die dich kennen unter den Völkern, entsetzen sich über dich:

,Ein Schreckbild bist du geworden,

Und bist dahin auf ewig.'

Caput 13.

Diese Rede ist wider die t'alselien Propheten und Prophetinnen geriehtet und

zerfälh demnach in zwei ungleiche Theile. Die Strophik ist eine ganz eigenartige

und uni'egelmässige, die Responsion ist wohl deutlich zu erkennen, aber ebenfalls

nicht regelmässig durchgeführt. Der erste grössere Tlieil der Rede gliedert sich

in drei Abschnitte:

Abschnitt 1(V. 1— 7): 6 + 6 + 4 + 4

Abschnitt 2 (V. 8—12): 4+7 + 4 + 7

Abschnitt 3 (V. 13—16): 4 + 5 + 4 + 5.

Der zweite kleinere Theil der Rede gHcdert sich in zwei Abschnitte:

Abschnitt 1 (V. 17— 19): 5 + 5 + 5

Abschnitt 2 (V. 20—25): 4 + 4 + 4-f 4 + 4.

Dass der Gedankengang mutatis mutandis in beiden Reden ein ähnlicher

sei, darf man bei der scbematischen Dichtungsart Ezechiel's von vorneherein erwarten.

Sehr interessant ist aber die Wahrnehmung, dass der Prophet zwischen beiden

Reden eine Art Responsion der syntaktischen Formen und Uebergangsworte ein-

geführt und dadurch gewissennasseu in der kleinen Rede ein Miniaturbild der

grossen geschaft'en hat. Die je erste Strophe der Reden lautet:

1 Und es waril das Wort .lahweh's an mich alsoV

s Menschenkind

!

Prophezeie über die Proplieten Israels, die propliezeien.

Und sprich zu den Propheten ihres eigenen Herzens:

Höret das Wort Jahweh's,

3 Also spricht der Herr Jalnveh.

17 Und du, Menschenkind,

Richte dein Augesicht zu den Töchtern deines Volkes,

Die prophezeien aus ihrem Herzen,

Und prophezeien über sie und sprich,

IS Also spriclit der Herr Jahweh.

Die je zweite Strophe beginnt:

Wehe über die ruchlosen Propheten, Wehe den Näherinnen, die etc.

Der zweite Abschnitt beginnt in beiden mit ,darum' und schliesst in seiner

ersten Hälfte mit denselben Worten:

»i Darum spricht also der Herr Jahweh. 20 Darum spricht also der Herr Jahweh.

9 u. si Und ihr sollt wissen, dass ich der Herr Jahweh bin.

Fortgesetzt wird der Gedankengang in beiden Theilen der Rede durch ,Weil"'

(V. 10 und 22) und abgeschlossen durch ,darum' (V. 13 und 23).

• An erster Stelle durch il":i ;;••, an zweiter Stelle durdi |"
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Caput 31.

Wie wir avis der bislicrigcii IJctraclitung der Kcdc^n Ezecliiol's ersehen

konnten, hat er vielfacli die altUljerkommcnen Kunstfornien variirt. In Strophen

von gk'ichcr Zcilcnzald braclite er dadurch lebensvolle Abwechslung, dass er

thcihveise wenigstens die streng parallele Responsion in eine kreuzweise versin-

dcrte. Eine weitere EigenthUmliehkeit Ezechiel's ist die kurze einleitende Strophe,

die in der Regel die gleiche Zeilenzahl hat wie die Endstrophe, mit der sie

bisweilen auch correspondii"t und derart eine Inclusio bildet. Ezechicl hat auch

doppelcolumnige Reden aufzuweisen, die mit einander durch allerlei Kunst-

formen verbunden und verkettet sind, aber auch hier sucht er dadurch die mono-

tone Form zu vermeiden, dass die Columnen zu einander in eine bestimmte

Propoi'tion gebracht wurden. In seinen Reden ist in der Regel die erste II;tlftc

länger, die zweite kürzer.

Man durfte nun von vorneherein erwarten, dass bei ihm auch dreicoluni-

nige Reden vorkommen, die von Micha erfunden und von Jeremia weiter bis

zur Manier fortentwickelt worden waren. Ezechiel musste aus den Schriften

Jeremia's, die er gewiss gelesen und benützt hat, diesen Typus genau kennen

gelernt haben. Hat er aber durch Jeremia die Anregung erhalten die dreicolumnige

nachzuahmen, so musste gerade die monotone Manier Jeremia's ihn herausfordern

diesen Typus künstlerisch umzugestalten. Die Mittel, die er zur Umgestaltung

anwandte, sind dieselben, die wir bereits kennen:

1. Zum Theil kreuzweise Responsion,

2. Kürzere Einleitungs- und Endstrophe,

3. Ungleiche Columnen.

Als ein voll ausgeprägtes Muster einer solchen Rede führe ich die Rede

gegen Pharao (Cap. 31) an. Sie besteht aus drei schon von der Massora markirten

ungleichen Columnen. Jede dieser Columnen lässt sich sinn- imd sachgemäss in

Strophen von drei Zeilen zerlegen, die mit den entsprechenden Strophen der an-

dern Columnen correspondiren. Die Responsion ist, wie es schou die verschiedene

Grösse der Columnen mit sich bringt, keine sti'cng parallele, sondern eine öftere

verschobene, und selbst in parallelen Sti'ophen vielfach eine kreuzweise. Sehr in-

teressant ist die Art, wie der Dichter die kürzere einleitende und Endstrophe hier

gestaltete. Er zerlegte den Dreizeiler in 1 + 2, beginnt in allen drei Columnen

mit Einzeller, die auch sachlich und dem Wortlaute nach mit einander correspon-

diren und schÜesst jede Columne mit einem Zweizeiler. Der Strophenbau hat fol-

gende Form:

Columne A (V. 1—9): 1 -f (7 X 3) + 2

Columne B (V. 10—14): 1 + (5 X 3) + 2

Columne C (V. 15 -18): 1 + (4 X 3) + 2.

A.

Es ward das Wort Jahweh's an mich also:

2 Menschenkind!

Sprich zu Pharao, dem Könige von Aegypten, und seinem Getümmel, .

Wem gleichst du in deiner Grösse?
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3 Siehe, ein Cedorbaum (stand) auf dem Libanon,

Schön von Geäst und von schattigem Diciiiclit und lioch an Wuchs,
Und in dichtem Gezweige war sein Wipfel.

I Wasser hatte ihn gross gemacht, Fluth in die Höhe gebracht,

Seine Ströme führte er rings herum um seine Pflanzung,

Und seine Canäle entsandte er au alle Bäume des Feldes.

s Darum überragte er an Wuchs alle Bäume des Feldes.

Und viel wurden seine Zweige und lang wurden seine Aeste,

Von dem reichlichen Wasser, das er entsandte.

c In seinen Zweigen nisteten alle Vögel des Himmels,

Und unter seinen Aesten warfen (Junge) alle Thiere des Feldes,

Und in seinem Schatten wohnten alle grossen Völker.

Und er war schön in seiner Grösse, durch die Länge seiner Aeste,

Denn seine Wurzel war an reichlichem Wasser.

Cedern kamen ihm nicht gleich im Garten Gottes.

Cypressen glichen ihm nicht an Zweigen,

Und Platanen hatten nicht Aeste wie er.

Kein Baum im Garten Gottes glich ihm im Schönheit.

9 Schön hatte ich ihn gemacht durch die Fülle seiner Aeste.

Und es beneideten ihn alle Bäume Edens im Garten Gottes.
|

B.

JO Darum spricht also der Herr Jahweh:

Weil du hoch warst an Wuchs,

Und er seinen Wipfel streckte in dichtes Gezweige,

Und stolz war sein Herz in seinem Hochmuthe.

'

n So liefere ich ihn in die Hand eines Völkergcwaltigen,

Verfahren wird er mit ihm nach seinem Frevel,

[Wegen seines Frevels] verstiess ich ihn.

lä Und es fällten ihn Fremde, Völkergewaltige, und verliessen ihn,

Auf die Berge und in alle Thäler fielen seine Zweige,

Und seine Aeste lagen zerbrochen an allen Schluchten des Landes.

Und es wichen aus seinem Schatten alle Völker der Erde und verliessen ihn.

13 Auf seinem gefällten Stamm ^ wohnen alle Vögel des Himmels,

Und auf seinen Aesten tummeln sich alle Thiere des Feldes.

» Damit nicht hoch ragen an Wuchs alle Bäume am Wasser,

Und nicht strecken ihren Wipfel in dichtes Gezweige,

Und nicht dastehen ihre Gewaltigen im Hochmuthe, alle Wassertrinker.

' Hier fällt der Prophet aus dem Bilde, indem er an Pharao denkt.

^ Mappdet; das hebräische Wort hat auch die Bedeutung ,Leic.lie' und dieser Doppelsinn ist

vom Propheten beabsichtigt.
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Di'iiii alle siiiil si(! (Ilmm 'l'oJe ausgeliefert, in die rntrittclt,

Mitten untei' Mensclieukiniler, zu ilen in ilio (Jruft SinkiMiilen.
|

C.

ir. Also »jiriolit der Herr Jaliweli:

Tags, da er in die Hölle sinkt, verhänge ich Trauer, bedecke ihn mit Fliitli,

Und halte zurück die Ströme, und gehemmt wird reichliches Wasser,

Und ich verfinstere den Libanon, und alle Bäume des Feldes schmachten um ilin.

IC Durch das Gedröhn seines Sturzes' lasse ich Völker erbeben;

Wenn ich ihn sinken lasse in die Hölle zu denen in die Gruft Sinkenden,

Da trösten sich in der Unterwelt alle Bäume Edens.

-Die Vorzüglichsten und Besten des Libanon, alle Wassertrinker,

17 Auch sie sinken mit ihm in die Hölle zu Schwerterschlagenen,

Und seine Macht, die in seinem Schatten sass, mitten unter den Völkern.

18 Wem gleichst du also an Herrlichkeit und Grösse unter den Bäumen Edens?

Dass du mit den Bäumen Edens in die Unterwelt versenkt wirst,

Unter Unbeschnittenen liegst, SchwerterschlagencnV

Dies ist Pharao und sein Getümmel,
Ist der Spruch des Herrn Jahweh.

[

Der Gedankengang dieser Rede und ihre Eintheilung ist klar und durch-

sichtig. Kurz und deutlich charakterisirt sie schon Smend: ,Der erste (Abschnitt)

schildert die Grösse und Schönheit des unvergleichlichen Wunderbaumes, der

zweite seinen Sturz und Gottes Absicht dabei, der dritte den Erfolg.'

Will man die Kesponsion genau beobachten und kennen lernen, so muss man
die jetzt verschobeneu, gedanklich aber parallelen Strophen hervorsuehen und

neben einander stellen, und nicht nur verticale, sondern auch noch viel schärfere

horizontale Responsion kommt zum Vorschein. Am besten verdeutlicht dieses der

hebräische Text, wo die Columnen und Strophen neben einander gestellt und sinn-

gemäss geordnet sind. Hier in der Uebersetzung muss man sich aus typographischen

Gründen mit folgender Uebersicht begnügen:

A II: Siehe, ein Cederbaum stand auf dem Libanon,

Schön von Geäst und von schattigem Dickicht und hoch an Wuchs,
Und in dichtem Gezweige war sein Wijtfel.

B I: Weil du hoch warst an Wuchs,
Und seineu Wipfel streckte in dichtes Gezweig,

Und stolz war sein Herz im Hochmut he.

B V: Damit nicht h.och ragen an Wuchs alle Bäume am Wasser,

Und nicht strecken ihren Wipfel in dichtes Gezweige,
Und nicht dastehen ihre Gewaltigen im Hochinuthe, alle Wasserti'inker.

Maj^pelet. Vgl. B. iv, 2.
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A 111: Wasser linttc ihn gross gemacht, Pluth in ilic IIölu' gebracht,

Seine Ströme führte er rings herum um seine I'Hanzung

Unil seine Canäle entsandte er an alle Bäume des Feldes.

C l: Tags da er in die Hülle sinkt, verhänge ich Trauer, bedecke ihn die Fluth,

Und ich halte zurück die Ströme, und gehemmt wird reichliches Wasser,
lind ich verfinstere ihm den Libanon, und alle Bäume des Feldes schmachten.

A V: In seinen Zweigen nisteten alle Vögel des Himmels,

Und unter seinen Aesten warfen (Junge) alle Thiere des Feldes,

Und in seinem Schatten wohnten alle grossen Völker,

B IV: Und es wichen aus seinem Schatten alle Völker der Erde und vcrlicsscn ihn,

Auf seinem Leichnam' wohnen alle Vögel des Himmels,

Und auf seinen (gestürzten) Aesten tummeln sich alle Thiere des Feldes.

C II u. ni: Vom Gedröhne seines Sturzes lasse ich Völker erbeben,

Auch sie sinken mit ihm in die Hölle zu Schwerterschlagenen.

Und seine Macht, die in seinem Schatten sass, mitten unter den Völkern.

Damit ist lange noch nicht die kunstreiche Vei-fleclitung der Responsion auf-

gedeckt. Die Fäden schHngcn sich herüber und hinüber und zeigen die Filigran-

arbeit des babylonischen Sehers und Dichters in kunstvoller Verkettung. Ich will

hier noch eine Gruppe zusammenstellen, weil sie besonders lehrreich ist:

A I : Menschenkind

!

Sprich zu Pharao, dem Könige von Aegypten, und seinem Getümmel,
Wem gleichst du in deiner Grösse?

A vn: Cypressen glichen ihm nicht an Zweigen,

Und Platanen hatten nicht Aeste wie er,

Kein Baum im Garten Gottes glich ihm an Schönheit.

C IV u. V: Wem gleichst du also an Herrlichkeit und Grösse unter den Bäumen Edens,

Dass du mit den Bäumen Edens in die Unterwelt versenkt wirst,

Unter Unbeschnittenen liegst. Schwerterschlagenen?

Dies ist Pharao und sein Getümmel!

Durch diese verticale und horizontale Responsion ist in Vers 18 n'ß"i ,gleichst

du', das allgemein überliefert ist, gegen Cornill gesichert, der rfönj ,du bist

dahin', liest. Dass durch diese Analyse eine grosse Menge von Verbesserungen

und Conjeeturen, die sich zum Theil auf die alexandrinische Uebei'setzung

stützen,^ endgiltig beseitigt wird, versteht sich von selbst, und auch in Bezug darauf

gilt des Propheten Wort: ,Dies ist Pharao und sein Getümmel.'

' Gestürzten Stamm.
^ So liest z. B. Cornill rrhvz (A iv, 3), welches er ,in seinen Zweigen' übersetzt, aber in^cs

ist Kesponsion zu r^bv (m, 3). Auch darf inxD n:;iNni (iv, 2) nicht gestrichen werden, weil in der

Parallele (B irr, 2—3) ebenfalls z w e i Ausdrücke für Aeste vorkommen (vnvH und i-nsiD). Durch die

Streichung von v.—cy rtc (A Endstrophe) zerstört Cornill die Concatenatio mit vn, 3 und die Re-

sponsion mit VI, 1. Für nn;; (B i, 1) liest Cornill .133, aber auch in den beiden anderen Columnen

D. H. Müller. Die Propleten. H
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Caput 32.

Dieses Capitel enthillt zwei lledcn über Acf^yptcii, die icli stropliiseh zu glie-

dern versucht habe. Die Gliederunj^f berulit ])esonder.s in der ersten Rede (V. 1—Ki

)

auf einer streng saehliclien Analyse, dagegen halte ich die Zeilenabtlieilung, d;i

Kunstformen fehlen, für nicht genügend evident. Auch musste hier an zwei Stellen

je eine Zeile ergänzt werden.

In der zweiten Rede (V. 17—32) .sind die Zeilen grüsstentheils mit Hilfe der

Responsion abgetheilt, aber die Strophik zeigt starke Unregelmässigkeiten und an

zwei Stelleu musstcn wieder Worte umgestellt, beziehungsweise ergänzt werden.

Aus diesen Gründen möchte ich bei der Beweisführung von diesen Stücken ab-

sehen.

Caput 37.

Die Beiner-Visioii.

1 Es kam über mich die Hand Jahwob's,

Und im Geiste führte Jaliweh mich hinaus,

Und er setzte mich nieder mitten in der Ebene,

Und die war voll Gebeine.

2 Und er führte mich um dieselben rings herum,

Und es waren ihrer sehr viele auf der Fläche der Ebene,

Und siehe, sie waren sehr trocken.
|

'> Da sprach er zu mir: Menschenkind,

Werden wieder aufleben diese Gebeine?

Und ich sprach: Herr Jahwch, du weisst es.

Da sprach er zu mir:

Weissage über diese Gebeine,

Und sprich zu ihnen:

Ihr trockenen Gebeine, höret das Wort Jahweh's,
|

4 Also spricht der Herr Jahweh zu diesen Gebeinen:

Ich bringe in euch Geist, dass ilir auflebet,

5 Un(J gebe auf euch Sehnen,

Und überziehe euch mit Fleisch,

Und umschliesse euch mit Haut,

Und gebe Geist in euch, dass ihr auflebet.

Und ihr sollt erkennen, dass ich Jahweh bin.

spricht der Prophet je einmal Pharao direct an ; wenn Cornill feiner kti für 3ii liest, damit der Pro))liet

nicht aus dem Bilde falle, so wissen wir, dass Ezechiel gern die Deutung seiner Rätlisel durch ab-

sichtliches Ausdembildefallen enthüllt. Die Lesung |nj3 vbp H"i für invitn: irtn: ih ncy ler (B in) über-

steigt die Grenze des Erlaubten. Da die Lesarten zwischen lyn: und r^v-s schwanken, so nehme

ich an, dass beide ursprünglich gestanden haben, und dass eine aus Uuverständniss weggelassen

worden ist. Auch hier fallt der Prophet aus dem Bilde und hat Pharao im Auge. Die Aenderiing

von irTKJB'i in ibbti (iv, 1) zerstört die Responsion mit iii, 1. Die Lesung n;s cn-n -jiro i^xa für i^sa

Di: -[IM (C in, 3) ist unmöglich, weil die massoretische Lesart durch doppelte Responsion (A v, 3

und B IV, 1) gehalten wird.



EzECHiKL. Cai>. .-57. (Die Beiner-Vision). 163

6 Uiui ich weissagte, wie mir befolileu wurde,

Und es entstand ein Geräusch beim Weissagen, ein Heben,

Und es näherten sich die Gebeine, Bein au Bein,

Da bemerkte ich, darüber waren Sehnen,
Und Fleisch zog sich darüber.

Und Haut umschloss sie oben.

Aber Geist war nicht in ihnen.

9 Und er sprach zu mir: Weissage über den Geist,

Weissage, Menschenkind, und sprich zum Geist,

Also spricht der Herr Jahweh: Von vier Winden komm' o Geist,^

Und wehe in diesen Ei-schlagenen, das.'! sie aufleben,
10 Und ich weissagte, wie mir befohlen wurde,

Und es kam in sie Geist und sie lebten auf,

Und sie traten auf ihre Füsse, ein Heer, sehr, sehr gross.

11 Und er sprach zu mir: Menschenkind,

Diese Gebeine sind das ganze Haus Israel,

Sie sagen: Trocken sind unsere Knochen, geschwunden die Hoffnung, wir sind verloren.

12 Darum weissage und sprich zu ihnen: Also spricht der Herr Jahweh:

Siehe, ich öffne euere Gräber,

Und führe euch heraus aus eueren Gräbern, mein Volk,

Und bringe euch in das Land Israels.

13 Und ihr sollt erkennen, dass ich Jahweh bin,

Wenn ich öffne eure Gräber,

Und wenn ich euch herausführe aus euren Gräbern, mein Volk,

Und ich gebe meinen Geist in euch, dass ihr auflebet,

Und versetze euch in euer Land,

Und ihr sollt erkennen, dass ich Jahweh bin,

Ich habe gesprochen und ich thue es, ist Jahweh's Spruch.
|

Diese wundervolle und grossartige Vision theilt sich in der Art der Reden

Ezechiel's in zwei TheUe, von denen der erste und grössere, das prophetische Ge-

sicht enthaltende, aus fünf Strophen zu je sieben Zeilen besteht, der zweite klei-

nere, die Erklärung des Geschauten enthaltende, zwei Strophen von je sieben

Zeilen zählt. Einzelne Strophen sind in dem massoretischen Texte markirt.

Die Responsion, bald regelmässig, bald aber wechsehid, durchwebt das ganze

so einfache imd doch so gewaltige Gedicht. Eine sorgfältige Prüfung der Ueber-

setzung (nicht des hebräischen Textes, wo mir noch vielerlei entgangen war) wird

zeigen, dass die Zeilen nach der Intention des Propheten abgetheilt worden sind.

Ist es Zufall, dass das Stück, welches die Auferstehvmg schildert, sieben

Strophen von je sieben Zeilen, also die heUige Zahl im Quadrat aufweist, und

ist es ferner Zufall, dass bei der Beschwörung des Geistes das Wort rü'^ch

(,Geist' und ,Wiud') 4 -f- 3 Mal also sieben Mal vorkommt? — Ich fühle mich nicht

berufen die Zahlensymbolik zu deuten.

• Im Hebräischen wird für ,Wiiid' uuil ,Geist' dasselbe Wort Cmi) gebraucht.
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Caput 1.

Die Vision vom Tlironwapcn.

Und ich sah, ein Sturmwind kam aus dem Norden,

Ein grosses Gewölk mit waberendein Feuer und Glanz ringsherum.

Und aus der Mitte wie der Sehein von Glanzerz aus dem Feuer.

Und mitten drinnen war ein Gebilde von vier Lebewesen,

Und dies ihr Aussehen: Menschengestalt war ihnen.

Und vier Gesichter hatte jedes.

Und vier Flügel hatte jedes von ihnen.

Und ihre Beine — gerades Hein,

Und ihre Fusssohle wie die Fusssohle eines Kalbes (rund),

Und sie (waren) glänzend wie der Schein von polirtem Erz.

Und Menschenhände (hatten sie) unter den Flügeln,

Auf allen vier Seiten.

Und die Gesichter und Flügel der Vier —
Es rührten ilire Flügel, je einer an den andern.

Nirht wandten sie sicli beim Gehen,

Ein jedes nach der Seite seines Angesichts (stracks) gingen sie.

Und die Gestalt ihres Angesichts: Ein Mensehenangesicht (nach vorne)

Und ein Löwenangesicht nach der Rechten bei den Vieren,

Und ein Stierangesicht an der Linken Vjei den Vieren,

Und ein Adlerangesicht bei den Vieren (nach innen),

Und ihre F'lügel waren ausgespannt nach oben,

Je zwei hatten sie, einen mit dem andern verbunden.

Und zwei bedeckten ihre Leiber.

Und ein jeder nach der Seite seines Angesichts gingen sie hin,

Wohin der Geist strebte zu gehen, gingen sie,

Nicht wandten sie sich beim Gehen.

I

Und zwischen den Lebewesen eine Gestalt,

Wie brennende Feuerkohlen,

Wie Fackeln hin- und hergehend zwischen den Lebewesen.

Und Glanz hatte das Feuer,

Und vom Feuer ging Blitz hervor.

Und die Lebewesen gingen aus und zurück,

Wie das Aussehen des Blitzes.

Und ich sah die Lebewesen,

Und siehe, je ein Rad war auf der Erde,

Neben den Lebewesen an den vier Seiten.

Das Aussehen und die Beschaffenheit der Räder (war) wie Topasscliein.

Und Eine Gestalt hatten die Vier,

Und ihr Aussehen und ihre Beschaffenheit war,

Als ob ein Rnd mitten im Rade wäre.
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Nach iillcu vier St-ituu giugcn sie beim Gehou,
Nii'lit wandten sie sich beim Gehen.

1- Und ihre Felgen — waren erhaben unil furchtbar (anzuschauen),

Und ihre Felgen waren voll Augen rings bei den Vieren.

u' Und wenn die Lebewesen gingen, gingen die Räder zugleich mit ihnen,

Und wenn die Lebewesen sich von der Erde erhoben, erhoben sich die Räder.

Äi' Wohin der Geist sti-ebtc zu gehen, gingen sie.

Dorthin strebte der Geist zu gehen, und die Räder erhoben sich neben ihnen.

Denn der Geist der Lebewesen war in den Rädern.

äi Wenn jene gingen, gingen sie und wenn jene standen, standen sie,

Und wenn jene von der Erde sich erhoben, erhoben sich die Räder neben ihnen.

Denn der Geist der Lebewesen war in den Rädern.

Wenn das Gesetz der Stropliik und Responsioiij wie man nach den bishe-

rigen Ausführungen annehmen darf, die Schöpfungen des prophetischen Geistes

beherrscht hat, so niiiss mau erwarten, dass auch die einzigartige Vision vom
Thronwagen, die Ezechiel mit Absicht an die Spitze seines Buches gestellt hat,

nach diesem Gesetz gearbeitet worden ist. Von dieser Voraussetzung ausgehend,

untersuchte ich nochmals die Vision und erkannte in einer sich in leichten

Variationen wiederholenden Wendung eine Art Refrain, der die Strophen scheidet.

Eine sorgfaltige Prüfung ergab, dass der erste Theil der Vision (V. 4— 21), welcher

den Thronwagen mit den Lebewesen beschreibt, in zwei parallele Columnen zer-

fiillt, die aus je drei Strophen bestehen. Nach der je zweiten und je dritten Strophe

folgen correspondirende Kehrverse.

Der zweite Theil der Vision (V. 22—28) schildert nicht mehr den Thron-

wagen selbst, sondern die Fläche oberhalb der Lebewesen, auf dem der Tiiron

stand, auf welchem die Herrhchkeit Jahweh's zu sehen war.

Halten wir an der Hypothese fest, dass die Vision, mit welcher Ezechiel seine

Prophezeiungen eröffnet, aus zwei Theilen besteht, von denen der erste doppelcolumnig

ist, aus je drei Strophen gebildet, die von je zwei Kehrversen zusammengehalten

sind, während der zweite Theil vier Sti-ophen zählt, so muss dem aufmerksamen

Leser sofort die Aehnlichkeit mit der Architectur der ersten Rede Jesaia's auf-

fallen. Auch jene besteht aus zwei Theilen, von denen der erste doppelcolumnig

ist, aus je drei Strophen gebildet, die durch Responsion am Beginn einer jeden

Strophe zusammengehalten sind, während der zweite Theil vier Strophen zählt.

Nun wissen wir aber, dass die Thronvision Ezechiels von der Vision Jesaia's

(Cap. 6) stark beeinflusst worden ist.^ Sind die früher ausgesprochenen Vermu-

thungen richtig, so würde die Vision Ezechiels sachlich von der Vision Jesaia's

abhängen, der Form nach aber als eine Naclibildung von Jesaia Cap. 1 sich er-

weisen, und daraus müsste man den weiteren Schluss ziehen, dass dem Propheten

Ezechiel das Buch Jesaia's in der Form schon vorlag, wie es uns vorliegt, d. h. mit

Cap. 1 an der Spitze des Buches.

' Vgl. über die Vision meine Ezechiel-Studien, S. 7 ff.



IGG Deuterojesaia's Pekkonliciikkit Vau Stellun«.

Deuterojesaia.

Öclion in dv.m Namen spricht es sich aus, dass wir hier nicht mit einer

plastisch scharf ausgeprägten Persünhchkeit zu thun haben, die mau sich aus deren

Thatcn und Schriften verlebendigen könnte. Der ,zweite Jesaia', ein Doppelgänger

des grossen Propheten, der durch Jahrhunderte mit dem ersten verwechselt worden

ist. Langsam, ganz langsam hat sieh der Schatten von dem Körper abgehoben

und getrennt und erhielt ein eigenes Dasein. Es ist nicht die Namenlosigkeit allein,

welche es erschwert, uns ein Bild von dem grossen Seher vorzustellen, mehr noch

ist es die Wcsenlosigkeit, das Unpersönliche des Dichters, welche es unmöglich

machtj die Züge der grossen Gestalt zu erkennen. Ohne Namen, unpersönlich,

ohne Ort und Zeit ragt die mächtige, schattenhafte Gestalt hinein ins jüdische

Leben und weit darüber hinaus. Sass er an den Strömen Babylons und weinte,

oder kehrte er fröhlich mit den Exilirten heim, wer weiss es zu sagen?

So weit meine Untersuchung bis jetzt reicht, möchte ich der am meisten ver-

breiteten Ansicht mich auschliessen, dass der Deuterojesaia in Babylon gelebt und

geweissagt habe. Nicht so sehr seine Kcnntniss der Götzenverfertigung spricht für

Babel als Heimat, als vielmehr seine Schilderung des Schicksals der Götzen (Cap. 44),

wie seine Verspottung der Zauberer, Bannsprecher und Astrologen (Cap. 48), weisen

auf Babel hin. Alan darf ferner bei einem Exilirten viel eher die Kenntniss der per-

sischen Religion voraussetzen, als bei einem Mann, der in Syrien lebte. Ich möchte

aber vorerst mit aller Reserve die Vermuthung aussprechen, dass der stille Prophet

— denn öffentlich ist er wohl kaum aufgetreten, sondern hat vielmehr schrift-

stellerisch gewirkt — mit den Exilirten heimgekehrt war und die Entwicklung

der Dinge auch im Heimatlande mit weitem Blick und offenem Auge verfolgte,

ohne jedoch selbst mit Hand anzulegen. Seine Anschauungen und seine Richtung

scheinen mit denen der tonangebenden Führer nicht übereingestimmt zu haben.

Die Opportunisten und Männer der That bewunderten wohl den idealen Schwärmer,

lächelten aber im Stillen über den unbeholfenen Idealisten.

Wenn man aus der schriftstellerischen Form und der ganzen Art der Dar-

stellung einen Schluss ziehen darf, möchte ich glauben, dass der Seher die] Stelle

eines höheren richterlichen Functionärs bekleidet habe. Daraus würde sich erklären,

warum er die Form des Rechtsstreites für seine Prophezeiungen gewählt, darin

die forensische Terminologie: .Ihr seid meine Zeugen' ("-:? ans) ihre Bcgründunu'

finden.

Caput 41.

Höret schweigend mir zu, Eilande, und Nationen mögen Ki-aft schöpfen,

Sie mögen herankommen, dann sprechen, zusammen lasst uns an's Gericht herantreten I

Wer hat erweckt von Osten denjenigen, dem Sieg auf jeden Tritt begegnet?

Er gibt ihm Völker preis und unterwirft ihm Könige.

Es macht (sie) wie Staub sein Schwert, wie verwehte Spreu sein Bogen.

Er verfolgt sie, zieht in Frieden einen Weg, den er mit seinen Füssen (.früher

nicht betreten.
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Wim- liat's getlinn und gemacht? Der von Anfang an die Geschlechter ruft.

Ich Jahwch bin der Erste, und bei den letzten bin ich.

Es salien's Eilande und fürchteten sich, der Erde Enden erbeben, nahen und kommen.

Einer hilft dem Andern, und sagt zum Genossen: Sei stark!

Es ermxnitert der Grobschmied den Goldschmied, der Hammerglätter den Ambosschläger.

Sagt von der Löthung: Gut ist's, und befestigt es mit Nägeln, dass es nicht wanke.
|

B.

Und du Israel, mein Knecht, Jakob, den ich auserwählt,

Same Abrahams meines Freundes, den ich erfasst.

Von den Enden der Erde und von ihren Ecken habe ich dich gerufen,

Und ich sprach zu dir: Mein Knecht bist du, den ich erwählt und nicht verschmäht.

Fürchte dich nicht, denn mit dir bin ich, ängstige dich nicht, denn ich bin dein Gott,

Ich kräftige dich, helfe dir auch und stütze dich mit meiner sieghaften Rechten.

Siehe, es werden beschämt und zu Schanden die gegen dich (Zorn)-Entbrannten,

Es werden wie nichts und kommen um die Männer deines Haders.

Du wirst sie suchen und nicht finden — die Männer deines Zankes,

Es werden wie nichts und Null die Männer deines Kampfes.

Denn ich bin Jahweh dein Gott, der stützt deine Rechte,

Der zu dir spricht: Fürchte dich nicht, ich helfe dir.
|

Fürchte dich nicht, Wurm Jakobs, Häuflein Israels!

Ich helfe dir, spricht Jahweh, und dein Erlöser (ist) der Heilige Israels.

Siehe, ich mache dich zu einem neuen Dreschwageu, einem vielspitzigen,

Dreschen wirst du Berge und zermalmen, und Hügel wie Spreu machen.

Du zerstreust sie, und Wind trägt sie davon und Sturm zerstiebt sie.

Du aber wirst frohlocken in Jahweh, des Heiligen Israels dich rühmen.
|

Die Elenden und Dürftigen suchen Wasser und es ist nicht da, ihre Zunge ver-

ti'ocknet vor Durst,

Ich Jahweh erhöre sie, (ich) der Gott Israels verlasse sie nicht.

Ich öffne auf kahlen Höhen Ströme und in Thälern Quellen,

Ich mache Wüste zu Wasserteich und dürres Land zu Quellorten.

Ich stelle in die Wüste Ceder, Akazie und Myrthe und Oelbaum,

Ich setze in die Steppe Cypresse, Fichte und Buchsbaum allzumal.

Damit sie sehen und erkennen und ihren Sinn richten und verstehen allzumal,

Dass die Hand Jahweh's dies gemacht und der Heilige Israels es geschaffen.

C.

Bringet herbei euren Rechtstreit, spricht Jahweh,

Schaffet herbei eure Beweisgründe, spricht Jakobs König.

Sie mögen herbeischaffen und verkünden, was sich ereignen wird,

Das Frühere, was war es? Verkündet es,

Dass wir unseren Sinn darauf richten und seinen Ausgang erkennen.

Oder das Künftige lasst uns hören.

Verkündet das Kommende für die spätere Zeit,

Damit wir wissen, dass ihr Götter seid,

Auch Gutes thun könnet und Böses,

Und wir wollen staunen und es sehen zumal.
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•Ji Siehe, ilir bcid iiiilits und euer Werk ibt Null,

Ein Gräuel, wer euch erwählt.
;

25 Erweckt liiibe ich ihn von Korden her, und er kuni, vom Auffiauf; der Sonne her

verkündet er nicineu Nunien,

Dass er zerstampfe ' Statthalter wie Lehm, wie ein Töpfer zertritt den Thon.

au Wer verkündete es von früher her, dass wir es wüssten, und von vormals, dass

wir sagten: Recht.

Weder hat es jemand verkündet, noch es hören lassen,

Weder hat jemand eure Worte gehört, [noch eure Rede vernommen].

-'7 Als Erster (sprach ich) zu Zion: Siehe, sie sind da! und Jerusalem gebe ieli einen

Ilcilsbotcn.

28 Und ich sehe hin, und Niemand ist da,

Und unter diesen, da ist kein Ratligebcr,

Dass ich sie fragte und sie Autwort geben,

2ü Siehe, Alle sind sie nichts.

Null ihr Werk,

Wind und Oede ilirc Gebilde.

Das Cfipitcl 41, am besten ,dcr Process' überschrieben, enthält eine dra-

matiseh lebendige Schilderung des Rechtsstreites zwischen Jaliwch und den Göt-

tern der Völker. Der Prophet fordert die Völker auf vor das Gericht zu treten,

um entscheiden zu lassen, wer den Ileldeu aus dem (Xsten (Cyrus) berufen habe.

Nach einer kurzen Einleitung schweift er scheinbar vom Thema ab und tröstet

das aus dem Exil heimkehrende Volk, indem er damit andeuten will, dass die

Macht, welche Jahweh dem persischen Eroberer verliehen, Israel zum Heile ge-

reichen werde. Dann nimmt er den eigentlichen Rechtsfall wieder auf und bringt

ihn dahin zur Entscheidung, dass Jahweh allein es war, der das Auftreten Cyrus'

verkündet und bewirkt hat, und dass die Götter der Völker nichts vermögen.

Wie jetzt der Text vor uns liegt, zerfällt er in zehn Strophen von je secli>

Zeilen (nur eine Strophe hat acht Zeilen). Gliedert man die Rede sachgemäss, so

bestellt

Ä der erste Theil, kurze Einleitung, (V. l— 7j aus zwei Strophen C + 0,

B der zw^eite Theil (V. 8—20) aus vier Strophen 6 + 6 + 6 + 8,

C der dritte Theil (V. 21—29) aus vier Strophen 6 + 6 + G + 6.

Betrachten wir den dritten Theil zuerst, so zerfällt derselbe schon im massu-

retischen Texte in zwei Absätze: i (V. 21—24), ii (V. 25 + 29). Tlieilt man di.

beiden Absätze in Zeilen ab, so ergeben sich versehiedenfache Responsiou und aucii

andere Kunstformen:

C I, 3—4: Sie mögen herbeischafl'en und verkünden, was sieh ereignen wird.

Das Frühere was war es? Verkündet es.

C ni, 3— 4: Wer verkündete es von früher, dass wir es wüssten, und von vormals,

dass wir sagten : Recht.

Weder hat es jemand verkündet, noch es hören lassen.

' Lies mit deu Comiiiont. c;
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EiiK- (Unitliolio Concatenatio verbindet die zwei ersteu Strophen.

C I, 0: OdiT ihis Künftige lasst uus liörou.

C II, 1: Verkündet das Kommende für späte Zeit.

lu gleicher Weise erscheint eine Responsion zwischen Strophe ii und iv

C H, ä: Ihr seid niehts und euer Werk ist niill.

C u. i— 5: Siehe, sie alle sind niehtig, null ihr Werk,

wobei treihcli, wenn hier nicht etwas ausgefallen ist, eine Zeile hier in zwei zer-

legt erscheint.

Im Abschnitt B haben wir eine strophische Unregelmässigkeit zu verzeichnen,

die darin besteht, dass die letzte Strophe acht statt sechs Zeilen hat. Diese

Schwierigkeit kann auf doppelte Weise gelöst werden. Das Nächstliegende ist an-

zunehmen, dass die Zeilen 5— 6 der letzten Strophe (V. 19) eine spätere Glosse

seien. Dafiir spricht der Umstand, dass dieser Vers eine starke und überflüssige

Ueberbietung des vorangehenden enthält und leicht vermisst werden könnte,

ferner die Thatsache, dass Strophe in und iv in dem je vierten und je letzten

Verse mit einander correspondiren, man also annehmen darf, dass die letzte Strophe

die gleiche Anzahl von Zeilen enthalten habe wie die voi'angehenden.

Indessen ist auch eine andere Lösung möglich. Es sind bereits mit Recht

in der kui'zen Einleitung die letzten Zeilen als Glosse verdächtigt worden. Die

Verse 5—7 passen in der That hier wenig in den Zusammenhang, und es gehört

dazu immerhin ein starker Gedankensprung um den Uebcrgang zu überbrücken.

Ich kann daher in diesem Falle wohl begreifen, dass Duhm diese Verse aus-

sondert und ihnen zum Theil einen recht guten Platz anweist (nach Cap. 40, 19).

Ist dies richtig, so hätten wir als Einleitung einen Achtzeiler, dem am Ende des

ersten Theiles passend ein Achtzeiler entsprechen würde.

Zu bemerken habe ich noch, dass B ii, 5— 6 mit B i, 5— 6 durch Responsion

und mit B lu, 1—2 durch parallele Concatenatio verbunden und verkettet ist. Zu

beachten ist ferner die eigenthümliche Responsion zwischen B m, 4 und B iv, 4:

Dreschen wirst du Berge und zermalmen, und Hügel wie Spreu machen,

Ich mache die Wüste zu Wasserteich und dürres Land zu Quellorten.

Die beiden Verse correspondiren nicht nur durch die gleiche Form und den analogen

Sinn, sie weisen auch insofern auf einander hin, als sie sich gegenseitig ergänzen.

Die Berge und Hügel sind die Hindernisse und Schwierigkeiten, welche die

heimkehrenden Exilirten physisch und morahsch zu überwinden haben (vgl. 40,

3—4). Die Umwandlung von dürrem Boden in Wasserquellen ist dazu ein Seiten-

stück, dessen Vollführung nicht allein mensclilichc Energie, sondern auch göttliche

Hilfe erfordert.

Eine deutliche Responsion verbindet auch B iv, 5 (bezw. 7) mit C i, 5.

Betrachten wii- die Architectonik dieser Rede, so ist die Dreitheilung wieder

offenbar, aber die Theile, beziehungsweise die Columnen sind wie bei Ezechiel

ungleich und correspondiren infolge dessen auch nicht streng horizontal. Sie unter-

scheidet sich aber dadurch von den Reden Ezechiels, dass die GHederung und

die Verbindung der Theile keine organische sind. Das mittlere Stück ist gedanklich

und formell mit den beiden Enden verkettet, aber recht äusserhch. Man hat das

Gefühl, dass sich hier der Gedanke nicht die Form geschaffen, sondern dass der
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vorhandene und iibcrkomincuc llcdetypus dem Redner die Einschiebung des mitt-

leren Stuckes sugj^crirt hat. Die Rede ist eine beabsiclitigtc rhetorische

Einheit, aber keine streng organische Schöpfung.

Caput 42.

A.

Siehe, mein Knecht, an dem ich festhalte, mein Auscrwählter, der mir gefällt,

Ich legte meinen Geist auf ihn, Recht wird er den Völkern hinaustragen.

Er schreit nicht und erhebt nicht und lässt nicht hören draussen seine Stimme.
Zerknicktes Rohr zerbricht er nicht und matten Docht löscht er nicht aus.

Der Wahrheit gemäss trägt er Recht hinaus.

Er ermattet nicht und knickt nicht zusammen, bis er auf Erden gründet Recht,

Und auf seine Weisung harren Eilande.
|

Also spricht der Gott Jahweh,

Der die Himmel geschaffen und gespannt, hinbreitete die Erde und ihre Gewächse,

Der Athem gibt dem [Menschen-]gesehlechte auf ilir und Hauch den auf ihr Wandelnden:

Ich Jahweh berief dich in Gerechtigkeit und halte fest deine Hand,

Und bewahre dich und mache dich zum Volksbund, zum Völkerlicht,

Zu öffnen blinde Augen —
Herauszuführen aus Verschluss Gefesselte, aus Gefängnissen die im Finstern Sitzende.

Ich bin Jahweli, dies ist mein Name,

Und meine Herrlichkeit gebe ich keinem Andern,

Und meinen Ruhm (gebe ich nicht) den Götzenbildern.

Das Frühere, siehe, ist eingetroffen,

Und Neues thue ich kund.

Bevor es aufsprosst.

Lasse ich es euch hören.
|

B.

Singet Jahweh ein neues Lied, seinen Ruhm vom Ende der Erde.

Die das Meer befahren und seine Fülle, die Eilande und ihre Bewohner,

[Erheben ihre Stimme, jauchzen über die Hei-rlichkeit Jahweh's].^

Es erhebe^ die" Steppe imd ihre Städte, die Zeltdörfer, welche Kedar bewohnen,

Es mögen jauchzen die Felsenbewohner, von dem Gipfel der Berge herab schreien.

Sie mögen Jahweh Ehre erweisen, und seinen Ruhm in den Eilanden verkünden.

Jahweh ziehet aus wie ein Held, wie ein Kriegsmann weckt er Eifer.

Er lärmt, erhebt Kriegsgeschrei, bewältigt seine Feinde:
|

Ich schwieg von lange her, war still, hielt an mich;

Wie eine Gebärerin will ich (nun) aufstöhnen, schnaufen und schnappen zugleich.

Ich verwüste Berge und Hügel, und all ihr Kraut trockne ich aus.

Und mache Ströme zu Eilanden, und Lachen trockne ich aus.

^ Vgl. Jesaia C'ap. 24, 14. Die Verba ,erheben' und .jauchzen' etc. sind alle optativa: d. h. sie

mögen erheben etc.

* Zu erajänzen ist aus dem vorangehenden Verse: ,ihre Stimme'.
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ifi Und ioli geleite Bliudc auf einem Wege, dcu sie iiiclit Ivannteii,

Auf Stegcu, die sie uieht kanuton, führe ich sie.

Ich rauche Finsterniss vor ihnen zum Licht und Holperiges zur Ebene.

Diese Dinge machte ich und verliess sie nicht.

IJ Sie wichen zurück, es werden tief beschämt sein, die auf das Bild vertrauen,

Die da sprechen zu den Gussbildern: Ihr seid unser Gott.
[

C.

IS Ihr Tauben, höret, und ihr Blinden, blicket auf zu sehen,

i;> Wer ist blind, wenn nicht mein Kuccht, und wer taub wie mein Bote, den ich seiuleV

Wer ist blind, wie mein Bote,' wer taub wie der Diener Jahweh'sY

äo Du hast viel gesehen und nicht beachtet, mit offnem Ohre und doch nicht gehört.

21 Jahweh will seiner Gerechtigkeit willen die Lehre gross und herrlich macheu.

52 Und doch ist's ein beraubtes und geplündertes Volk,

Gefesselt in Löchern sind alle,

Und in Gefängnisshäusern sind sie versteckt,

Sie sind zur Beute geworden, und Niemand rettet,

Zur Plünderung, und Niemand sagt: Gib zurück!

53 Wer unter euch horcht dies, vernimmt es und hört für späte Zeit.

-1 Wer gab Jakob der Plünderung preis und Israel den Räubern — doch Jahweh.

Gegen den sündigten wir, wollten nicht in seinen Wegen gehen, u. seiner Weisung gehorchen.

25 Da ergoss er über ihn die Glut seines Zornes und die Wucht des Kampfes,

Dass er ihn rings umloderte und er erkennt's nicht, und ihn verbrannte und er

merkt's nicht.

Dillmann charakterisirt das Capitel mit folgeuden Worten: ,Die hohe Würde
und weltgeschichtliche Aufgabe Israels, zu deren Lösung es jetzt vorwärts geht,

und als Gegensatz dazu der Zustand des Volkes, wie er zur Zeit noch ist, gar

wenig seiner Würde und Aufgabe angemessen in drei Absätzen (V. 4—9; V. 10—17;

Y. 18—25).' Diese Gliederung in drei Abschnitte bietet schon der massoretische

Text, dagegen scheint der Einschnitt nach Vers 13 an unpassender Stelle zu stehen.

Sinngemäss zerfällt Abschnitt A in drei Strophen, von denen die erste auch

im massoretischen Text markirt ist. Die Zeilenzahl der Strophen und die Abgrenzung

derselben sind in den Strophen des ersten Abschnittes durchaus nicht gesichert,

da hier verticale Responsion fehlt. Ich setze also hypothetisch drei Strophen

von je sieben Zeilen an, wobei ich in der dritten Strophe Kurzzeilen annehme,

wie sie bei Deuterojesaia der Abwechslung halber beliebt sind.

Während Abschnitt A mit dem Knechte Gottes und seiner Sendung sich

befasst, werden im Abschnitt B die Völker und die fernliegenden Eilande apo-

strophirt und aufgefordert Jahweh anzuerkennen. Dieser Abschnitt lässt sich, sinn-

gemäss abgetheilt, in drei Strophen von 5 + 6 + C Zeilen zerlegen. Die gedankliche

Gliederung wird durch Responsion zwischen B i, 5— 6 und B ii, 5— 6 (,Berge' und

jEilande') einer- und zwischen B ni, 1 und C i, 1 (,Blinde') andererseits gestützt.

Umso auffälliger bleibt aber das Fehlen eines Verses in Sti-ophe B i, die nur aus

fünf statt aus sechs Versen besteht. Sehen wir aber die Strophe an und vergleichen

Ich lese n^rs für :^r:
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dazu ili(r ComiiK^iitarc, -so wiid man linden, dass die Vcrljindiiiij; zwisciien V. 10

iiinl I 1 eine sehr inanf;elliafte ist. Das Prildicat zu den Seefahrern f'elilt, und in

der Tliat sind die versrhiedenstcn Versuehe f^cmaeht worden, diese Lücke durch

Conjecturen auszufüllen. Icli habe also Zeile 3 ergänzt:

Erliobou iliio Stimme, jaiiclizen über die Herrlichkeit Jaliweh'B.

Der Ausfall der Zeile erklärt sich daraus, dass die folgende ebenfalls mit dem-
selben Worte (iKü") beginnt. Ausserdem ist sowohl ,crhcbcn' als ,jauchzen' gesielicrt

durch Z. 4 und ."i, die sehr passend und ganz in deuterojesaianischer Art die beiden

Worte wieder aufgcnomiuen haben. Dass ich aber richtig ergänzt habe, beweist

am besten der Umstand, dass dadurch eine sehr eigenartige Kcsi)onsion zwischen

B I, 3, B II, 3 und A i, 3 ans Tageslielit kommt:

Er schreit nicht und erhebt nicht und liisst nicht hören draussen seine Stimme.

Ausserdem respondiren diese beiden Strophen in den Schlusszcilen (,Eilandc').

Nachdem ich Abschnitt A hypothetisch in drei Strophen von je sieben Zeilen

zerlegt habe und Abschnitt B sinn- und kunstformgemäss in drei Strophen von je

sechs Zeilen abgethcUt werden konnte, so darf man annchuuni, dass Abschnitt C
aus di'ei Strophen von je fünf Zeilen besteht.

In der Tliat zerfällt der letzte Abschnitt auf natürliche Weise in drei Strophen,

die zum Thcil durch Kunstformen gesichert sind, so durch Kcsponsion

C I, 1 : Ihr Tauben höret, und ihr Blinden, blicket auf zu scheu.

Cm, 1: Wer unter euch horcht dies, vernimmt es und hört für spätere Zeit,

fei-ner durch Inclusio und theilwcise Concatcnatio (Str. C ii und in).

Zu beachten ist dabei abermals die mittlere Strophe des letzten Abschnittes,

welche wieder aus Kurzzeilcn besteht.

Der dritte Abschnitt greift auf den ersten zurück, wie im Cap. 41, und

die ganze Rede zeigt somit ganz den Bau der Rede, welche den Proccss zwischen

Jahweh und den Völkern behandelt. Sin besteht wie jene aus drei Theilen mit dem
Unterschiede, dass die Theile dieser Rede eine gewisse Symmetrie zeigen, die dort

vermisst wird:

A 7 + 7-1-7; BlJ + G-fG; C5+5 + 5.

Wie dort das mittlere Stück, nur lose eingefügt, die beiden Theile der Rede (die

Vorladung- vor das Gericlit und den eigentlichen Process) trennt, so werden auch hier

die Berufung des' Knechtes Gottes (Columnc A) und die Aufforderung, welche an

ihn gelichtet wird, seine Aufgabe recht zu erfassen (Columnc C), durch eine An
rede an die Völker getrennt. Beide Reden bieten also eine Permutation derselben

Begriffe und gestalten sich zu folgenden Seiten- und Gegenstücken:

Völker — Knecht Gottes — Völker

Knecht Gottes — Völker — Knecht Gottes.

Dass bei den ganz nahen Beziehungen, welche diese Reden aufweisen, dies vom
Dichter beabsichtigt worden ist, steht mir ausser Zweifel.

Aus diesen dem Sinn, der Kunstform und der Architectonik entnommenen

Gründen müssen die immerhin mit feinem ästhetischem Sinn unternommenen Decom-

positionsversucho Duh.m's abgelehnt werden.

Ich möchte diese Auseinandersetzung nicht scliliessen, ohne auf eine eigen-

thümliehe Thatsache aufmerksam zu machen, die für die Composition des Evangehum
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Älatthiü nicht ohne Bedeutnng ist. ^[atthilus Cap. xn, V. 18—22 werden die Verse
Jes. 42, 1—4 citirt und auf Jesus angewendet:

Er wird nicht zanken, noch schreien, und man wirtl sein Geschrei nicht hören auf

der Gasse.

Und Vers 23 kutet:

Da ward ein Besessener zu ihm gebracht, der war blind und taubstumm (nwoöi;);

und er heilte ihn, also, dass der Blinde und Taubstumme beides redete
und sah.

das so wunderbar anklinjjt an Jos. 42, 18:

Ihr Tauben höret, und ilir Blinden blicket auf zu sehen.

Caput 43.

Aus dem 43. Capitel, dessen strophische Gliederung ich versuchsweise in

dem hebrjiisehen Texte gegeben habe, greife ich zwei Sechszeiler heraus, deren

Zeilenabtheihmg durch streng durchgeführte Responsion mir absolut gesichert er-

scheint.*

9 Alle Völker sind versammelt und es vereinigen sich Nationen,

Wer unter ihnen verkündet solches und lässt uns Früheres hören?
Sie mögen ihre Zeugen beibringen, sich rechtfertigen, und man höre und sage: Wahr!

10 Ihr aber seid meine Zeugen, spricht Jahweh, und mein Knecht, den ich erwählt,

Damit ihr erkennet und mir glaubet und einsehet, dass ich es bin.

Vor mir ^vurde kein Gott geschaffen und nach mir wird keiner sein.
|

11 Ich, ich bin Jahweh und ausser mir ist kein Helfer,

12 Ich habe es verkündet und Hülfe gebracht.

Ich habe es hören lassen und unter euch ist nichts Fremdartiges."
13 Und ihr seid meine Zeugen, spricht Jahweh, und ich bin Gott,

Auch von heute ab bin ich es, und keiner rettet aus meiner Hand,

Ich mache es, und wer wird es wenden? 1

Caput 44, 24— 45, 13.

A.

Also spricht Jahweh, dein Erlöser und dein Bildner vom Muttericibe an:

Ich bin Jahweh, der Schöpfer des Alls,

Spanne den Himmel allein, breite aus die Erde, wer mit mir?

' Ein eigenthümliches Stropheugebilde bietet Capitel 44, 1—23 (vgl. hebr. Texte, S. 13— 15): 1

(Ueberschrift) + 7 + 7 + (5 + 6 + 5 + 6 + 5 + 6) + 7. Statt der letzten 5 habe ich im hebräi-

schen Text 3, aber die Strophe ist wahrscheinlich in Halbzeilen zu zerlegen.

' Meine jetzige Abtheilung der drei ersten Zeilen weicht ein klein wenig von der in den

hebräischen Texten gegebenen ab. i: ,Fremdes, Unechtes"' ist augenscheinlich Gegensatz von nsx

»Wahres. Echtes'. Dumi theilt die Zeilen anders ab:

Nicht war unter euch ein Fremder, und ihr seid meine glaubwürdigen Zeugen,

Und ich bin Gott [vom Uranfang], auch fortan bin ich derselbe.

Keiner der von meiner Hand rettet, ich thu's und wer will's wenden?

Abgesehen davon, dass ich diese Eintheilnng nicht für sinngemäss erachte, widerspricht sie auch

dem Gesetze der Responsion, die hier deutlicli zu Tage liegt.
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Der vereitelt ilic Zeichen <ier LügeiiproplK^teii umi Wahrsager bethört,

Wendet die Weisen nach rückwärts und iln- Wissen nurrt.

Der erfüllt das Wort seines Knechtes und den Plan seiner (Gesandten vollbringt,

Der spricht zu Jerusalem: Sie werde bewohnt uml zu dun Städten Juda's: Sie

werden erbaut.

'

Der spricht zur Wassertiefe: Versiege, und deine Ströme trockne ich aus.

Der spricht zu Cyrus: Mein Hirt, und all mein Anliegen vollbringt er,

Dass er sage zu .Icrusalem : Sic wcrd' urljaut, und zum Temjjel : Er werde gegründet^

Also spricht Jahweli zu seinem Gesalbten, zu Cyrus, dessen liechte ich halte.

Um Völker vor ihm niederzutreten, und die Lenden der Könige zu entgürten,*

Zu öft'nen vor ihm Thüren, und dass Thore nicht geschlossen werden.

Ich gehe vor dir her, und Holperiges ebne ich;

Eherne Thüren zerbreche ich und Riegel von Eisen zerhaue ich.

Und ich gebe dir die Schätze der Finsterniss und die Vori'äthe der Verborgenheit,

Damit du erkennest, dass ich Jahweh dich beim Namen gerufen, der Gott Israeti

Wegen meines Knechtes Jakob, und wegen Israels, meiner Auserwählten.

Ich rief dich beim Namen, benannte dich, du aber kanntest mich nicht.

Ich bin Jalnvch, keiner weiter, und ausser mir ist kein Gott.'

B.

c Ich gürtete dich und du kanntest mich nicht, damit man erkenne von Sonnen-

auf- und Untergang,

Dass Nichts ist ausser mir, ich bin Jahweh, sonst keiner,

7 Der Licht bildet und Dunkel schafft, Heil stiftet und Unheil schafft,

Ich Jahweh vollbringe all dieses,
j

8 Träufelt Himmel von oben, und Wolken mögen Gerechtigkeit rieseln,

Es öffnet sich Erde und es blüht Heil, und Recht lässt sie keimen zugleich;

Ich Jahweh habe es geschaffen.*
|

9 Wehe dem, der hadert mit seinem Bildner, eine Scherbe unter irdenen Scherben,

Spricht denn Tlion zu seinem Bildner: Was machst du? und sein Werk: Du hast

keine Hände. °
|

10 Wehe dem, der zum Vater spricht: Was zeugst du? und zum Weibe: Was kreissest du?l

' Das Folgende: ,Seine Trümmer richte ich wieder auf scheint mir .späterer Zusatz zu se

' Wörtlich: Offen machen.

' In der strophischen Gliederang dieses Stückes treffe ich (bei nicht unwesentliclien Difl

ronzen in Einzelheiten) hier mit Dünn üborein. Ich betone aber deshalb meine Unabliängigke

weil dadurch die Richtigkeit der Auffassung mehr verbürgt erscheint. Im Weiteren weiche

von Dimii stark ab.

* Die kurze Strophe enthält nicht eine Verkündigung, sondern der Imperativ steht für da

Conditionalis und das Ganze ist ein Bedingungssatz: ,Wenn der Himmel und die Wolken Recht"

träufeln und die Erde Heil erblühen lässt, so ist Jahweh der Urheber all dessen'.

^ L. -fe
s-!' ps li'i'ci (Kop., Dill., Ddhm).
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C.

1 Also spricht Jahweh, der Heilige Israels und sein Bildner:

Was kommen wird über meine Söhne fraget ihr mich, und über das Werk meiner
Iliinde bestellet ihr mich,

Ich habe Erde gemacht und Menschen darauf geschaffen,

Meine Hände spannten die Himmel, und all ihr Heer bestellte ich.

1 Ich habe ihn erweckt in Gerechtigkeit, und all seine Wege werde ich ebnen.
Er wird meine Stadt bauen und meine Verbannten heimsenden,

Nicht um Kaufpreis und nicht um Geschenk,

Spricht Jahweh der Heerscharen.

Diese Prophezeiung über das Auftreten Cyrus' ist voll politischer Pointen und
sehr geschickt und fein gegliedert. Jahweh wird gleich anfangs in doppelter

Eigenschaft eingeführt, als Erlöser Israels und als Schöpfer des Alls, der allein den
Himmel gespannt und ohne Genossen die Erde ausgebreitet. Dass hierin schon
eine Anspielung auf und eine Verwahrung gegen den persischen Duahsmus liegt,

die später (45, 7) noch schärfer betont wii-d, scheint mir sicher zu sein. Darauf
deuten auch die ,Schätze der Finsterniss' hin. Jahweh sendet also seinen Gesalbten

Cyrus, obgleich ihn dieser nicht erkannt hat. Nachdem dies in vier Strophen

von je fünf Zeilen (44, 24—45, 5) auseinander gesetzt worden ist, nimmt der Pro-

phet das Thema in dem zweiten Abschnitt (45, 6—10) auf, indem er aus dem
ersten Theil der Rede in einer Art revocatio verbi die Worte herausgreift:

Ich umgürtete dich und du kanntest mich nicht

und diese auffallende Thatsache erklärt:

Damit man von Sonnenaufgang und Untergang erkenne (dass nichts ist ausser mir).

In einem absteigenden Strophengebilde (4 + 3 + 2 -f Ij wird nun der Ge-

danke vai-iirt, dass Jahweh der Schöpfer und Bildner des Alls ist, und dass er

keiner Rathschläge bedürfe, wie und durch wen er seinen Willen vollstrecken

soll. Die vier Strophen sind in der Massora markirt und durch Gedanken- und

Wortresponsion gekennzeichnet. Dieses fallende Strophengebilde ist ein kleines

rhetorisches Meisterwerk. Der Gedanke wird immer kürzer und knapper ausge-

drückt vmd steigt immer mehr von der abstracten Höhe zur concreten Wirklich-

keit herab.

Im dritten Abschnitt greift der Prophet in zwei kurzen Absätzen (4 + 4) auf

den Anfang zurück, schliesst in dem einen mit dem, was er begonnen, dass Jah-

weh allein die Himmel gespannt, und in dem zweiten mit der Sendung Cyrus'.

Vergleicht man diese Rede mit Capitel 41, so wird man leicht finden, dass

sie sachhch an jene anknüpft. Im ersten Abschnitt wird gewissermassen das Ur-

theil, welches in dem berühmten Gottesprocess gefällt worden ist, promulgirt.

Wie dort im zweiten Abschnitt Israel getröstet und beruhigt wird über die

Folgen der durch Cyrus hervorgebrachten Umwandlungen, so wird auch hier in we-

nigen knappen Sätzen die Appellation gegen das Urtheil scharf und kurz abge-

wiesen. Im Volke muss man gesagt haben: Wenn Cyrus Sieger ist, so hat es nicht

Jahweh gethan, sondern Auramazda, und dem Propheten werden auch die Fragen

zu Ohren gekommen sein: Warum hat Jahweh nicht ein anderes Medium gewählt,
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durcli das er wirkte, warum hat er einen liekenner des Dualismus zum Instrument

seines Willens gemaehtV Und dieser Perser, wird er das jiidisclie Hcich aucli

wieder herstellen V Und wenn er es herstellt, wird er es nicht etwa aus persi

scher Staatsraison thun? Darauf folgt die Antwort in vier kurzen Strophen, die

sich gegen Ende in Form und Sinn immer mehr zuspitzen.

Im dritten Abschnitt wurde im Capitel 41 die Verhandlung durchgeführt und

das Urtheil gefallt, hier wird nach Abweisung der Appellation das Urtheil in zwei

kurzen Strophen zusammengcfasst:

Ihr wollt mir vorschreiben, was und wie ich thun soll. Ich habe Ilimmd
und Erde geschaffen, ich habe Cyrus geschickt, der meine Stadt in un-

eigennütziger Weise aufbauen wird. Damit ist der Process in letzter Instanz

geschlossen.

Caput 46.

1 Niedergesunken ist Bei, es krümmt sich Nelio,

Verfallen sind ihre Götzenbilder dem Wild und den Lasttliieren.

Die ihr zu tragen pflegt, sind beladen.

Mit einer Tracht bis zur Erschöpfung.

2 Gekrtlmmt, niedergesunken sind sie zumal,

Und sie konnten sie nicht retten von der Tracht,

Da sie selbst in die Gefangschaft wanderten.
|

3 Höret auf mich Ilaus Jakobs,

Und aller Ueberrest des Hauses Israel,

Die aufgeladen' sind vom Mutterleibe an.

Getragen vom Mutterschosse an.

1 Und bis in's Alter (bin ich es) und bis in"s Greiscnalter hebe ich,

Ich hab" es gemacht und ich trage es.

Und ich hebe und rette.
|

."> Wem wollt ihr mich gleich und ähnlich machen und vergleichen, dass ich ähnlich wäre?

fi Die, welche schütten Gold aus dem Beutel und Silber mit der Wage wägen,

Dingen einen Goldschmied, dass er ihn zum Gotte mache, beugen und bücken sich.

7 8ie tragen ihn auf der Schulter, heben ihn und setzen ihn an seine Stelle,

Und er steht da, von seinem Platze weicht er nicht.

Auch schreit man zu ihm, und er antwortet nicht,

Aus seiner Noth hilft er einem nicht.

^

8 Bedenket dies und ermannet euch, führet es, ihr Abtrünnigen, zu Herzen.

9 Gedenket an das Frühere aus der Urzeit,

Denn ich bin Gott und keiner mehr, Gott, und Nichts wie ich.

10 Der verkündet vom Anfang den Ausgang und im Voraus das, was noch ungeschehen i^t.

Der spricht: Mein Rathschluss steht fest, und all mein Begehren vollführe ich.

11 Der ruft vom Aufgang einen Stossvogel, aus fernem Land den Mann seines riancs.

Wie ich's geredet, so bi-inge ich's, wie ich's geplant, so vollführe ich es.

' Oder jbeladen' d. h. von uralter Zeit an bestimmt zu leiden und zu fragten.

* Im Hebräisclien ist liier eine mei-kwürdige Assonanz:

mismralo lo joDchiennu (V. 7) und ja-farli af ü'aenna (V. 11).
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la Höret auf mieli ihr Hartherzigen (Starrsinnigen), die fern sind vom Heil.

13 Nahe gebracht habe iili mein Heil, es ist nicht fern, und meine Hülfe säumt nicht,

l'nd ich gebe in Zion Hilfe für Israel, meine Zierde.

Die strophische GHedening dieses Stückes ist bereits im massoretischen Texte

gegeben, wo dasselbe in fünf Absätze gctheilt ist. Ich hatte also nur die Zeilen

abzntheilen, wobei ich insbesondere in den ersten zwei Strophen von einer geradezu

sich aufdrängenden Responsion unterstützt worden bin. Der Prophet schildert in

der ersten Strophe das Schicksal der Götzenbilder, welche nicht, wie man allgemein

diese Stelle erklärt, auf Lastthiere aufgeladen und fortgeschleppt, sondern ,deni

Zertreten des Wildes und dem Darüberschreiten der Lastthiere' preisgegeben

worden sind. Um diese Stelle richtig zu verstehen, darf man nicht vergessen,

dass Deuterojesaia in Babylon gelebt und geweissagt hat, und dass er sehr wohl

wusste, was .ländlich, sittlich' ist. Der Brauch, die Götterbilder des besiegten

Feindes an eine Stelle zu werfen, wo das Wild darüber springen und sie verun-

reinigen kann, und in eine Fahrstrasse zu versenken, damit alle Lastthiere und Last-

wagen darüber schreiten und ziehen, ist sehr alt und kann aus der Kcilschrift-

literatur belegt werden. So heisst es auf dem Monolith Assurnasirpal's:

Ha . . . xal-ma .^u-a-tu . . (ä«) ina l-pi-ri i-ka-hi-ru-su ina isati (bo) üarap-Su i-na ?n? i-na-

du-Su a-na (ci) ki-bi-is u-ma-mi u mi-ti-ik (C2) bu-u-li i-sa-dk-han-su . . .

Wer . . . jenes Bild .... (.vj) in die Erde vergräbt, in Feuer (cn) ^^erbrennt, in's

Wasser versenkt, (oi) dem Treten der Thiere und Darüberschreiten

(g2) des Wildes (Viehes?) aussetzt . . .

Eine Nachbildung dieser Stelle habe ich in den Inschriften von Van nachgewiesen,

wo diese Phrase: ina Seri diili ,deu Thieren preisgibt'' lautet.

In gleiclier Weise findet sieh auf der Hadad-Stele, Vers 27, aus Sendjirli (circa

800 V. Chr.) folgende Stelle:

[Oder durch seine Macht] wird er befehlen (das Denkmal) z\i zerstören an ilem Orte

der Höhle eines wilden T hier es oder an einem Orte, wo man wilde Thicve

zähmt oder au einem Orte ....

Den gleichen Gedanken bringt nun auch Jesaia hier zum Ausdruck. Er spielt

mit dem Worte a'Ciej', welches sowohl ,beladen' als ,aufgeladen' heissen kann.

Vergleicht man Zeile 3— 4 in beiden Strophen und beachtet, wie fernliegend und

gesucht die Parallele zu Strophe i ist, so wird man umso sicherer erkennen, dass

hier ein dichterischer Zwang vorliegt.

Strophe in, Zeile 4 correspondirt mit i, 4 und n, 4 durch das Wort tragen.

Im Gegensatze zu dieser deuthchen und grobkernigen Responsion spinnt sich

zwischen ni, 5— 7 und iv, 5— 7 ein feiner Faden hinüber und herüber, der nur

dem geschärften Auge sichtbar ist:

lu, 5: [Der Götze] steht da, von seinem Platze weicht er nicht,

IV, 5: Jahweh spricht: Mein Plan steht fest und all mein Begehren erfülle ich.

Jenen ruft man an und er antwortet nicht (weil er nicht hört), Jahweh ruft den

Mann seines Rathschlusses aus fernem Lande und findet Gehör. Jener kann in

n. II. llüllcr. Die rropheten. 12
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der Noth niclit rettun, Jahweli verkilndct Hilfe und brinj^t sie. Wa.s hier an Ge-

daukenscliiirfe fehlt, ersetzt die Assonanz.

Die kurze Endstrophe correspondirt durch ,hüret' mit Stro]fiic ii und durcli

,Hilfe' in der letzten Zeile mit lu, 7 und iv, 7.

Wenn daher Duhm aus diesem streng strophisch gegliederten und durcli die

eigenartigste Rcsponsion zusammengehaltenen Stücke die Verse 6—8 mit kritischer

Zange als eine ,fremdartige Einschaltung' herausreissen möchte, so hat er die

Rechnung ohne den Dichter gemacht, der durch die Kunstformen sein literarisclios

Eigenthum gegen den klüger sein wollenden Kritiker geschützt hat.

Caput 47.

J Steig' herab und setze dich in den Staub, Jungfrau, Tuehter Habcls

!

Setze dich zur Erde, ohne Thron, Tochter der Chaldäer!

Denn nicht wird man fürderhin dich nenneu: Zarte und Verweichlichte.

2 Nimm die Mühle und mahle Mehl,

Deck' auf deinen Schleier, heb' auf die Schloiipe,

Deck' auf das Bein, durchschreite Ströme.

3 Aufgedeckt werden soll deine Blosse, auch gesehen werden deine Schmach,

Rache will ich nehmen und keinen Fürbitter vorlassen.
|

4 Unser Erlöser, Jahweli der Heerscharen genannt, ist der Heilige Israels.

5 Setze dich schweigend hin und geh' ins Finstere, Tochter der Chaldäer,

Denn nicht wird man fürderhin dich nennen: Fürstin der Reiche.

c Ich zürnte auf mein Volk, entweihte meinen Besitz und gab sie in deine Hand;

Du schenktest ihm kein Mitleid, auf den Greis legtest du schwer dein Joch.

7 Und du dachtest: Auf ewig werde ich Fürstin sein,

So dass du dieses nicht dir zu Herzen nähmest.

Nicht bedacht hast dessen Ende,
j

8 Und nun höre dies, Wonnige, sicher Thronende,

Die in ihrem Herzen spricht: Ich und keine mehr,

Nicht werde ich sitzen als Witwe, nicht kennen Kinderlosigkeit.

M Nun überkommen dich diese zwei plötzlich an Einem Tage,

Kinderlosigkeit und Witthum in vollem Masse überkommen dich,

Trotz der Menge deiner Zaubereien, trotz der Fülle deiner Bannsprüche,

10 Und du fühltest dich sicher in deiner Bosheit, dachtest: Niemand sieht mich.'

Deine Weisheit und dein Wissen haben dich verführt.

Und du dachtest in deinem Herzen: Ich und keine mehr.

u Nun überkommt dich Unheil, das du nicht verstehst wegzuzaubern,

Und fällt auf dich Verderben, das du nicht vermagst zu sühnen,

Und überkommt dich plötzlich Verwüstung, die du nicht kennst.

lä Tritt doch hin mit deinen Bannsprüchen und der Menge deiner Zaubereien,

Womit du dich abgemüht von deiner Jugend auf.

Vielleicht kannst du helfen, vielleicht schreckst du.

' Ich möchte lieber in'is für iw-i le.sen und übersetzen: ,Und du fühltest dUh .sicher durcli

dein Wissen, dachtest: Niemand durclischaut mich', was mit der ersten Zeile der folgenden Strophe

eine sehr hübsche Coiicatenatio ergibt.
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13 Du bist erniüdet duroh deine vielen Ratlisehlägc, es mögen lieiantirtcu uiul dir helfen

Die Hinnnelzerleger, die naeli den Sternen seliiinen.

Die alle Neumonde verkünden, was dich überkommt.
II Siehe, sie sind wie Stoppeln, die Feuer verbrannt hat,

Sie retten ihr (eigenes) Leben nicht aus der Gewalt der Flamme;

Keine Kohle sieh zu wärmen, kein Feuer davor zu sitzen.

Also sind dir die, mit denen du dich abmühtest, deine Händler von Jugend auf,

Jeder nach seiner Seite hin irrte ab, keiner will dir helfen.
|

Ein Triumpliliod auf den Fall Babels. Die Götter sind gestürzt, nun hrielit

auch das Reich zusammen. Der Strophcnbau hat folgende Form: 8 + 8+7 + 8 + 8,

von denen die beiden ersten Strophen in dem massoretischen Text markirt sind.

Die meisten Commcntatorcn , darunter so vorsichtige und besonnene wie

Cheyne und DiLLMAXN, streichen Vers 4 (d. i. Strophe ii, l) als spätei-n Einschub,

und zerstören dadurch die deutliche Responsion zwischen i, 2— 3 und ii, 2—3.

In Bezug auf die Abtheilung der letzten drei Strophen leiteten mich, abge-

sehen von den gedanklichen Rücksichten, die scharf ausgeprägten Kunstformen.

Strophe iii ist als Einheit durch eine Art Inclusio, welche das Wort ,sicher' in

Z. 1 und 7 bildet, gekennzeichnet. In gleicher Weise wird Strophe v durch ,dir

helfen' am Anfang und Ende als Einlieit markirt. Die mittlere von beiden Seiten

abgegrenzte Strophe iv wird nach oben durch ,Wissen' (nach meiner Lesart) ver-

kettet. Dass die Eintheilung eine richtige ist, beweisen die nun auftauchenden

Responsioncn, die kettenartig die letzten drei Strophen durchschlingen:

III, 2

:

Die in ihrem Herzen spricht : Ich und keine mehr,

IV, 2: Und du sprichst in deinem Herzen: Ich und keine mehr.

Mit ra, 4—

5

correspondiren in Sinn und Wort iv, 3—5, dann

III, 6: Trotz der Menge deiner Zaubereien, trotz der Fülle deiner Bannsprüche,

IV, 6: Tritt doch hin mit deinen Baunsprüchen und der Menge deiner Zaubereien,

7: Womit du dich abmühtest von deiner Jugend auf.

V, 7: Also sind dir diejenigen, mit denen du dich abmühtest, die dich bethürt

von deiner Jugend auf.

Die Capitel 46 und 47, die sich beide mit dem Fall Babel's beschäftigten,

zeigen, dass der Dichter die babylonischen Verhältnisse genau kannte. Wie er sich

im ersten Capitel über die Götzen lustig macht, so verspottet er im zweiten die

Zaubereien und Bannsprüche, welche das ganze Leben in Babylon beherrschten.'

Auch die Himmelszerleger und Kalendermacher, die monatlich die Constellationen

und die glückhchen und unglückHchen Tage verzeichneten, waren dem Propheten

bekannt.

Caput 49.

Dieses Capitel ist strophisch gegliedert in den hebräischen Texten mitgetheilt

und zeigt ein eigenthümliches Gebilde, das ich hier übersichtlich darstelle:

A I (V. 1—4) 7;Aii(V. .0—6) 6;Aiii(V. 7) 5 = 7 + 6 + 5

B I (V. 8—9) 6; B II (V. 10) 6; B iii (V. 12—13) 7 = 6 + 6 + 7

' Sehr belehrende Beispiele findet man in dem treffliehen Werke Knut L. Tallquist's, Die

Amn/rhche Bescluoöningsseiie Maqlfi.
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C 1 (V. 14— Is) (1; (; II (V. 18—20) (1; C in (V. 21) 7 = »i + + 7

Di (V. 22-2:5) II; Ü ii (V. 24—20) 7
-

<; + 7

Da jedoch Kunstfonuen fehlen, so lialte ich ilic ( ilii-chTuii;^ für nicht ;rfiiü

gend {gesichert.

Caput 50.

•t Der Herr .luliweli gab mir diu Zunge der (!e üb teil,'

Diiss icli weiss zu helfen dein Müden <iurcli das Wort.

Er weckt allniorgentlieli —
Weckt mir das Olir zu hören wie die Geübten.

r> Der Herr Jahweh öffnete mir das Ohr,

Und ich widerstrebte nicht, wich niclit zurück.

G Meinen Rücken gab icb preis den Selilagenden, meine Backen den Raufenden,

Mein Gesicht entzog icli nicht der Sciiande und dem Speichel.

7 Und der Herr Jaliwch liilft mir, darum werde ich nicht zu Sehanden,

Darum machte ich mein Gesicht wie Kiesel und weiss, dass ich nicht hesehäint werdi-

8 Nahe ist mein Rechtsanwalt, wer hadert mit mir? lasst uns einander gegenüberstehen

Wer ist mein Reclitsgegner, er trete her zu mir.

!i Siehe, der Herr Jabweh liilft mir,

Wer will mich schuldig sprechen?

Siehe, sie alle werden wie ein Gewand zerfallen,

Die Motte wird sie verzehren. I

in Wer unter euch fürchtet Jahweh, hört auf die Stimme seines Knechtes,

Der Finsterniss durchwandelt und keinen Lichtstrahl hat.

Der vertraue auf den Namen .Tahwehs und stütze sich auf seinen Gott!

11 Siehe, ihr Alle seid Feueranzünder, bewehrt mit Fackeln,

So wandelt im Lichte eueres Feuers und mit den Fackeln, die ihi angezündet,

Von mir ward euch dies, auf Schmerzenslager sollt ihr liegen,
j

Das kleine Capitel 50 enthält drei Fragmente, die inhaltlich kaum mit ein-

ander zusammenhängen. Ich habe dieselben, strophisch gegliedert, in den hebräischen

Texten ganz mitgetbeilt, sie bieten folgenden Strophenbau:

1. Fragment (V. 1-—3) hat zwei Strophen 5 + 5

2. Fragment (V. 4—9) hat vier Strophen 4 + 4 + 4 + 4

3. Fragment (V. 10—11) hat zwei Strophen 3 + 3

Die absteigende Scala (5 + 4 + 3) mag der äussere Grund gewesen sein,

warum die drei Fragmente zusammengestellt wurden. Indessen ist die sti-ophische

Gliederung des ersten Fragments, da alle Kunstformen fehlen, nicht genügend

gesichert. Dagegen bietet das zweite Stück ein kunstvoll gegliedertes Lied, das

ich ,der Herr Jahweh' überschreiben möchte.

Alle vier Strophen beginnen ,der Herr Jahweh', die zwei letzten stimmen

noch genauer überein, indem in beiden die erste Zeile ,der Herr Jahweh hilft

' D. h. eine »eübte Zuiw
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mir' lautet. Neben dioser Kcsj)oiision tiinU't sich eine eigcnthümliche Concatenatio,

wok'lie in einer Art Klimax die Strophen mit einander verkettet. Zwischen der

dritten und vierten Strophe ist in gleicher Weise eine Gedaukenverkettung vor-

handen. Ausserdem ist eine Abart der Inclusio in der ersten Strophe zw beachten.'

In dem kleinen, echt dichterischen Schlussfragment respondiren die beiden

Strophen mit grösserer oder geringerer Deutlichkeit Zeile für Zeile auf einander:

Der Gottesfurcht und dem Gehorsam gegen die Propheten entspricht antithetisch

das sich selbst Feueranzünden^ und die Bewehrung mit den Fackeln. Der

Finsterniss und dem IMangel des Lichtes der zweiten Zeile entspricht das

Licht des selbst angezündeten Feuers und der Fackeln. In der je letzten Zeile ist die

Kcsponsion leise, aber doch immer für ein geschärftes Auge erkennbar angedeutet.

Caput 51. 1—11.

I Höret auf mich, die ilu- der Gerechtigkeit nachjaget, Jahweh siuliet,

Blicket zum Fels, wo ihr gehauen, und zur Grubeuhölilung, wo ihr gebohrt wurdet.

- Blicket auf euren Vater Abraham und auf Sarah, die euch geboren;

Deuu als Einen berief ich ihn und segnete und mehrte ihn.

Denn es tröstete Jahweh Zion, tröstete all seine Trümmer,

Und verwandelte seine Wüste zu Eden und seine Steppe in den Garten Jahweh's,

Wonne und Freude findet sieh darin, Lob und Liedesklang.
|

I Merket auf mich mein Volk, und meine Nation horchet auf mich,

Denn Weisung geht von mir aus, und mein Recht als Völkerlicht stelle ich hin.

Nahe ist mein Sieg, meine Hülfe kommt hervor, und meine Arme richten Völker,

Auf mich hoffen Eilande und auf meine Arme (Macht) harren sie.

' Erhebet eure Augen zum Himmel und blicket auf die Erde unten;

Denn die Himmel zerstieben wie Rauch, die Erde zerfällt wie Gewand und

ihre Bewohner sterben wie Mücken,

Meine Hilfe aber dauert ewig und meine Gereclitigkeit hört nicht auf.
|

: Höret auf mich, die ihr Gerechtigkeit kennet,

Volk, in dessen Herzen meine Weisung ist.

' Vergleichungsweise setze ich da.s Fragment nach der strophischen Gliederung Duhm's hierher:

.Der Herr Jaliweh hat mir gegeben die Zimge der Jünger,

Zu wissen den Lechzenden mit Rede.

Früh morgens weckt er mir das Ohr zu hüren wie die Jünger,

Und ich bin nicht widerspenstig gewesen, zurück nicht gewichen.

Meinen Rücken gab ich den Schlagenden, meine Backen den Raufenden,

Mein Angesicht verbarg ich nicht vor Besehimpfung und Speichel.

Doch der Herr Jaliweh hilft mir, drum werde ich nicht beschämt,

Darum machte ich mein Gesicht wie Kiesel und wusste, dass ich nicht zu Schanden werde

Nahe ist mein Rechtfertiger, wer hadert mit mir, lasst uns zusammentreten.

Wer ist mein Gegner im Processe? Er nahe sich zu mir!

' Siehe, der Herr Jahweh hilft, wer ist, der mich verdammt?

Siehe, sie alle zerfallen wie das Kleid, die Motte frisst sie.'

' Im primären Naturzustand und in der Wüste holt man sicli Feuer beim Nachbar oder an

der gemeinschaftlichen Feuerstätte. Wer sich selbst Feuer anzündet, weist die Gemeinscliaft und
die fremde Hilfe ab und vertraut auf sich selbst.
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Fürchtet cucli nicht vor tlcu Schmiilimigcii der Meiisehcn,

Und vor ihren LUsterungen zaget niclit.

s Denn wie ficwand frisst sie die Motte,

Und wie Wolle frisst sie die Schabe,

Meine Gerechtigkeit aber dauert ewig und meine Hülfe für und für. I

:• Kege dich, rege dich, wappne dich mit Kraft, Arm Jahweh's,

Rege dich, wie in den Tagen der Urzeit, der Geschlechter der Urzeit.

Bist du es nicht, der Eahab niederhaut, das Seeungeheuer durchbohrtV

Bist du es nicht, der austrocknet das Meer, das Wasser der grossen Tiefe?

Der Meerestiefen macht zum Weg, damit durehzielicn Krlöstc,

Und Jahweh's Losgekaufte kehren zurück und komiiKMi uacli Zion in Jubel, ewif.'«-

Freude über ihrem Haupt,

Wonne und Freude erreichen sie, es scinvinden Kummer uml Seufzer.
|

,Ein schwungvolles und überaus herrliches Gedicht von der nahen ewigen

Rettung Jahweh's und der Ausbreitung seiner Herrschaft über die Welt" in vier

Strophen zu je sieben Langversen, nur Strophe iii besteht, abgesehen vom Refrain,

aus Halbversen, ein Wechsel, wie er bei Deuterojesaia öfters vorkommt. Die stro-

phische Gliederung ist im massorctischcn Text markirt und durch Kehrverse ge-

sichert, und zwar correspondiren die Kelirverse i, 7 mit iv, 7 und ii, 7 mit lu, 7.

Ausserdem bietet die je erste Zeile der zwei ersten Strophen eine sehr deutliche

Responsion, nicht minder correspondirt die dritte Strophe in der ersten Zeile mit

I, 1 und II, 1 und in der zweiten mit ii, 2, wodurcli auch die mit Absicht ge-

wählten Halb Zeilen gesichert erscheinen.

Forner ist die cigcnthümlichste Responsion in der je seclistcn Zeile zu beachten.

I, IJ: Verwandelte seine Wüste zu Eden und seine Steppe in den Garten Jahweh's.

II, G: Denn die Himmel zerstieben wie Raucli und die Erde zerfällt wie Gewand.
III, .5/6: Denn wie Gewand frisst sie die Motte, und wie Wolle frisst sie die Schabe.

Wie schon die ähnlichen Kehrverse andeuten, correspondiren Strophe i und iv

mit einander. Die Correspondenz zeigt sich auch auf eine sehr merkwürdige Weise

in dem Gebrauch von zwei Wörtern in beiden Strophen, die gleich klingen, aber

zum Thcil wenigstens von verschiedener Wurzel sind und ganz andere Bedeu-

tungen haben. Den Wörtern hasah und holal in i, 2— 3 entsprechen dieselben

Wörter in iv, 3, während aber Jiasab an erster Stelle ,aushauen' (aus dem Felsen)

bedeutet, ist das Wort an zweiter Stelle in der Bedeutung ,niederhauen', ,nieder-

sehlagen' im Hiphil nur an dieser Stelle nachweisbar, so dass die Commentare es

zu corrigiren versuchten. Das Wort ist jetzt durch die Responsion gesichert, wir

wissen aber den Grund, warum es der Dichter gewählt. Das Gleiche ist der Fall

mit holal, welches an erster Stelle ,gebären' (Wurzel b'.n) und an zweiter Stelle

,durchbohren' (Wurzel bhn) bedeutet.^

' Worte Duhm's, denen ich beistimmen kann. Alles Uebrige, was derselbe über die Form und

den Zusammenhang dieser Verse sagt, muss icli ablehnen.

- Vielleicht ist auch noch harah ,Trümmer' (i. it) und hanth ,austrocknen' (iv, 4) in dieselbe

Kategorie zw stellen.
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Caput 51, 17-52, 12.

A.

17 Erwiifhc, erwiiche, steh' auf Jerusalem,

nie >lu trankest aus der Hand Jahweh's den Becher seines Grimmes,
Den Kelch des Taumelbechers trankest du, schlürftest du.

1» Keiner führt sie von allen Kindern, die sie geboren,

Und keiner stützt ihren Arm von allen Kindern, die sie grossgezogen.

i:' Beides hat dich getroffen — wer klagt um dich?

Verheerung und Zerstörung und Hunger und Schwert — wer tröstet dich?

iu Deine Kinder liegen ohnmächtig au allen Strasseneckeu, wie der Wildochs im Netz,

Sie sind voll vom Grimme Jahweh's, vom Drohen deines Gottes.

21 Darum höre doch dies, Arme und Trunkene, doch nicht vom Wein.
|

2S Also spricht dein Herr Jahweh, denn dein Gott nimmt sich seines Volkes an:

Siehe, genommen habe ich aus deiner Hand den Taumelbechcr,

Den Kelch des Bechers meines Grimmes wirst du nicht mehr trinken.

S3 Und geben werde ich ihn in die Hand deiner Quäler, die zu dir sprachen: Ducke
dich, dass wir darüber gehen,

Und mache wie den Boden deinen Rücken und wie die Strasse für den Wanderer.
|

1 Wache auf, wache auf, lege an deine Pracht, Zion!

Kleide dich in die Gewänder deiner Herrlichkeit, heilige Stadt Jerusalem!

Denn nicht mehr wird in dich kommen Unbeschnittenes und Unreines.

-' Entschüttle dich des Staubes, erhebe dich, setze dich Jerusalem!

Entledige dich der Fesseln deines Halses, Gefangene, Tochter Zions!
|

B.

3 Denn also spricht der Herr Jahweh: Umsonst seid ihr verkauft, und ohne

Geld werdet ihr losgekauft werden.
|

4 Denn also spricht der Herr Jahweh: Nach Aegypten zog mein Volk zuerst hinab,

um dort zu weilen.

Und Assur hat es um Nichts (ohne jeglichen Grund) vergewaltigt.
|

ä l'nd nun, was habe ich hier, spricht Jahweh, da fortgenommen ist mein Volk um-

sonst?

Seine Herrscher klagen, spricht Jahweh, und bestündig, allzeit ist mein Name verlästert.

6 Darum soll mein Volk erkennen meinen Namen, darum an jenem Tage (erkennen),

dass ich es bin, der spricht.
|

C.

7 Wie lieblich sind auf den Bergen die Tritte des Verkünders, des Friedensboten,

Des Glückverküuders, des Heilsboten, der spricht zu Zion: Es regiert dein Gott.

8 Horch, deine Wächter erheben die Stimme, jauchzen allsammt.

Denn Aug' an Aug' sehen sie, wie Jahweh zurückkehrt nach Zion.

a Brechet in Freude aus, jubelt allzumal, Trümmer Jerusalems!

Denn getröstet hat Jahweh sein Volk, erlöst Jerusalem.

10 Entblösst hat Jahweh seinen heiligen Arm vor den Augen aller Völker,

Und es sahen alle Enden der Erde die Hülfe unseres Gottes. 1
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u Weichet, weicliet, ziehet uub von dort, Unreines berülut nieht!

Zicliet aus aus seiner Mitte, reiniget eueh, ihr Triiger der Gerätlie Jaliweli's!

12 Denn nieht in Eile sollt ihr uuszielicn und in Flueht nieht davongehen.

Denn vor eueh geht Jahweh, und euren Zug bcschlicsst der Gott Israels.
|

Die Gliederung des ersten AbHciiiiittes ist meistens durch die Massoni <:r

geben und vielfiieli durcli Kunstformen markirt. A i und ii bildet genau genoninini

eine Zwiliingsstroplie, da die gedanklielie .Scheidung nicht scharf genug ist. Di^

erklärt auch, warum die Massora hier keinen Absatz macht. l)i(^ Dü]ij)clstri)piic

ist aber durch eine eigenthümliche Inclusio eingcfasst.

I, 1 2: Krwache, erwaehe, stehe auf Jerusalem, die du trankest etc.

II, :"): Drum höre dies. Arme und Trunkene, doch nicht vom Wein.

Die Responsion zwischen i, 2— 3 und iv, 2— :i ist so in die Augen fallend,

dass weiter darauf nicht hingewiesen zu werden braucht. Ebenso deutlich ist die

Responsion zwischen i, 1 und iv, 1. Dagegen bemerkt nur ein geschärftes Auge
die P^ntsprechung in ni, 3—4 und iv, 3—4 (,nicht mehr' in beiden und ,ducke
dich' und ,erhebe dich').

Der zweite Abschnitt ist ein steigendes Strophengebilde 1 + 2 + 3 und ist

schon in der Massora durch Absätze gekennzeichnet.

Der dritte Abschnitt hat drei Vierzeiler. Der Strophenbau des ganzen bc

sprochenen Stückes gestaltet sich demnach folgendeinuassen

:

A (V. 17—2) 5 + .5 + .5 + 5

B (V. 3—6) 1 + 2 + 3

C (V. 7—12) 4 + 4 + 4

Das (ianzc ergibt also die ScaJa: 1 + 2 + 3 + 4 + ö.

Caput 52, 13— 53, 12.

Seht, mein Knecht wird einsichtig sein,

Er wird tuhaben, hoch und ragend sein.

Wie Viele sich vor ihm entsetzten,

(So entstellt, nicht mehr menschlich war sein Aussehen,

Und seine Gestalt menschenunähnlich),

So wird er viele Völker aufspringen machen.

Könige werden vor ihm ihren Mund schliessen,

Denn sie werden sehen, was ihnen nicht erzählt worden,

Und Unerhörtes worden sie vernehmen.

Wer glaubte unserer Kunde.
Und der Arm Jahweh's •— wem wurde er oft'enbarV

Er sprosste auf vor ihm wie ein Reis,

Wie eine Wurzel aus trockenem Boden.

Er hatte weder Gestalt noch Schönheit,

Kein Aussehen das wir anblicken, das uns gefallen möchte

Er war verachtet, gemieden von den Leuten,

Ein Schmerzensmann, mit der Krankheit vertraut.

W^ie einer, vor dem man den Blick abwendet.
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Vorai'htet war i-r von uns, geringgescliiitzt,

I Vm\ (Un;li war es unsere Krankheit, die er trug,

l'ntl uuserc Schmerzeu, die er auf sich hid.

l'nd wir wähnteu, er sei gestraft.

Von Gott geschhigen uud gedemiithigt.

i Er war aber durchbohrt wegen unserer Sünden,

Zormahnt wegen unserer Missethaten,

Kr ertrug die Züchtigung zu unserem Heile,

Und durch seine Striemen war uns Genesung.

•; Wir alle irrten umher wie Schafe,

.leder ging seiuen eigenen Weg,

l'nd ihn Hess Jahweh treffen,

l'nser Aller Scliuld.

7 Misshandelt und unterdrückt.

Kr öffnete den Mund niclit,

Gleich dem Lamme, das zur Schhichtbank geführt wird,

Gleich dem Mutterschafe, das stehen bleibt vor seinen Scherern,

Oeffnete er den Mund nicht.

s Infolge von Zurückhaltung' und Gericht wurde er weggerafft.

Wer unter seinen Zeitgenossen dachte wohl,

Dass er aus dem Lande der Lebenden entrissen sei,

Für unsere Schuld ihn der Schlag getroffen habe?

•J Sein Grab gab man ihm bei den Gottlosen,

Und bei Uebelthätcrn den Todten,-

Obgleich er keinen Frevel begangen.

Und kein Trug in seinem Munde war,

10 Nur Jahweh hat es gefallen ihn zu schlagen mit Krankheit.

Wenn einsetzen würde ein Schuldopfer seine Seele,

So wird er Samen sehen, lange leben.

Und Jahweh's Werk wird in seiner Hand gelingen.

11 Die Früchte seiner Mühsal wird er sehen^ sich daran sättigen,

Durch seine Erkenntniss wird mein Knecht Vielen Recht verschaffen.

Und ihre Schuld wird er auf sich nehmen.

1- Darum gebe ich ihm Theil unter den Grossen,

Mit den Mächtigen wird er Beute theilen.

Dafür, dass er sein Leben in den Tod gegeben,

Und den Sündern beigezählt wurde,

Da er doch nur die Vergehen der Vielen büsste,

Und für die Schuldigen eintrat.

Ohne mich weiter auf eleu Verfasse!" und den Inhalt des Stückes einzulassen,

versuchte ich hier mit geringen Aenderungen in der überlieferten Verseinthcilung

das berühmte Stück strophisch zu gliedern. Responsion fehlt ganz, dagegen linden

sich Spuren der Concatenatio und sind die Verse wie in den späteren Schriften

' D. h. Schweigsamkeit ("ü" im Sinne von i'^2; ;:?).

^ ST: T? für "'wi' Dillmann.
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glcichmässig gebaut. Zu beachten ist die scharfe gedanklielie Einheit von Strophe in,

wo der Dichter mit uns und unser ein cigenthüniliches antithetisches Spiel treibt,

und von Stroplie iv, wo das Glcichniss von den Schafen die ganze Strophe ausfüllt.

Caput 55.

Hu, alle Durstigiüi, fjclit zum Wassei-, (uiul alle Iliingrigon zum EsBCii],

Und wer kein Geld hat, gehet, kaufet und esset,

Gehet, kaufet Korn ohne Geld und ohne Kaufpreis Wein und Milch

!

Warum wäget ihr Silber für kein Brod und (gebt hin) eure Midie für NichtsättigendesV

Höret nur auf mich und esset Gutes, und es vergnüge sich an Fett eure Seele.

Neiget euer Ohr und kommet zu udr, höret und es lebe auf eure Seele,

Und ich schliesse mit euch ewigen Bund, die dauernden Gnaden Davids.

Zum Zeugen von Nationen machte ich ihn, zum Fürsten und Gebieter der Nationen.

Ein Volk, das du nicht kennst, rufst du — aber ein Volk, das dich kennt, eilt zu dir,

Jahweh's wegen, deines Gottes, und des Heiligen Israels wegen, der dich verherrlicht.

6 Suchet Jahweh, da er sich finden lässt, rufet ihn, da er nahe ist!

7 Es verlasse der Frevler seinen Weg und der Mann des Truges seine Pläne.

Und bekehre sich zu Jahweh, dass er sich seiner erbarme und zu unserem Gotte,

denn er vergibt viel;

s Denn meine Pläne sind nicht eure Pläne und eure Wege sind nicht meine Wege.

spricht Jahweh.

fl Denn wie sich erhebt der Himmel über der Erde, so erheben sich meine Wege
über euren Wegen und meine Gedanken über euren Gedanken.

10 Denn wie niedersteigt Regen und Schnee vom Himmel und dahin nicht zurückkehrt,

Er habe denn getränkt die Erde und sie gebären und sprossen lassen,

Und gegeben Samen dem Säemaun und Brod dem Essenden,

11 So ist mein Wort, das ausgeht aus meinem Munde, nicht kehrt es leer zu mir zurück,

Es habe denn gethan, was ich wollte, und vollbracht, wozu ich es sandte.

12 Denn in Freuden zieht ihr aus, und in Frieden werdet ihr geleitet.

Die Berge und die Hügel brechen aus vor euch in Jauchzen,

Und alle Bäume des Feldes klatschen in die Hände.

13 Statt Dornengestrüpp wächst Cypresse, statt Nesseln wächst Myrthe,

Und es wird werden Jahweh zum Namen, zum ewigen Zeichen, das nicht

getilgt wird,
j

Diese Rede zerfällt in zwei Abschnitte, die in dem massoretischen Texte

markirt sind. Der erste Abschnitt hat zwei gleiche Strophen, die mit einander

durch Coucatenatio verkettet sind. Stärker als die künstliche Verkettung verbindet

dieselben eine zarte Rcsponsion, eine Responsion, wie sie zwischen Gleichniss und

Deutung besteht. In der ersten Strophe werden die Durstigen und Hungrigen auf-

gefordert ihren Durst zu stillen und sich zu sättigen, nicht nur an der frischen

Wasserquelle und den Baumfi'üchten, die Alle ohne Unterschied einladen, sondern

sich zu laben an Wein und Honig und ihren Hunger zu stillen durch sättigendes
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Korn, und dies ohne Silber und ohne Kaufpreis. So das Bild in der ersten Strophe,

die Deutung enthalt die zweite: Höret auf Jahwcb und seldiesi^et eueh dem Hause

l>avids an und jaget nicht fremden Göttern und Herrschern nach. Demnach cor-

rcspoudiren die zwei Zeilen mit einander:

I. 4: Warum wäget ihr Silber für kein Brod und (gebt liin'i eure Mühe für Nielitsiittigendes.

II. ö: Siehe, manches Volk, das du nicht kennst, rufst du — aber manches V^)lk, das

dich nicht kennt, eilt zu dir.

Der zweite Abschnitt thcilt sich sinngemäss in drei Strophen, von denen die

beiden ersten durch parallele und antithetische Coneatcnatio verbunden sind. Eigen-

artig sind die gestreckten Langverse der ersten zwei Strophen, die eine strenge

Gedankenrhythmik zeigen. Der Sehlussvers der dritten Strophe respondirt auf den

Schlussvers der zweiten Strophe des nachfolgenden Capitels.

Caput 56.

Also spricht Jahwch: AVahret Recht und übet Gerechtigkeit,

Denn nahe ist mein Heil zu kommen und meine Gerechtigkeit sich zu oftenbaren.

Heil dem Menschen, der das thut, und dem Menschenkind, das daran festhält,

Wahrend den Ruhetag, ihn nicht zu entweihen und wahrend seine Hand, nichts

Böses zu thun.

Und nicht spreche der Fremdling, der sich Jahweh anschliesst, also:

Ausscheiden wird mich gewiss Jahweh aus seinem Volke,

Und nicht sage der Verschnittene: Siehe, ich bin ein dürrer Baum.
|

Denn also spricht Jahweh zu den Verschnittenen,

Welche meine Ruhetage wahren.

Und wählen was ich will, und festhalten an meinem Bunde:

Geben will ich ihnen in meinem Hause und in meinen Mauern,

Denkmal und Namen, besser als Söhne und Töchter,

Ewigen Namen will ich ihnen geben, der nicht ausgetilgt wird.
|

T'nd die Fremdlinge, die sieh Jahweh anschliessen, ihm zu dienen.

Und seinen Namen zu lieben, ihm Knechte zu sein.

Alle die wahren den Ruhetag, ihn nicht zu entweihen, und festhalten an

meinem Bunde:
Bringen will ich sie zu meinem heiligen Berge und erfreuen sie in meinem Bethause,

Ihre ganzen Schlachtopfer sind zum Wohlgefallen auf meinem Altare,

Denn mein Haus wird ein Bethaus heissen für alle Völker.

Der Spruch des Herrn Jahweh, welcher die Versprengten Israels sammelt, ist:

Noch werde ich versammeln zu ihm, neben seinen Versammelten.

9 [Kommet zu essen] alle Thiere des Feldes,

Kommet zu essen alle Thiere des Waldes!

ii> Seine Wächter, blind sind sie alle, kenneu nicht (Wachsamkeit),

Alle sind sie stumme Hunde, können nicht bellen,

Träumend liegen sie da, lieben zu schlummern.
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II Und die IIiiihIc siinl voll inäclitigcr Gier, keiiiit'ii nii-lit Sattifriing.

Und sie, dit: Hirten, licnnon nicht aufmerken,

Sie alle wandten sich iliriiii Wege, jeder si'ineni Vortluuie zu.

la Kommet, wir wollen Wein holen und Uauschtrank zevhcn.

Es soll wie dieser, der morgige Tag sein, hoch überaus sehr.
|

Von Capitcl .'lO ab lässt Duiim anstatt des Dcuterojesaia einen Tritojesaia auf-

treten. Es ist hier nielit der Ort, die Frage naeh dem Verfasser dieses Stückes

üu erörtern, dies fordert eine Untersuclmiig, welche weit über den Kalinien dieser

Arbeit hinausgreifen würde. Ich kann aber die Bemerkung nicht unterdrücken,

dass nach meinem Stylgcfüld die beiden Stücke (Cap. 55 und ötJ, 1— s) von dem-

selben Verfasser herzurühren scheinen, worauf auch die Responsion zwischen der

letzten /^eile von Capitel 55 und Strophe ii, 6 des folgenden Capitels deutlich

hinweist. Die Zerlegung der ersten Hälfte von Capitel 56 in drei Strophen ent-

springt der sinngemässen Abtlieilung und wird durch die Jfarkirung der Massora

sowie durch die Responsion in der je dritten Zeile bestätigt. Im Gegensatze zu

den spätem strengen Massregeln unter Nehemia, welche den Zweck hatten, alle

fremden Elemente aus dem Judenthum auszusondern und von demselben fernzu-

halten, spricht sich dieser im Geiste des grossen Jesaia weis.sagcnde Prophet für die

wohlwollende Aufnahme der fremdländischen Elemente aus. Es ist charakteristisch,

dass er neben dem ,Fremdling' auch die ,Verschnittenen' erwähnt, deren eine

grosse Anzahl in Babel sieh den Juden angeschlossen haben mag. Weit und breit

öffnet er die Pforten des Tempels und Bethauses und ladet sie zum Eintreten ein.

Der Strophenbau ist ein unregelmässiger, aber auf das Princip der Steigung imd

Senkung zurückgehender: 7 -r 6 + 8. Ausdrücklich betont noch am Ende der

dritten Strophe der Prophet feierlich, dass er neben den Verstossenen Israels auch

andere Elemente dazu sammeln und vereinigen werde.'

Mit einem Schlage ändert sieh in dem folgenden Stücke die breite, pro-

saische Sprache in Qine poetische, fast epigramnuitische Ausdrucksweise und

an Stelle der deutlichen Redewendungen tritt eine allegorische Darstellung. Die

Commentare haben diese Aenderung sehr wohl wahrgenommen und sich beeilt

das kleine Stück dem Verfasser des ersten Theiles abzusprechen. Nach Einigen

soll er es aus vorexilischer Zeit entlehnt haben, nach Anderen ist es ein fremder

Einschub (Gr.\tz, Stade). Dühm hält es für ein ganz für- sich stehendes Stück,

das gar keinen Zusammenhang mit dem Vorangehenden hat, und erkennt hierin

jSklavische Nachbildung' von Jcremia 12, 9". Alle Commentare lassen aber die

wilden Thiere über Israel herfallen. Auf die Gefahr hin, dass Alle dann über mich

herfallen, muss ich aussprechen, dass selten eine poetische und rhetorische Wendung
so missverstanden worden ist, wie diese Stelle. Zunächst hebe ich hervor, dass es

von Alters her in den semitischen Literaturen Uebung ist, rhetorische Prosa durch

Gedichte zu unterbrechen, und dass der Styl der Rhetorik und der Poesie oft so

verschieden ist, so dass man denselben Verfasser nicht mehr erkennt, erkennen kann.

^ Der Einschnitt am Ende des neunten Verse.s scheint nicht an richtiorei' .Stelle zu sein. Er

würde am Ende des achten Verses besser p.assen. Die Ergänzung [Kommet zu essen] wird von Sinn

und Strophik gefordert und ist durch die Responsion gesichert.
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wenn er von der rlietorischen zur poetischen Form übergeht. Alle Schlüsse, die hier

aus der Verschiedenheit des Styls gezogen worden sind, erweisen sieh demnach als

liintallig. Die ,skhivisehe Nachahmung' von Jeremia kann ich nicht finden. Ist

denn dies so originell, wenn man sagt .kommet zu essen, ihr Thiere des Feldes'?

Diese Auftbrderung mag im Leben und in der Dichtung oft genug wiederholt

worden sein, dass sie nicht erst entlehnt werden musste.

Den Sinn des Stückes und den Zusammenhang mit dem Vorangclionden

denke ich mir tbigendermassen : Nachdem der Prophet alle Fremdlinge und Heiden

eingeladen hatte, sich Israel in der Anbetung Jahweh's und der Beobaclitung

seiner vornehmlichen Religions- und Sittengesetze anzuschliessen, variirt er das-

selbe Thema in poetischer Weise und sagt:

[Kommet zu essen] alle Thiere des Feldes,

Kommet zu essen alle Thiere des Waldes!

d. h. eine grosse Krippe ist in Jerusalem aufgeschlagen, nicht nur für das liebe

zahme Vieh, sondern auch für die Thiere des Feldes, ja sogar für die reissenden

Thiere des Waldes, alle sollen sie dahin kommen, um ihren Hunger zu stillen,

nicht nur die unterdrückten Völker, sondern auch die Unterdrücker und Eroberer.

Von der Höhe dieses Ausblickes, auf der sich der Seher befindet, und die

zu erklimmen auch in spätem Zeiten nur A\"enige vermochten und vermögen, blickt

er auf die traurigen Zustande der Gemeinde, und indem er den Gedanken im

Innern wälzt, dass eine solche Herde, in der die reissenden Thiei-e neben den

zahmen friedlich weiden, auch ganz besonders geartete, grossherzige und weit-

ausschauende Wächter fordei'c, bricht er in die Klage aus:

Seiue Wächter, blind sind sie alle, kennen nicht (Wachsamkeit) etc.

Nachdem er in den beiden mittleren Drcizeilci-n, die durch AVort- und Sinn-

responsion mit einander kunstreich verflochten sind, die Wächter und ihre Hunde
geschildert hat, lässt er sie im Zweizeiler am Ende das Gegentlieil von dem sagen

und thun, was sie sagen und thun sollten. Anstatt zu rufen:

Kommet zu essen alle Thiere des Feldes,

sagen sie:

Kommet, wir wollen Weiu holen und Kauschtrank zechen!
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rischer Kiitnicklmiiü.

Responsion.

Was in den einleitenden Worten zu diesem ^Verke anfrokündic^t worden ist,

dass neben der Stropliik und geivisscnnassen als der Geist derselben die Respon-

sion die Schüpfiingcn der semitischen Literaturen beherrscht hat, glaube ich nun

auf den Gebieten dreier umfiingreicher Literaturen bewiesen zu haben. Der lange

eingeschlossene und unerkannte Geist der semitischen Poesie tritt uns nun in dieser

Erscheinung vielgestaltig entgegen und geleitet uns durch das Dunkel der alten

Werke der Dichtkunst und Prophetic. Die heiligen Poesien, welche immer einen

eigenartigen Reiz übten, den man so wenig wie den Duft der Rose zu erklären

und zu analysiren vermochte, gewinnen nun Form und Gestalt und erschliessen

uns ihre innersten geheimsten Kräfte. Durch die strophischen Glieder, welche sich

nach Jahrtausende langer Verrenkung frei recken und von dem Geist der Re-

sponsion wie die zerstreuten Knochen der ,Beinervision' neu belebt werden, fliesst

nun ein Hauch pulsirenden Lebens. Die Kraft und die Schönheit der prophetischen

Sprache wie ihr eigcnthümlicher Reiz kommt nun durch Erkennung des Strophen-

baues und der Responsion zum Bewusstsein des Lesers. Wir gewinnen einen

tiefen Einblick in die Schaffensart jener Männer, aus denen das Gotteswort ge-

sprochen. Wir können den Gedankengang ihrer Reden und die innersten Regungen
ihres Herzens, welche in ihren Werken zum Ausdrucke gelangen, genau verfolgen

und in bestimmte poetische und Kunstformen kleiden. Auch die Eigenart der ein-

zelnen Propheten und Dichter, ihre menschliche Individualität, lässt sich durch

bestimmte, man möchte sagen algebraische Formeln, feststellen.

Es gilt nun jetzt aus diesen zahlreichen und verschiedenartigen drei alten

Literaturen entnommenen Beispielen das Wesen der Responsion zu abstrahiren,

und ein Bild dieser Erscheinung zu entwerfen, die so mannigfach, verschiedeu-

gestaltig und protcusartig die ganze prophetische Literatur durchwebt und belebt.

Man hat die Structur der höchsten Organismen zerlegt und gefunden, dass sie

aus der einfachen Zelle aufgebaut ist. Die Zelle hat freilich alle Vorbedingungen

in sich, welche sie befähigen Organismen zu bilden, aber erst durch einen langen

Process entwickelt sich der Keim zum organischen Wesen. Es gilt nun den Keim
zu finden, aus dem sich die Responsion entwickelt hat. Der Keim dieser Erschei-
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nung ist der parallelii^mus membroruv), welcher im Semitischen und ganz besonders

im HobrUischen das belobende Element im Satze und Verse bildet. Zwei Dinge

sind aber nicht nur durch Aehniichkeit mit einander parallel, sondern auch durch

Gegensiitzlichkeit. Der Parallelismus membrorum stellt zwei oder mehrere Gedanken

neben einander, die iihnlich aber nicht identisch sind, und gerade durch die

leichte Verschiedenheit geeignet sind, ein Bild zu geben von dem, was der Dichter

darstellen will.

Man sclüage eine beliebige Prophetenrede auf, und man wird leicht derai'tige

Sätze finden, so z. B. Jesaia, Cap. 1, V. 3:

Es kennt der Stier seineu Besitzer und der Esel die Krippe seines Herrn,

Israel kennt"s nicht, mein Volk siebt's nicht ein.

oder Arnos, Cap. 9, V. 3:

Wenn sie in die Hölle einbrechen, von dort wird sie meine Hand holen,

Und wenn sie in den Himmel steigen, von dort lasse ich sie herunterkommen.

Der Gedanke wird durch die verschiedene, bildliehe Einkleidung vielfach wieder-

holt, ohne monoton oder lastig zu werden. In den gegebenen Heispielen ist Aehn-

iichkeit und Gegensätzlichkeit mit einander auf verschiedene Weise verflochten,

die sich aber beide gegenseitig erklären und verdeutlichen. Es tritt der Mangel

an Erkenntniss und Erkenntlichkeit schärfer hervor, wenn man die Erkenntniss

und Erkenntlichkeit des Stieres und Esels damit vergleicht, wie in Arnos der

Gegensatz von Hölle und Himmel die Allmacht zur Anschauung bringt.

Was also der Parallelismus membrorum im Verse ist, das ist die Responsion

in der Strophe und in der Rede. Die Strophe besteht aus einem Complex von

Versen, die sich zu einer grösseren Einheit verbinden, sie enthält ein Bündel Ge-

danken, die Einen Gedanken repräsentiren, wie ein Strahlenbündel sich zu einer

Leuchte vereinigt. Die Neben- oder Gegenstrophe repräsentirt einen ähnlichen

oder gegensätzlichen Gedanken, der wie jener die Summe oder das Product eines

andern, aber dem früheren auch in einzelnen oder allen Bestandtheilen entspre-

chenden Gedankenbündels ist. Der formale Ausdi-uck dieser Beziehungen von zwei

oder mehreren Strophen zu einander ist die Responsion.

Bei streng durchgeführter Responsion correspondii-t jede Zeile der einen

Strophe mit der entsprechenden Zeile der zweiten Strophe entweder wörtlich

genau oder gedankhch, parallel oder antithetisch. Durch die Aehniichkeit der

meisten einander entsprechenden Zeilen tritt der Unterschied an einzelnen Stellen

umso schärfer hervor und wirkt umso kräftiger und eindringlicher. Beispiele für

diese strenge Responsion bieten Amos Cap. 1 — 2 und 7—8, Jeremia Cap. 1 und

Ezechiel Cap. 14, 12—23 und Cap. 21, 1— 12.

Die Entstehimgsart dieser Responsion ist eine vei'schiedene. In Amos scheint

sie den Ton des Volksliedes nachzuahmen, das mit geringen sprachlichen Mitteln

durch leichte Variationen immer ein neues Bild schafft und sich dadurch dem
Gedächtnisse umso stärker einprägt. Sie ist der einfachen sich stets wiederholenden

Melodie eines Liedes vergleichbar, dessen verschiedene Theile und Absätze sich

leicht der aus wenigen Accorden bestehenden Weise anpassen. In derselben Art

dürfen die Beispiele aus Jeremia, die dem Amos nachgebildet worden sind, und
bei Ezechiel 14, 12— 20 erklärt werden. Anders ist der Ursprung der fast wört-
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liehen Responsion hei Ezocliicl 21. Dort cntliillt die eine Colunine äiis Kiltlisel,

die zweite die Deutung', die sieh uiög^iielist genau, fast Wort für Wort dem Riithsel

anschliesst, und in nur wenigen entscheidenden Stellen die Sache für das Bild setzt.

Es ist sclbstverstiindlieh, dass derartige scharf ausgeprilgte Responsionsgebilde

in einer Literatur nicht überhand nehmen dürfen, ohne die freie Entwicklung zu

hemmen und einen Versteinerungsprocess herbeizuführen. Die Gedanken, welche

in der Sprache zum Ausdrucke gelangen, sind frei, und lassen sieh für die Dauer in

bestimmten Formen nicht festhalten, ohne dieselben zu sj)rengcn. Nach zweierlei

Richtungen hin suchte der Gedanke die Form umzugestalten, einerseits indem die

Responsion nur theilweise, aber immer an gleicher Stelle, d. h. an entsprechender

Zeile ausgeprägt erscheint, andererseits indem sie sich nicht in paralleler Weise

und in gleichen Worten zeigt, sondern durch Antithese und durch anklingende oder

ähnliche Worte, die bald nielir bald weniger den gleichen oder ähnlichen Gedanken

wiedertönen. Um dies zu veranschaulichen, gebe ich im Folgenden eine Ueber-

sicht der eigenthümlichstcn und wichtigsten Responsionen, und zwar in histo-

rischer Reihenfolge, die nur hie und da durch die Nöthigung gleichmässige Er-

scheinungen an einer Stelle zu behandeln unterbrochen wird.

Au erster Stelle muss natürhch die zweite babylonische Recension der

Schöpfungsgeschichte erwähnt werden, wobei icl), um mich nicht wiederholen zu

müssen, auch die Concatenatio und Inclusio vorgreifend exemplificiren werde.

I, 1: Das reine Haus, das Haus der Götter, auf herrlichem Orte, war nicht gpinaclit.

I, 9: Das reine Haus, das Haus der Götter, seine Wohnsfiitte nicht gemacht.

I, 10: Die Gesamnitheit der Länder war Meer.

11, 1 : Da entstand nntten im Meere eine Bewegung.

II, 9: Um die Götter an der herzlieben Wolinstiitte wohnen zu lassen,

II, 10: Schuf er die Menschen.

in, 1: Die Göttin Aruru schuf Samen der Menschen zugleicli mit ihm.

HI, 9: Baumgärten und Wälder,

III, 10: Den [Gehörnten] Ziegenbock

IV, Marduk, der Herr, füllte zur Seite des Meeres eine Terrasse.

Diese Nebeneinauderstellung zeigt übersichtheh das Geäder der Strojihik.

Die Zusammenhänge der Strophen werden durch die Verkettung der je letzten

Zeile einer Strophe mit der je ersten der folgenden kenntlich gemaclit. Demnach

darf man vielleicht Strophe m, 10 ,brachte Marduk' ergänzen.

Die erste Zeile von Strophe i wird als Inclusio in i, 9 aufgenommen, darauf

respondii-t deutlich u, 9 und wie es scheint auch iii, 9 ,Baumgärten und AVälder',

weil ja auch sie Wohnstätte sind, wenn auch nicht der Götter, so doch der

Thiere, die in der Strophe geschildert wei'den.

Ausserdem sind die antithetischen Wiederholungen zwischen Str. i und ii und

I und IV zu beachten, z. B.

I, (j : Nippur nicht errichtet, E-kur nicht gebaut,

7: Erecli nicht errichtet, E-anna nicht gebaut,

8: Der Occan nicht geschaffen, Eridu nicht gebaut.
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11. 2: Au jenem Tage ward Eridu errichtet, Esagil gebaut,

3: Esagil, wo mitten im Ocean Gott Lugal-dul-azaga wobut,

4 : Babel ward errichtet, Esagil vollendet.

Diese Wiederholungen stehen aber weder in gleicher Zeile noch in gleicher

Reihenfolge und dürfen, streng genommen, nicht als Responsion angesehen oder

müssen mindestens als eine abnorme Abart derselben bezeichnet werden.

Eine leichte aber begreiHiche Verschiebung in der Responsion zeigt die

Oylindcrinschrift Tiglathpileser's i. Daselbst heisst es (vgl. oben S. 15):

I, 7: In meine Tafeln, und Urkunden schrieb ich.

11: Und die Urkunden Samsiraman's meines Vorgängers,

12: Mit Oel reinigte ich,

13; Opfer brachte ich dar,

14: An ihren Platz stellte ich zurück.

11,10: Meine Tafeln und Urkunden

11: Mit Oel salbe er,

12: Opfer bringe er dar.

13: Stelle sie an ihren Platz zurück,

14: Und seinen Namen neben meinen schreibe er.

Der Schluss der grossen Prunkinschrift Sargons (oben S. 18), dessen cbcn-

mässiger Bau in die Augen fiillt, correspondirt in den einzelnen Theilen noch

schärfer, als ich dies früher erkannt und durch Sperrung hervorgehoben habe,

wie man sich durch folgende Nebeneinanderstellung überzeugen wird:

Jene Stadt und jener Palast, Ihr Herrscher (aber)

Asur. der Vater der Götter, Ihr königlicher Bauherr,

Im Glänze seines strahlenden Angesichts, Greisenalter erreiche er.

Gnädig blicke er (sie) an. Er erlange Macht,

Für ferne Tage, Für ewige Tage,

Ihre Erneuerung Sprech' er aus. Alt werde ihr Verfertiger.

Mitseinem strahlenden Munde bestimm' er: Mit seiner strahlenden Lippe Sprech' er:

Der schützende Genius, Wer in ihnen wohnt,

Der rettende Gott, In leiblichem 'Wohle,

Tag und Nacht, Fröhlichen Herzens,

Drinnen mögen sie walten. Hellen Gemüthes,

Nicht höre auf ihre Macht. Drinnen erfreue er sich,

Geniesse Lebensfreude.

Ich brauche wohl kaum darauf aufmerksam zu machen, wie genau die He-

mistichen einander entsprechen. Neben den wenigen nahezu identischen Wendungen

ist die Correspondenz der parallelen Zeilen zu beachten, die sinngemäss an ein-

ander erinnern. Der Stadt und dem Palast entspricht ihr Herrscher, dem

Vater der Götter der ,königliche Bauherr'. Besonders lehrreich ist der sehr

scharfsinnige, von mir zuerst nicht erkannte, aber vom Verfasser gewiss beabsich-

tigte Gegensatz:

Ihre Erneuerung Sprech' er aus. Alt werde ihr Verfertiger.

D. H. Müller. Die Propheten. 13



194 Kesponsion in okn Kkii.ix.sciihiktkn USD IN Amos.

Die Responsion im Nebukatlnasar-C^'linder (oben S. 19) in den je Ictztin

Zeilen der Strophen i. ii und iv ist augenfilllig und bedarf keiner weitereu Erliiii

terung

:

l, 4: IIulil gegen iiiieli verkünde deine Lippe.

II, 4: Meine Lebenskraft verkünde dein Mund.
IV, 5: Sprich aus beständig.

Nielit so in die Augen fallend, aber umso interessanter ist die durch aual<i;j.

Construction und ähnliehe Verbindung von Präposition mit Infinitiv crzicltf ](<

sponsion in der ersten und zweiten Strophe:

I, 3: Freudig in (ina) deinem Eintreten (d. li. wcun du freudig eintrittst).

II, 3: Ein gnadenreiches Leben im (ana) Geniessen (d. h. zu geniessen).

In diesen Beispielen ist das Wesentliche enthalten, was die Keilinschriften,

so weit- ich sie in diesem Buche angeführt habe, von Responsion und theilweise

auch von Concatenatio enthalten.* Einige Beispiele von andersartiger Verkettung

werden noch im Abschnitt über Concatenatio angeführt werden.

Uebcr die Responsion in den Propheten, soweit sie Zeile für Zeile in strengem

Parallelismus durchgeführt ist, habe ich oben bereits gesprochen und auf die wicli-

tigsten Beispiele verwiesen, liier will ich daher nur die instructivsten Fälle von

Responsion besprechen, die in bcstinmiten Zeilen, meistens zu Anfang und Ende

der Strophen auftreten.

Die ältesten Beispiele bietet schon Amos in seiner wundervollen Schluss-

prophczeiung, Cap. 9 (oben S. 71):

I, 9: ... befehle ich dort dem Schwerte, dass es sie tödtc.

10: Und richten will ich meine Augen wider sie zum Bösen und nicht zum Guten.

III, 9: Durch das Schwert werden sterben alle Sünder meines Volkes,

Die sagen: Nicht tritt und nicht geht los gegen uns das Böse (Unglück).

Auf diese Entsprechung ist schon oben in Text und Uebersetzung hingedeutit

worden, ich erkenne aber jetzt eine weitere eigenartige Responsion, die mir fi-Uhcr

durch eine Verschiebung der Zeilen entgangen war:

I, 2: Und er sprach: Schlage den Knauf {Kaphtor), dass die Schwellen beben,

Und schlage sie alle auf's Haupt, und den Rest werde ich mit dem Schwerte tödten

:

Nicht wird einer entfliehen und nicht einer als Flüchtling sich retten.

III, 3: Und die Philister aus Kaphtor und die Aramäer aus Kir?

Sieh', die Augeu des Herrn Jahweh sind gerichtet auf dieses sündige Reich,

Und vertilgen werd' ich es von der Oberfläche des Erdbodens.

Die je zwei letzten Zeilen coiTespondiren gedanklich. ,Die Augen des Herrn sind

gei'ichtet auf das sündige Reich', deshalb ,werden sie alle aufs Haupt geschlagen

und mit dem Schwerte getödtet.' Und wenn ,ein Reich vertilgt wird von der

I

' Ein Beispiel von Inclusio im weiteren Sinne des Wortes bietet, was ich erst nachtriiglicli

wahrnehme, das babylonische Sßhöpfungsepos Tafel iv, Strophe 3, welche mit folgenden Versen be-

ginnt und schliesst;

19 Darauf legten sie in ihre Mitte irgend ein Kleid

26 Wiederum befahl er ilim und das Kleid war wieder da.

Die Einheitlichkeit dieser Strophe tritt besonders scliarf liorvor, weil sie ganz der Proeedur mit dem

Kleide gewidmet ist.
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Oberfläche des Erdbodens,' so ,kann keiner entfliehen, kein FlüchtHng sich retten.'

Diese Correspondenz könnte aber immerhin als Zufall erklärt werden, umsomehr,

als die Verschiebung einer Zeile vorliegt — aber die höchst merkwürdige Ucbereiu-

stimmung von Kaphtor (,Knauf') mit dem nomen loci Kaphtor (Kreta) zeigt die

bestimmte Absicht des Dichters die beiden Stellen durch Eesponsion zu verbinden.

Eigenthümlich widerhallt das ,Löweugebrüll' in den beiden letzten Zeilen

der zwei Strophen, Amos Cap. 3 (oben S. 70 und 71):

I, 6: Brüllt der Löwe im Walde und holt keine Beute?

7: Erhebt der Leu seine Stimme in seiner Höhle ohne dass er erhascht hat?

n, 7: Der Löwe brüllt, wer fürchtet sich nicht?

8: Der Herr Jahweh spricht, wer sollte nicht weissagen?

Aber ganz wunderlich ist die Kesponsion der zwei letzten Zeilen der dritten

Strophe. Nicht mehr vom briilleuden Löwen ist die Rede, sondern von den ge-

ringen Ueberresten, die man vor ihm retten konnte:

ni, 7: Wie es rettet der Hirt aus des Löwen Rachen zwei Unterschenkel und einen Olnzipfel,

8: So werden gerettet die Kinder Israels, die sitzen in Samaria an der Ecke des Bettes etc.

Eine eigenartige Responsion zu Anfang der Sti'ophen bietet Amos Cap. 8:

I, 1 : Höret dies, die ihr schnappet nach den Dürftigen .... im Lande.

2: Sprechend; Wann ist Neumond vorüber, dass wir Getreide verkaufen und Sabbat,

dass wir Korn aufthun?

111, 1 : Siehe, es kommen Tage, spricht Jahweh, da sende ich Hunger in's Land.

2: Nicht Hunger nach Brod, noch Durst nach Wasser, sondern zu hören dasAVoit

Jahweh's.

Die feine Antithese, die darin liegt, ist bereits in dem angeführten Capitel (oben

S. 70) erklärt worden, dagegen war mir dort noch entgangen, dass auch in der je

letzten Zeile dieser zwei Strophen eine doppelt antithetische Responsion steckt:

I, 7: Aufsteigen wird's wie der Nil ganz, und aufgewühlt werden und sinken wie

der Strom Aegyptens.

m, 7: Und sie werden fallen und nicht mehr aufstehen.^

Eine andere Art Responsion liegt in Amos Capitel 4 (oben S. 68) vor. In

einem fallenden StrophengebUde (5 + 4 + 3 + 2 + 1) wird der Gedanke variirt:

Jede Ai't von Sti'afe habe ich euch zugefügt, und doch seid ihr nicht zurück-

gekehrt zu mir. Enthalten die Variationen der Strafe Responsion von Gedanken,

die sich immer schärfer zusf)itzen, so verdichtet sich der Nachsatz all dieser Sätze

zu einem Refrain, der die Gedanken abschliesst, und auch äusserlich die Strophen

scheidet.

In Jesaia zeigt die Responsion vielfach antithetischen Charakter und diese

Gegensätzhchkeit verleiht seiner Rede das blitzartige Aufleuchten und elektrische

Einschlagen. Einige wenige Beispiele mögen genügen. Jesaia, Cap. 1 (S. 76):

C II, 3: Dein Silber ist zu Schlacken geworden, dein Trank mit Wasser gefälscht.

4: Deine Vorgesetzten sind widersetzlich und Diebesgesellen.

C m, 3: Ich will .... läutern wie Lauge deine Schlacke und wegschaffen dein Blei.

4: Und gebe dir Richter wie zuvor und Eätbe wie zu Anfang.

' Wenn daher Wellhaüsen i, 7 (V. 8) für eine Interpolation erklärt, so liefert jetzt die Re-

sponsion den Beweis für die Echtheit des Verses.

13*
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Jesaia, Cap. f) (das Lied vom Weinberg):

1 1. Z. Und (so) hoffte er, ilass er Trauben bringe — er brachte aber iieerlinge,

II 1. Z. Da ich hoffte, ilass er Trauben bringe, warum brachte er HecrlingeV

III 1. Z. Und er hoffte auf Kechtcurtlieil und »iehe da Unheil.

Weitere Beispiele aus Jesaia folgen unten im Abschnitt ül)i'r Ooncatenatio

und luclusio.

In dem sicher von Micha liorrührcndcn Stücke (Cap. 3, S. 112) ist nur in

einer Strophe deutliche Wortresponsion:

A i: Da sprach ich: Ci: Höret doch dies,

Höret doch Häupter Jakobs, Häupter des Hauses Jakobs,

Und Fürsten von Israels Haus, Und Fürsten von Israels Haus,

Ist es nicht an euch, Die verabscheuen das Recht,

Zu kennen das Recht? Und alles Gerade krümmen.

wogegen im Uebrigcn scharfe Gedankenresponsion und gleichmässige Construction

vorliegen, wobei aber die sti-enge zeUenmässige Entsprechung ganz aufgehoben ist.

In ähnlicher Weise zeigt sich in Micha, Cap. 5 (S. 119) neben einer würtliclien

Responsiou im Anfange zweier Strophen, im Uebrigen Gedankenresponsion, dii-

allerdings durch gleiche Constructionselemente zum Theil markirt werden.

Eine neue Combination brachte Zephanja in die Kesponsion dadurch, das-s

er zwei ungleichzeilige Strophen mit einander durch diese Kunstform verkettete

und deshalb eine Verschiebung in den Zeilen eintreten lassen musste, wobei er

auffallender Weise die Zeilen nicht von oben nach unten, sondern von unten nach

oben gezählt hat. Auch in anderer Beziehung brachte er reiche Abwechslung in

die Responsion, indem er Wort- und Sinnresponsion mit einander geschickt zu

verbinden wusste und mit derselben verschiedene Sti-ophen kunstreich durchflocht

und verkettete. Auch in der Abtönimg der Ausdrücke hat er eigenthüiuliche Farben

verwendet, die durch Uebereinstimmung und Gegensatz gleich gefallen und reizen.

Die Beispiele findet man oben, S. 120— 123.

Jeremia, der die dreicolumnige Rede, nachdem sie Micha erfunden, weiter

ausgebildet und entwickelt hat, ahmte in seiner Rede (Cap. 10) auch hierin sein

Vorbild nach, dass er wenig Wort- dafür aber strenge Gedankenresponsion und

ähnliche Construction bietet. Das Gleiche ist in der di'cicolumnigen Rede, Cap. 30.

der Fall. Dagegen bietet die wundervoOe Rede Cap. 9 (S. 89—91) eine hübsche Com-

bination von Gedanken- und Wortresponsion, die bald horizontal bald vertical netz-

artig die Rede dm'chwirkt. Neben der sehr einfachen und augenfälligen Responsion:

A I, 4: Und sie spannen ihre Zunge als ihren Bogen mit Lügen,

u, 4: Sie gewöhnen ihre Zunge, Lügen zu reden,

III, 4: Ein scharfer Pfeil ist ihre Zunge, die Trug spricht,

kommen auch Entsprechungen vor, die scheinbar fernliegende Dinge zusammen-

bringen :

B I, 3/5: Denn verödet sind sie ohne einen Wanderer,

Und nicht hören sie das Brüllen (die Stimme) der Heerde,

Sowohl Vögel des Himmels als das Wild flohen, gingen davon.

B u, 3/5: Warum ist wild das Land, verödet wie eine Wüste ohne AVanderer?

Und Jahweh sprach: Weil sie verliessen meine Weisung, die ich ihnen vorgelegt.

Und nicht borten auf meine Stimme und nicht nach jener (Weisung) gingen.
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Jei'omia war es auch, der horizontale und verticale Responsion in nahezu

prosaischer Rede vorwendete. Als ein Muster dieser Art darf seine letzte Rede

in Ae<:;yptcn (Cap. 44) angeführt werden, die nur eine schwache Spur seiner einst-

maligen Kraft und Glut zeigt und lediglieh durch die rührende Einfachheit wirkt.

Deutliche Ueberreste von Responsion zeigt auch eine theils in Prosa, thcils in

kurzen Versen abgefasste Rede (Cap. 5).

Von der bisherigen Art abweichende Responsion zeigten die Reden über

Aegypten, die, wenn sie von Jeremia herrühren, ihn uns als Kriegslyriker von

grosser Kraft zeigen. Das Eigeuthümliche dieser Entsprechungen liegt darin, dass

nur die je ersten und letzten Zeilen der Strophen mit einander corrcspondiren, so

Capitel 46, 1—12 (S. 105):

I, 1: Rüstet Schild und Tartsclie und rücket heran zur Schlacht!

'2: Schirret an die Eosse und steiget auf ihr Reiter etc. [rücken?

II, 1: Wer ist es, der emporsteigt wie der Nilfluss, dessen Wasser brausend heran-

2: Aegypten steigt empor wie der Fluss, wie Ströme brausen heran seine Gewässer,

ni, 1: Steig' empor nach Gilead und hole Balsam,

I, 7/8: Nicht wird entfliehen der Leichtfüssige, nicht entkommen der Held,

Nordwärts am Ufer des Euphratstromes strauchelten und fielen sie.

u, 7/8: Denn ein Schlachten ist es für Jahweh im Nordland am Euphratstrome.

III, 8: Denn Held über Held strauchelten sie,

Zusammen fielen beide.

Das Gleiche ist in dem Orakel über Babel der Fall, Capitel 51, welches

nicht von Jeremia stammt. Dagegen zeigt die zweite Hälfte von Capitel 46 nicht

nur zu Anfang und am Ende, sondern auch in der Mitte verschiedene Responsion

eigenthümhcher Art.

Diese Abweichungen in der Responsion könnten von denjenigen, welche diese

Orakel dem Jeremia absprechen, nicht ohne Schein von Recht, als weiterer Beweis

für ihre Behauptung angeführt werden. Nachdem ich jedoch oben die Haupt-

beweise der Kritik für diese These erschüttert zu haben glaube, so scheint mir

die abweichende Art der Responsion vorderhand nicht auszureichen, um auf Grimd

derselben ein sicheres Urtheil zu fällen.

Der grosse Prophet des Exils, Ezechiel, zeigt auch in Bezug auf die Re-

sponsion eine Jlannigfaltigkeit und einen Formenreiehthum, wie in seinem ganzen poe-

tischen und prophetischen Schaffen. Neben der strengen fast wörtlichen Entsprechung

der Zeilen in der Introduction des Schwertliedes (Cap. 21), zeigt Capitel 14 wört-

hehe Entsprechung der Zeilen, aber vielfach in wechselnder Reihenfolge. In der

Verwendung dieser Kunstform zeigt Ezechiel geradezu eine bewunderungswürdige

Virtuosität. Die Responsion, die er aus den prophetischen Schulen überkommen hat,

ist in seiner Hand ein Mittel des künstlerischen Aufbaues geworden, das nicht

nur einfache Strophen zusammenhält, sondern das wie ein Leitmotiv die ganze

Rede durchzieht und dort, wo man es am wenigsten erwartet, plötzlich wieder

auftaucht. Da er in seiner Rede den gleichmässigen Strophenbau aufgegeben und

Columnen von verschiedener Höhe eingeführt hat, so konnte die Responsion nicht

an gleicher Stelle erscheinen. Auch seine Gewohnheit, Räthsel und Deutung oder

Problem und Lösung zu geben, erleichterte ihm den Gebrauch der Responsion,
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verlieh ihr aber eine eigcnthünilichc Färbung, sie wurde ihm das Mittel auf das

Frühere zurückzuweisen und nach dem Koiuracnden liinnudeuten. Besonders lehr-

reich ist in dieser Hinsieht ,die Rebe und die beiden Adler' (Cap. 17), die

aus fünf Absätzen besteht, welche von einer Reihe von Responsionsmotiven belebt

sind. Die Responsion ist bei Ezechiel stets deutlich und greifbar, die zart hin

gehauchten Beziehungen, wie sie bei Jesaia oder Zephanja vorkommen, felilen hii r

ganz. Sie verdichtet sich zur Wiederholung derselben Worte, wie z. B. Capitel l n

A I lind III, letzte Zeile (S. 144):

Und er lernte Beute erbeuten, Mensclien frass er,

oder sie bildet fast Wort für Wort eine Antithese wie daselbst B i und B ui.

Charakteristisch für Ezechiel ist die Responsion durch analoge Construction,

die er durch bestimmte grammatisclie Formwörter markirt. Ein sehr lelirreiclu-

Beispiel -bietet Capitel 25 (S. 154), wo die Orakel gegen die Völker in .Strophen

von je 3 + S Zeilen schematisch abgefasst sind. Der Dreizeiler beginnt:

Also spricht der Herr Jahweh,

Weil Moiib und Scir sprach,

und die grössere Strophe wird durchwegs mit ,Darum' eingeleitet. Ein geradezu

klassisches Beispiel dieser Art liefern die beiden Reden gegen die falschen Pro-

pheten und Prophetinnen (Cap. 13, S. 157).

Responsion verbunden mit Epiphora verstärkt den Eindruck, weil nielit iiui-

das gleiche Wort und der gleiche Gedanke, sondern auch die gleiche dichteriseln-

Figur wiederholt wird, so Cap. 17, 9 und 10 (S. 138):

13 IV: Und seine Früchte abpflücken, dass sie verdorren,

Alle frischsprossenden Blätter verdorren.

15 vi: Wird sie bei der Berührung des Ostwindes nicht verdorren,

Auf dem Beete seines Wachsthuins verdorren?

Responsion durch eine Wiederholungsfigur bietet Capitel 17 E, wo in jeder

Strophe eine gleiche dichterische Figur (/.•J/./,oc) vorkommt.

Während Ezechiel mit echt künstlerischem Gefühle die Responsion mit dem
Organismus der Rede zu verweben und besonders dort, wo die Zeilen einander

nicht genau entsprechen, durch scharfe Betonung des Gedankens zu wii'ken suchte,

greift Deuterojesaia nach alten Mustern zurück. Ezechiel verwendet die Responsion

dazu, um die aufgeworfenen Probleme durch sie zu lösen und die vorgelegten

Räthsel durch sie zu deuten, er gebraucht sie um einen Gedanken zu variiren und

in andere Formen zu kleiden, wogegen Deuterojesaia sie meistens rhetorisch ver-

wendet, wie ein Rechtsanwalt, der die Gründe des Gegners wiederholt, um sie

Punkt für Punkt zu widerlegen. Die Landsleute des Propheten Ezechiel haben

ihn ganz richtig charakterisirt, wenn sie von ihm sagten (Ez. 21, 5): ,Ist er nicht

ein Räthseldichter'. Sie haben mindestens die Form seiner Prophetien genau deti-

nirt. Auch das dichterische Element seiner Reden, die Form des Liedes haben sie

richtig erfasst, und der Prophet klagt darüber (33, 2): ,Du bist ihnen wie ein

Sänger von Liebesliedern von schöner Stimme und herrlichem Gesänge.' Das AVesen

der Reden Ezechiers kann nicht treffender gekennzeichnet werden als durch beidr

Aussprüche der Exilirten, natürlich so weit die Form derselben in Betracht

kommt. Im Gegensatze zu Ezechiel vermeidet Deuterojesaia jedes Gleichniss und
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jodcs Räthsel. er redet immer von den Dingen selbst, sie von allen Seiten be-

leiu'litend, luul stellt Thesen auf, die er beweist und vertheidigt. Seine Responsionen

entbehren daher in vielen P^'ällen des Reizes der überraschenden Neuheit, sie sind

oft eiutaeiic \\'iederholungen des früher Gesagten und ändern sich nur in der

Form, indem sie bald als Frage, bald als Behauptung auftreten. Einige Beispiele

mögen dies verdeutlichen, so Capitel 41 (S. 166):

B II, 5 '6: Fürchte dich nicht, denn mit dir bin ich, ängstige dich nicht, denn ich bin

dein Gott,

Ich kräftige dich, helfe dir anch u. stütze dich mit meiner sieghaften Rechten.
Bin, 5/6: Denn ich bin Jahweh dein Gott, der stützt deine Rechte,

Der da spricht: Fürchte dich nicht, ich helfe dir.

C l, 3/4: Sie mögen herboischafifen und verkünden, was sicli ereignen wird.

Das Frühere, was war es? Verkündet es!

Cm, 3/4: Wer verkündet es von früher her, dass wir es wüsstenV

Weder hat es Jemand verkündet, noch es höi-en lassen.

F^in Beispiel einer derartigen vollkommenen Responsion, welche zwei Strophen

fiist Zeile Tür Zeile mit einander verbindet, ist im Cap. 43 (S. 173) gegeben. Man
beachte die Gegensätze:

I, 1

:

Die Nationen ; ii, 1 : Jahweh allein •,

1,2— 3: Wer hat verkündet, wer hören lassen? ii, 2—3: Ich Jaliweh habe es ver-

kündet und hören lassen.

Die weiteren Verse gebe ich ganz:

I. 4: Ihr aber seid meine Zeugen, spricht Jahweh, und mein Knecht, den ich erwälilt,

II, 4: Und ihr seid meine Zeugen, spricht Jahweh, und ich bin Gott.

I, 5: Damit ihr erkennet und mir glaubet und einsehet, dass ich es bin,

II, 5: Auch von heute ab bin ich es, und keiner rettet aus meiner Hand.

I. 6: Vor mir wurde kein Gott geschaffen, und nach mir wird keiner sein,

II. 6: Ich mache es und wer wird es wenden?

Aebnhche Responsionen finden sich auch im Capitel 47, wo dieselben Wen-
dungen mit leichten Variationen wiederholt werden. Eigenthümlich sind die Respon-

sionen im Capitel 46, wo bald ganz fernliegende Gedanken und Begriffe mit gleich-

klingenden Worten verbunden werden, bald wieder gedankhch Verwandtes durch

synonyme Worte ausgedrückt wird.

Interessant ist die Responsion im Capitel 51 (in der je sechsten Zeile der

Strophen i—m), wo das tertium comparationis die Verwandlung ist, hier Wüste
zu Eden, dort Himmel zu Rauch etc. (S. 181).

Eine eigenthümliche Responsion bietet Capitel 42 (S. 171) im Abschnitt B,

wo nur die Worte ,Berge' und ,Eilande' die Unterlage bilden, aber in ganz

verschiedenem Zusammenhange stehen:

I, 5 Es mögen jauchzen die Felsenbewohner, von dem Gipfel der Berge herabschauen.

Sie mögen Jahweh Ehre erweisen, und seinen Ruhm in den Eilanden verkünden!

Ich verwüste Berge und Hügel, und all' ihr Kraut trockne ich aus.

Und mache Ströme zu Eilanden und Lachen trockne ich aus.
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Dieselben Gesetze der Responsion walten aueli im Koran, dem Werke des

arabisclien Proplieten. Als Muster ausgepräfrter paralleler Responsion, die dureii

eine Reihe von Zeilen geht, dilrfen die Straflegendcn besonders in der 26. Sure

angeführt werden. Abgesehen von der Responsion wei'den diese Stücke je am
Ende und vielfach auch in der Mitte durch Kehrverse zusammengehalten. Respon-

sion je am Anfange einer Strophe, wo dieselben Worte in verschiedener Bedeu-

tung angewendet werden, zeigt z. B. Sure 19, Strophe iv— vi (S. 27):

iv, 1 (16): Und erzähl' im Buche von Mariii als sie sich zurückzog von ihrer Küiiiilic

nach einem Orte im Osten,

V, 1 (22): Sie empfing ihn und zog sich zurück mit ilim nach ciucui Orte wcitcntlegen.

VI, 1 (28): Da kam sie mit ihm zu ihrem Volke, indem sie ihn trug.'

Während also hierin eine künstliche verticale Responsion vorliegt, welche dii-

Strophen der Marialegende mit einander verbindet, zeigt eine Vergleichung dieses

Stückes "mit der vorangehenden Johannislegende, dass auch die liorizontiile Respon-

sion von Mohammed angewendet worden ist:

II, 5 (11): Dein Zeichen sei, dass du die Menschen nicht anredest drei Nächte.

V, 5 (27): Und nicht werde ich anreden einen Menschen.

III, 4 (15) = VI, 7 (si)
: Und Friede sei über ihm (mir) am Tage da er (ich) geboren wurde,

am Tage da er stirbt (ich sterbe) und am Tage da er (ich) auf-

erweckt wird (werde) zum Leben.

Antithetische Responsion, wo die je entsprechenden Verse mit einander

durch reine Reime auch äusserlich auf einander hinweisen, kommt in Sure 09,

V. 19—29 (S. 54) vor.

Concatenatio und Inclusio.

Ist die Responsion der Ausdruck des gedanklichen und formalen Ebenmasses.

welches zwei strophischen Organismen eigenthümlicli ist, die eben durch die gleiche

Beschaffenheit und das gleiche Geäder, wenn auch aus der Entfernung auf ein-

ander hinweisen und einander mehr oder weniger, übereinstimmend oder antithetisch

entsprechen, so ist die erste der beiden Kunstformen, die an der Spitze dieses

Abschnittes stehen, die Concatenatio, insofern die Ergänzung und das Gegenstück

der Responsion, als sie die beiden strophischen Organismen mit einander durch

ein gedankliches oder formales Band vereinigt. Die beiden Organismen werden
dadurch zu einer höhern Einheit verbunden. Die Verkettung wirkt daher nicht

parallel wie die Responsion, sondern verbindet das Ende der einen Sti-ophe mit

dem Anfang der zweiten und führt von der einen Gedankensphäre in die andere

hinüber. Den Gegensatz der Concatenatio bildet in gewissem Sinne die In-

clusio. Vermittelt die Concatenatio die Verbindung zweier Strophen, so bildet die

Inclusio die Grenze, die Absperrung gegen den danebenstehenden Organismus.

Die Concatenatio hebt den individuellen Charakter zweier strophischen Organismen
auf, die Inclusio schliesst und grenzt das Wesen einer Strophe ab und betont den

individuellen Charakter derselben.

1 Vgl. oben S. 27, Note 2.
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Alan sollte nun meinen, dass diese drei Kunstformen von so verschiedener

Art auch getrennt auftreten und jede ihr abgestecktes Gebiet habe, dies ist aber

durchaus nicht der Fall. Nach echter Künstlerart wechseln sie rasch die Kollen

und die Costume. Die spröde Inelusio verwandelt sieh plötzlich in die hingebende

Concatenatio und die kokette Responsion schlicsst sich bald ab, um bald desto

aufialliger sich ihren Genossen anzuschhessen.

Dadurcli ist es schwer diese Erscheinungen getrennt zu beobachten und zu

beschreiben, weil die Gegensätze, wie so oft in der Natur und im Leben, gern

Hand in Hand gehen und in ihrer Wechselbeziehung besser verstanden und be-

leuchtet werden können. Selbstverständlich ist oft die Responsion im Bunde die

dritte, und die folgende Darstellung wird auch eine Reihe von Beispielen aus dem
Gebiete der Responsion enthalten, die ich im Abschnitt über Responsion wegen

ihrer Verbindung mit Concatenatio und Inelusio ausscheiden musste. Ich beginne

nun mit der Schilderung der Concatenatio, die Exempel aber werden schon in

das Gebiet der Inelusio hinüber- und vorgreifen.

Die Concatenatio in den Keilinschriften ist bereits "im Abschnitt über Re-

sponsion berührt worden. Ich halte es aber für nöthig hier in Kürze darauf zurück-

zukommen und einige weitere Beobachtungen damit in Verbindung zu bringen.

Sehr deutlich ist die Verkettung der Sü'ophen in der zweiten babylonischen Re-

cension der Schöpfung (S. 13):

Str. I, 10: Die Gesammtheit der Länder war Meer.

Str. n, 1: Da entstand mitten im Meere eine Bewegung.

Str. u, 10: Schuf er die Menschen,

Str. m, 1: Die Göttin Aruru schuf Samen der Menschen zugleich mit ihm.

Diese Art Concatenatio ist für Strophenbildung und Abgrenzung von grosser

Bedeutung, indem nämlich hierdurch am Schlüsse der Strophe gleichsam das Thema
der nächstfolgenden angegeben wird.* Nicht immer tritt dies so scharf und deutlich

hervor, wie an dieser und an einigen anderen weiter unten anzuführenden Stellen

aus Bibel und Koran, aber gerade deshalb sind solche Beispiele für die Erkennung

des Prineips besonders lehrreich.

Eine deutliche Concatenatio findet sich denn auch im Babylonischen Schöpfungs-

epos in der Beschreibung der Kriegsvorbereitung Bels (S. 8):

Str. V, 7/8 (ii): Er machte ein Netz, das Ungethüm Tiftmat zu fangen,

Die vier Winde stellte er hin, dass sie ja nicht entkäme.

Str. VI, 1/2 (43): Südwind, Nordwind, Ostwind, Westwind,

Liess er treten an das Netz, das Geschenk seines Vaters Anu.

Dieses Beispiel ist umso interessanter, als hier die Verkettung eine doppelte,

durch zwei Zeilen nach oben und unten reichende ist.

Minder deutlich, aber immer noch erkennbar, ist diese Art Concatenatio in

den folgenden Versen

:

Str. VI, 8 (511): Den unvergleichlichen Wagen, den furchtbaren, bestieg er.

Str. VII, 1 (51): Er trat darauf, ein Viergespann band er daran.

Dass bei Arnos die Concatenatio bisher nicht nachgewiesen worden ist, und

dass bei Hosea, wo sonst Kunstformen zu fehlen scheinen, eine sehr hübsche

Eine ähnliche Art Strophen zu bilden habe ich auch im Koran nachgewiesen. Vgl. oben S. 41.



202 Con(;atenatio und TNruißio IN Jesaia.

Conciitciuitio zwisclicn C'ap. 5, 14 — IT) und (Jap. 6, 1 vorkommt, liabe icli bereits

erwilhnt. Dagej^en spielt sie in den Proplioticn Jesaia's eine grosse Rolle und ist

.so recht der Ausdruck seiner dicliterisclien Individualitilt. Die folfj^enden Zusammen-
stcllun<,'cn illustrircn niclit nur die Concatcnatio bei Jesaia, sondern auch die In-

clnsio und beider Verbindung mit der Kesponsion, so Cap. 1:

A 1, 1: llürct, ihr lliiiunel, und horch auf, Erde, denn Juhwch redet.

Am, 7: Wie Sodom wären wir, Gomorrha glichen wir.

15 I, l/2: Höret das Wort Jahweh's, Fürsten von Sodoin,

Horchet auf die Weisung unseres Gottes, Volle von Ooniorrlia.

Wie man sieht, respondirt der Beginn der zweiten Columne auf den Anfang der

er.sten und verkettet sieh mit dem Schluss der letzten. Die zweite Columne

klingt aus:

B ni, ?:• Schaffet Recht der Waise, nehmet euch an des Kechtsstrcits der Witwe.

C I, 1 : Wolilan, lasset uns rechten, spricht Jahweli,

C II, 6: Sie schaffen der Waise nicht Recht und der Reclitsstreit der Witwe kommt

nicht vor sie.

C III, 6: Zion wird durch Recht erlöst und seine Reuigen durch Gerechtigkeit.

B III, 7 respondirt antithetisch auf Am, 7 und gibt das Thema an für die

dritte Columne, welches in C i, 1 in einer gegensätzlichen Verkettung aufgenommen

wird. C 11, 6 und C iii, 6 sind Responsion und Inclusio zugleich.

Jesaia Cap. 2 (S. 83) sind die drei Kunstformen wieder eigenartig vei-flochten:

II, 9: Und erhaben wird Jahweh allein sein an jenem Tage.

III, 1 : Denn einen Tag hat Jahweh der Heerscharen.

III, 8: Und erhaben wird Jahweh allein sein an jenem Tage.

IV, 1 : Und die Götzen ganz versehwinden sie.

IV, 8: Lasset ab vom Menschen, in dessen Nase ein Ilauoli ist.

Die ganze Schwungkraft des Jesaianischen Geistes und die Gewalt seiner

Phantasie offenbart das Lied vom Weinberge, Jesaia Cap. 5 (S. 80), und die alge-

braische Formel dafür bietet die Zusammenstellung der Kunstformen:

A I, 1

:

Singen will ich das Lied meines Freundes von seinem Weinberge.

A I, 5: Und er hoffte, dass er Trauben bringe — er brachte aber Heerlinge.

A II, 4: Da ich hoffte, dass er Traubenbringe, warum brachte er HeerlingeY

Am, 1: Und nun will ich euch wissen lassen, was ich mit meinem Weinberge thue.

A III, 6: Und er hoffte ... . auf Gerechtigkeit und siehe da Schlechtigkeit.

B I, 1

:

Wehe denen, die da i-eihen Haus an Haus, Feld an Feld rücken.

B I, 5

:

Denn zehn Joch Weinberg sollen ein Mass tragen und ein Joch Aussaat

ein Mass.

B II, 1

:

Wehe denen, die früh Morgens Rauschtrank nachjagen .... vom Wein erhitzt.

B II, 5: Und sein Adel ist ausgehungert und seine Menge verschmachtet vor Durst.

Bin, 1: Darum erweitert die Hölle ihre Gier und speirt auf ihr Maul ohne Mass.

B m, 5: Und es weiden Lämmer .... und die Steppen der Reichen essen Beduinen.

Die Kunst artet in Virtuosenthum aus im zehnten Capitcl (S. 84), wo der alternde

Jesaia den Untergang Sanherib's schildert. Es ist ein wahrer Reigentanz der drei

Grazien (Responsion, Concatenatio und Inclusio), aufgeführt nach einer berauschen-
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ilen Melodie, in welcher das Tlicina immer wieder in aiuleren Variationen auf-

taiH-lit. Jesaia 10, 4 scliliesst:

Bei all dem wendet sich sein Zorn niclit nnd noch ist seine Hand gestreckt.

1, 1: Wehe Assur dem Stahe meines Zornes nnd in deren Hand ein Stock ist mein

Grimm. (Conc.)

t, i1 : Siehe, was ich gethan Samaria und ihren Ciötzen, thue ich auch Jerusalem und

seinen Bildern.

11, 1: Und wenn vollendet der Herr sein ganzes Thun am Berge Zion und an Jeru-

salem. (Conc.)

11, i': Als schwänge der Stab seinen Aufheber, als hübe auf der Stock ein Nicht-Holz.

(Conc. und Incl.)

III. T: Und der Rest seines Waldholzes wird zählbar sein etc. (Resp.)

IV, 1: Und an jenem Tage wird der Rest Israels . . . sich nicht mehr stützen auf seine

Schläger. (Conc.)

IV. ,S : Der mit Stab dich schlägt nnd seinen Stock gegen dich erhebt auf ägyp-

tisch. (Incl.)

V, 1: Denn noch ein Weniges . . . und Grimm ist geschwunden und mein Zorn geht

auf ihre Aufreibiiug. (Conc.)

V, i<: .... er erhebt seine Hand gegen den Berg der Tochter Zion etc. (Conc. und Incl.)

Bei dem Jüngern Zeitgenossen Jesaia's, bei Micha, sind Concatenatio und

Inclusio niciit nachweisbar. Diese beiden Kunstformen, die von Jesaia mit Genia-

lität und Virtuosität ausgebildet und verwendet worden sind, konnten von Micha

nicht naehgealimt werden, ohne dass er Künstelei statt echter Kunst hervoi'gebracht

hätte. Wie er daher in der Sache gewissermassen ein Antigene Jesaia's war, dem

Jerusalem und das liciligthum über Alles stand und dessen Unverletzlichkeit er

mit flammenden Worten verkündete, so eröffnete er auch in der Form eine Re-

action gegen Jesaia's geniale Art. Es ist geradezu charakteristisch, dass dasselbe

Stück, in welchem die Grossen und Häupter rücksichtslos angegriffen und die

Zerstörung Jerusalems und des Tempelberges in grausiger Weise geschildert

wird, auch in formaler Beziehung das abweichende Kunstprogramm Micha's

enthält. Keine geistreiche Blitze, keine funkelnde Wortspiele, keine phantasiereiche

Zukunftsbilder — in harten klaren Worten, spitz und scharf wird die Gegenwart

geschildert und die Zukunft enthüllt. Die alte cyclopische Art des Aufbaues

wii'd wieder hervorgeholt, aber architectonisch erweitert. Die Wortresponsion wird

vei-mieden und statt ihrer Sach- und Gedankenresponsion gesetzt.

Es klingt wie eine Ii'onie, dass auf diese grausige Rede in Micha das schönste

Zukunftsbild des Tempelberges in Jesaianischen Worten geschildert wird (Micha

Cap. 4). Die Erklärer wussten damit nichts anzufangen und schwankten in Bezug

auf die Autorschaft dieses Stückes zwischen Jesaia, Micha und einem Anonymus. Die

Entwicklungsgeschichte der Prophetie macht es unmöglich dieses Stück Micha

zuzuschreiben. Nur Jesaia kann der Verfasser desselben sein. Der grosse Gegen-

satz zwischen Jesaia und Micha, der vielleicht nirgends schärfer zum Ausdruck

kommt als in diesen beiden Stücken, mag in uralter Zeit einen tiefbUckenden

Leser bewogen haben am Rande seiner Handschrift der trostlosen Weissagung

Micha's die ziikunfterheilende Prophezeiung Jesaia's gegenüberzustellen, um jene

zu mildern und einzuschränken — und so enthält Micha neben seinem Proteste

auch die Verkündigung' Jesaia's.
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Es ist eigcntliünilicli, dass Jeremia in den drt'ic(>lamiiigen Keden, die nacli

dem Typus Jliclia's gemacht worden sind, ebenfalls weder Concatenatio noch In-

cliisio aufweist, wenn man nicht das Zurückgreifen dos Schlusses der Rede auf

den Anfang als Inclusio bezeichnen will. In diesem Sinne haben beide Inchisio,

Micha in seiner Musterrede und Jeremia in seinen Nachahmungen. Diese Inclusio,

wenn man sie so nennen darf, ist aber streng sachlich und unterscheidet sich stark

von der Kunstform, wie sie bei Jesaia au.sgeprägt ist und wie sie später bei Ande-

ren vielfach auftaucht. Dagegen darf man in dem Orakel über Aegypten (Cap. 4G,

14—24) in der zweiten Strophe einen Fall deutlicher Inclusio erkennen.

II, 1 : O du schöne Kuli Aegyptcns, der Würger aus dem Norden kommt, er kommt.

II, It
: Zu Scliauden wird die Tochter Aegyptens, preisgegeben dem Volke aus dem Norden.

In Zephanja sind vereinzelte Beispiele von beiden Kunstformen vorhanden.

Dass sie- nicht häuHgcr vorkommen, darf bei dem geringen Umfange des Buches

kein Wunder nehmen und dem Propheten als ein Zeichen weiser Beschränkung

angerechnet werden. Ein Beispiel doppelzeiliger Inclusio findet sich im Capitel 2

:

III, 1/2: Ich habe gehört die Schmähung Moabs und die Lästerung der Söhne Amoii^.

Welche lästerten mein Volk und übermüthig waren gegen ihre Grenze.

III, 7/8: Dies wird ihnen für ihren Hochmuth;
Denn sie stiessen Schmähung aus und waren übermüthig gegen da« Volk i-tc

Ein Beispiel von Concatenatio bietet Capitel 3 (S. 123):

I, 7: Ihre Priester entweihen das Heilige, vergewaltigen die Lehre (das Recht).

II, 1: Jahweh allein ist gerecht in ihrer Mitte, thut kein Unrecht.

Auf dem Principe der Concatenatio aufgebaut und niu* durch leichte Respon-

sion zusammengehalten, sind die Wehrufe bei Habakuk Cap. 2 (S. 128), die man
oben vergleichen möge. Sie sind dort in genügender Weise besprochen worden.

Die Beispiele von Concatenatio sind in Ezechiel nicht zahlreich und nicht

sehr augenfällig. Ich fülire hier folgende an (Cap. 14, S. 132):

B I, 7 : Die Fortziehenden sind Söhne und Töcliter,

B ir, 1: Siehe, sie ziehen fort zu euch.

Verbunden mit Responsion und Inclusio (Cap. 15, S. 137):

B I, 4: So gebe ich preis die Bewohner Jerusalems.

B 11, 1: Und ich gebe (richte) mein Antlitz wider sie.

B II, 4: Wenn ich richte mein Antlitz wider sie.

Bin, 1: Und ich gebe (verwandle) das Land zur Wüste.

Ein weiteres Beispiel dieser Art bietet das Schwertlied (Cap. 21, S. 149):

B I, 6: Ein Schwert ward geschärft und gefegt.

B II, 1/2: Um Schlachtung zu schlachten ward es geschärft.

Um Blitze zu blinken ward es gefegt.

B IV, 6: Nur gemacht zum Blitzen, gefegt zum Schlachten.

Das Klagelied über den Fall von Tyrus (Cap. 27, S. 156) konnte nur durch

die Erkennung solcher Kunstformen sti-ophisch gegliedert werden:

II, 1 : Tyrus du sagtest: Ich bin die Vollendung der Schönheit.

II, 10: Deine Weisen, Tyrus, die in dir waren, sind deine Steuermänner.

V, 10: Und du warst voll und warst gar schwer im Herzen des Meeres.
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VI, 1: In gewaltige Wässer (aufs hohe Meer) brachten dich deine Ruderer.

VI, 10; Seeleute, alle Steuermänner des Meeres, treten auf's Land.

VII, 1: Wer gleicht Tyrus, dem Bergabhange (Felsenriff) mitten im Meere?

Kinc doppelzcilige luclusio ist in Capitel 17 (S. 139) enthalten:

15 IV, 1 2: Also spricht der Herr Jahweh: Wird dies gelingen?

Wird jener nicht ihre Wurzel ausreissen?

15 V, 3/4: (Zu retten) von der Aushebung von der Wurzel aus.

Siehe, sie ist ja gepflanzt, wird dies gelingen?

Beispiele von strophischer Inchisio, die sich vielfacli bei Ezechicl finden,

werden in der Strophik angeführt werden. Hier sei nur der eine Fall erwähnt,

wo strophische Inchisio mit Sinn-Indusio zusanuncnfiillt, und zwar im 19. Capitel,

das aus zwei IJcden besteht, welche durch den Anfang und Schlussvers einge-

rahmt und als Einheit gekennzeichnet sind. Strophisch gegliedert ergibt die Zwil-

lingsrede folgende Formel:

1 + (4 + 2 -f 4 + 2 + 4) + (3 + 2 + 4 -f 3) + 1.

Der vereinzelte Vers zu Anfang und zu Ende bringt schon äusserlich und ibrnicll

die Inchisio zum Ausdruck, aber auch sachlich bilden die beiden Verse eine rich-

tige und passende Einrahmung:

Und du erheb' ein Klagelied über die Fürsten Isi'acis und .sprich!

Ein Klagelied ist es und ward ein Klagelied.

Das Zurückgreifen des Schlusses der Rede auf den Anfang in Cap. 31 und

32 ist, wie schon oben bemerkt worden ist, ebenfalls eine Art Inchisio.

Im Deutcrojesaia kommen verhältuissmüssig wenig Fälle von Concatenatio

und Inclusio vor, und auch diese wenigen FäUe zeigen keine scharf ausgeprägten

Fonnen. Die Beispiele flu- Concatenatio findet man auf Seite 178, 180, 186 und

187 und für Inclusio auf Seite 170, 178 und 179.

Die verschiedensten Formen von Concatenatio und Inclusio zeigt auch der

Koran. Die einfache Concatenatio besteht darin, dass ein Wort oder Gedanke zu

Ende der Strophe durch Ideenverbindung den Uebergang zur nächsten Strophe

vermittelt, so z. B.

15, 49/50: Verkünde meinen Dienern, dass ich der Verzeiher und Erbaniier bin.

Und dass meine Strafe eine schmerzliche Strafe ist.

51, 51: Und verkünde ihnen von den Gästen Abrahams,

die bekanntlich eine schmerzliche Strafe angesagt haben.

44, 23: Und verlass das weite Meer ruhig, sie sind ein ertrinkendes Heer.

41, 24: Wie viel verliessen sie von Gärten und Quellen!

92. 16: Der leugnet und sich wendet ab.

92, 17: Was wir dem Frommen wenden ab.

Ein hübsches Beispiel von Concatenatio durch Sinnälmlichkeit und Assonanz

bietet

36, 40: Die Sonne darf den Mond nicht einholen, und die Nacht dem Tag nicht

voraneilen, ein j§der schwimmt in seiner Sphäre (falak).

36, 41 : Und ein Zeichen ist ihnen, dass wir trugen den Samen auf gefülltem

Schiff Cfulk).
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Antith(3tiscbc Concatenatio findet sich

Ifj, ."JO: Da beteten im <lie I'iiigel alle insgesuinint.

15, 31: Nur Ibli» iiiciit, er verweigerte sich beizugesellen ibii Anbetenden.

Eine gcistreiclic Antithese, wie man sie bei Mohammed selten findet, vcr-

iiettet andere zwei Stropiicn derselben Sure:

1.0, 14 15: Und wenn wir ilinen öffneten ein Thor des llinuncls und sie in den-

selben stiegen, so würden sie sagen: Unsere Augen sind trunken,

ja wir sellist sind verzaubert.

15, l(i

:

Und wir fürwahr machten am lliniincl Hurgen und scliniüekten sie aii-

dcn Schauenden.

Eine besondere Form der Strophenverkettung, die darin besteht, in der je

folgenden Strophe einen Gegenstand zu behandeln, der im letzten Verse der voran-

gehenden angedeutet worden ist, wurde bereits oben, Seite 41, besprocheji.'

Ich stelle im Folgenden noch einige Beispiele von Inclusio zusaniiucn:

5ß, 57: Wir haben euch geschaffen. Ihr solltet doch glauben!

56, 72: Wir haben es gemacht zur Erinnerung und zum Nutzen der Hungernden.

Diese beiden Verse sehlicssen ein fallendes strophisches Gebilde ein 1 + (5 i

4 + 3 + 2) + 1, von denen die mittleren vier Strophen durch Wort- und Sinn

responsion mit einander verbunden sind.

5(5, 73: So preise denn den Namen deines Herrn, des grossen,

56, 96: So preise denn den Namen deines Herrn, des grossen.

Auch diese beiden Verse schliessen eine zusammenhängende Strophengruppe

ein und luMrkircn sie als grössere strophische Einheit.

19, .S4: Sie nehmen sich ausser Allah andere Götter, d.'nnit sie ihnen zum

Schutze dienen.

19, 90: Es wird Niemand Fürsprache einlegen können als derjenige, der von

Rahmäu eine Zusage genommen.

19, 91: Und sie sagen der Rahmftn hat sich einen Sohn genommen.

Die beiden ersten Verse beginnen und schliessen eine siebenzeilige Strophe.

Sie correspondiren mit einander antithetisch, indem der Meinung derjenigen, welche

sich andere Götter ausser Allah nehmen, um durch sie Schutz (bei Allah) zu erlangen,

im letzten Verse widersprochen und gesagt wird, dass um Schutz zu gewähren

und Fürsprache einzulegen, immer eine Erlaubniss Allah's nöthig sei. Die Anti-

these, welche die Strophe abschliesst, wird aber durch ein sinnhches Moment ver-

schärft, indem dieselben AVorte gebraucht wei-den, aber iu anderer Bedeutung.

Es wird ein neuer Gedanke unter Anwendung derselben Worte ausgesprochen.

Im folgenden Vers, welcher die neue Strophe einleitet, w-erden dieselben

Worte wieder anders gewendet, und während dieselben mit den ersten Versen

der vorangehenden Strophen eine Responsion büden, verketten sie durch den

Gleichklang der Worte die beiden Strophen mit einander.

Ein Beispiel von Verschlingung der di-ei Kunstformen möge das Ganze ab-

schliessen:

' Dieselbe Art der Strophenverkettung findet sich auch in der keilschriftlicheu Scliiipfuujrs

jeschichte. Vgl. oben S. 201.
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15, Ü : Uud sie sprachen: ihi, zu dem heruntergeschiokt worden die Ermalinung,

du bist verrückt.

15, !i : Wir luiben die Ermahnung heruntergeschiokt und sind die Hüter derselben.

15, 10: Und wir fürwahr hatten schon Boten vor die Boten gesandt zu früheren Secten.

15, '21: Und von allen Dingen sind die Vorräthe bei un-s und wir senden sie herab.

15. -'2: Und wir schicken die Winde und senden herab . . . und nicht ihr

sammelt Vorräthe.

15, 25: Dein Herr aber, er sammelt sie.'

Strophik und Architecionik.

Mit Absicht habe ich in diesem der Strophik und Kesponsion gewidmeten

Abschnitt die Hetrachtung der Responsion und ihrer Dependenzen vorangesehiekt.

Nachdem wir aber die wirkenden Kräfte der semitischen Poesie ihrem Wesen

und ihrer historischen Entwickhing nach kennen gelernt haben, müssen nun

auch die Formationen betrachtet und geprüft werden, welche mit Hilfe jener

Kräfte aus dem Denk- und Dichtstoft" geschaffen worden sind. Jede grosse lite-

rarische Schöpfung, sei sie nun epischer, lyrischer oder rhetorischer Ai't, muss in

grössere oder kleinere Abschnitte getheilt werden, und diese Abschnitte werden

wieder in kleine Absätze gegliedert. Diese Absätze sind in der Regel entweder

einander gleich oder stehen zu einander in einem gewissen Verhältnisse. Die Ein-

theilung in gleiche oder proportionirte Absätze oder Strophen entspringt dem Be-

streben ein gewisses Ebenmass im Aufbau der Erzählung, des Gedichtes oder

der Rede zu erzielen. Damit nicht ein Gegenstand über Gebühr lang und weit-

läufig beschrieben, ein anderer in wenigen Worten abgethau wird, misst der

Dichter die zu durchschreitende Strecke und steckt sich selbst die Grenzen ab.

Selbstverständhch muss die Strophe einen Gedanken zum Ausdruck bringen,

oder ein Geschehniss schildern imd im gewissen Sinne eine Einheit bilden. Dass

die Einheit eine relative und veränderliche sein kann, ist natürlich, aber die neben-

einander stehenden Einheiten wirken bestimmend auf einander, wie in der Bau-

kunst und Musik, so auch in der Poesie. Nach Möglichkeit werden die Einheiten

nicht nur an Umfang gleich gemacht, sondern auch der Form und innern Be-

schaffenheit nach gleich oder ähnlich gestaltet. Der formale Ausdruck hierfür ist

die Responsion, welche die ebenmässigen Strophen in verwandte symmeti-ische

Organismen umwandelt. Aber nicht immer müssen die ebenmässigen Strophen mit

einander correspondiren. Ein solcher Zwang würde die epische Erzählung und

die prophetische Rede, welche eine Entwicklung der Handlung oder der Gedanken

voraussetzen, ganz unmögHch machen. In der That zeigt das babylonische

Schöpfungsepos fast gar keine Spuren von Responsion, dagegen aber Inclusio und

besonders Concatenatio, weil diese letztere Kunstform die Fortentwicklung des Ge-

dankens oder die Fortsetzung der Erzählung am besten vermittelt.

Ein Blick auf die oben (Seite 8 ff.) abgedruckte Tafel iv, zeigt die strophische

Eintheilung, die ich hier in folgender Formel wiedergebe:

2 + (9 X 8) + (12 + 8 + 12) + (2 X 8) + (4 X 6).

' Weitere Beispiele von IncUisio finden sich in Sure 15, 73 und 83; 36, 28 und 49; 44, 9

und 59; 75, 1 und 6.
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Eine sorgfältige Analyse des Stückes wird lehren, dass eine andere gedankliche

Eintheihing unmöglich ist, und dass also der Gedankengang und die Entwicklung

der Handlung allein für die strophische Gliederung massgebend waren. Man sieht

aber aus der Formel, dass es in der Hand des Dichters lag aus dem monoton

gleichmässigen Strophenbau die Darstellung zu höheren Einheiten zu erheben und

nach Bediirfniss auch in kleinei'e Einheiten auskhngen zu lassen. Dass aber trotz

der wechselnden Strophen die bestimmte Absicht gewaltet habe, in gleichen und

ebenmiissigcn Strojjhen zu dichten, wird kaum Jemand leugnen.

Immerhin bleiben Gedankeneinschnitte allein keine ausreichende Gewilhr

für strophische GHederung, und es ist daher von besonderem Werthe, dass die

zweite Recension der Schöpfung nicht nur einen regelmässigen Bau (10 + 10 +
10 + lO) zeigt, sondern diesen Bau auch durch sichtbare Kunstformen (Kesponsion

und Cojicatenatio) sichert. Wechselnden Strophenbau weisen zum Theil die Königs-

inschriften meistens in den Schlussformeln auf, so die Inschrift Tiglathpileser i,

die anfangs drei Neunzeiler, und dann lauter Siebenzeiler (oft Zwillinge) bietet.

Die königlichen Schreiber bestrebten sich die poetische Manier nachzuahmen und

eine gewisse Symmetrie in ihren Kanzleistyl zu bringen. Dass manche Unebenheit

unterläuft, liegt in der Natur der Sache und in der Individualität des mehr oder

weniger geübten Stylisten.

Sehr charakteristisch sind die Inschriften Sargons (6 + 6 + 6 + 7) und .\

bukadnasar's (4 + 4 + 4 + 5), weil sie nicht nur einen gewissen poetischen Schwung

und eine geschickte Anwendung der Kunstformen verrathen, sondern auch des-

halb, weil hierin das Princip der um eins steigenden Strophe auftaucht, worüber

weiter unten noch gesprochen werden wird.

Bei der Erschliessung der Strophen in den Propheten, wo die Abtheilung

der Zeilen nicht gegeben ist, leiteten mich dieselben Pi"incipien, die für die Be-

stimmung der Strophe überhaupt massgebend sind. Als erste Charakteristik der

Strophe ist demnach strenge gedankliche Einheit anzusehen. Daneben zeigen aber die

Strophen eine solche Ebenmässigkeit im Baue, dass man eine strophische Einheit

durch die danebenstehende andere eontroliren kann. Durch die Kunstformen können

die Beziehungen der Strophe zu einander so wie ihre Abgrenzung von einander genau

bestimmt werden. Zu diesen beiden aus Sinn und Kunstformen entnommenen

Kennzeichen der Strophe kommt noch im Hebräischen ein drittes dazu, welches

der Ueberlieferung entlehnt ist. Der massoretische Text bietet nämlich eine grosse

Anzahl von Absätzen und Einschnitten. Diese Einschnitte, welche gewiss aus ur-

alter Zeit stammen, bezeichnen nicht nur grössere Sinnabschnitte, sondern mar-

kiren auch Strophengruppen oder einzelne Strophen. Am deutlichsten kommt dies

bei steigenden und fallenden Strophengebilden zum Ausdruck, wo der Einzeiler

geradeso markirt ist wie der Fünfzeiler. Bei der von mir versuchten Strophen-

eintheilung treffen meistens alle drei so verschiedenartige Indicien zusammen und

bieten auf diese Weise eme Gewähr für die Richtigkeit. Eine weitere Controle

der strophischen Gliederung liegt in der Arehitectonik der prophetischen Reden.

Es kommen zwei- und dreicolumnige Reden voi-, wo also die strophische Einthei-

lung und Abgrenzung je einer Columne durch die parallelen Einschnitte der an-

dern erwiesen wird.
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Die Abtlu'iliuig- der Zeilen ist selion durcli die Abgrenzung der Strophen sein-

erleiclitert. Es gibt Fülle, wo die Zeilenabtiieiluiig durch Gedanken und Rhythmik

nahezu gesichert ist und ein anderer Modus der Abtheilung fast ausgeschlossen

ersdicint. Diese Abgrenzung wird noch dazu oft durch die Ueberlieferung der

Accentatoren unterstützt. Man kann daher häutig die strophische Gliederung durch

die sich ergebende gleiche Zahl der Zeilen bestätigt sehen.

Oft habe ich in der That ein Stück in Zeilen zerlegt, die ich nach meinem

Sprachgefühl als solche ex'kannte; die eine oder die andere Strophe war im Text

durch einen Absatz markirt. So wurde das Stück in Strophen eingetheilt, und

als Bestätigung der Richtigkeit des ganzen Vorganges tauchten Responsionen auf,

die mir früher gar nicht aufgefallen, es stellten sich Concatenatio und Inclusio ein,

die nicht gesucht worden waren.

Unigekehi't konnte man durch Erkennung der Responsion die Zeilen ab-

theilen, und die Abtheilung erwies sich als eine sinngemässe und rhythmische.

Wenn uuin aber glaubt auf diese Weise auch das Wesen der Zeile genauer

bestimmen zu können, so erweist sich dies als eine Täuschung. Sie ist weder

durch eine Anzahl von Sylben oder Hebungen gebildet, noch wird die Zeile durch

die Zahl derWorte bestimmt, sie ist vielmehr das Product des Gedanken- und Gefühls-

rhythmus im Verse und der Symmetrie und Symphonie innerhalb der Strophe. Alle

Versuche, die gemacht worden sind ein bestimmtes Mass für die Zeile festzusetzen,

erweisen sich, so weit dies die Propheten betrifft, als vei'fehlt. Selbst der

so vielfach anerkannte Elegievers Budde's hat in den Propheten keine Berechtigung

und keinen sichern Bestand.

Was nun die Form der Strophe betrifft und die verschiedene Art ihrer Ent-

wicklung, so bietet gleich Amos, der älteste uns erhaltene schriftstellernde Prophet,

sehr abwechslungsreiche Strophik:

Cap. 7 : Gleichmässige Strophen (8-1-8+8 + 8)

Cap. 9: Wechselnde Strophen (10 + 6 -f 10 + 6 -|- lO^I

Cap. 3: Nach den Enden zu abfallende Strophen (7 + 8 + 8 + 7)

Cap. 8: Nach den Enden zu steigende Strophen (7 -f- 5 -|- 7).

Ein eigenthümliches Strophengebilde zeigt Cap. 4: 8 + (5 + 4 + 3 + 2 -H l) -h 8,

wobei die mittleren abfallenden Strophen jedesmal durch einen Kehrvers getrennt

sind, lieber den Strophencomplex Cap. 1—2 wird weiter unten noch die Rede sein.

Aus Jesaia greife ich einige sichere Sti-ophencombinationen heraus:

Jes. i: (7 + 5 -F 7) + (7 + 5 -I- 7) Doppelcolumne

-|-6-f6 + 6-|-6

„ v: (5 + 4 + 6) + (5 + 5) + 5 4- (4 -I- 3 + 2 + 1) -H

„ vi: (3 -h 10 H- 10) + (3 -I- 10 + 10) Doppelcolumne

„ X- xi: I 4 + 7 -h 7 + 4).

Aus Micha führe ich nur zwei Strophengebilde an, von denen das erste

typisch geworden ist:

Micha in: (5 -|- 8 -f- 4) -f (5 -t- 8 -t- 4) 4- (5 -f- 8 + 4) dreicolumnig

v: (6 -f 6 -f-2) + 0; -1- 6 -f- 2).

In solchen doppel- und dreicolumnigen strophischen Complexen ist schon

äusserlich die strophische Responsion ausgeprägt.

D.H. Müller. Die Propheten. 1-1
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Jeremiii liat die dreicolumnigc llcdi; Micha's nat'ligeahmt und weiter aus-

gebildet. Ais cliarakteristisehe Formen derselben mögen folgende gelten:

Jeremia x: (7 + 7 + 4) + (7 + 7 + 4) + (7 + 7 + 4)

„ ix: (7 + 7 + 7) + (7 + 7 + 7) + (7+ 7 + 7),

wobei er eben dunli die gleielizeiligen .Strophen dojjiielte Kesponsicjii wirken lassen

konnte. Daneben noch:

Jeremia xi.vi: (8 + 84 8)

„ i.i: (9 + 9 -\ 9), das letzte Stuck wird Jeremia abgesprochen.

Zephanja zeigt insoferne ein neues Bauprincip, als er die doppelcolumnige

Rede, die wir bereits aus Jesaia und Anderen kennen, dahin modiiicirte, (Jass die

beiden Columnen nicht gleich lang sind, sondern zu einander in einem gewissen

Verhältnisse stehen. Ausserdem liebte er es als Introductiou oder als Schluss eine

kürzere Strophe anzusetzen. Dazu kommt noch eine neue Erscheinung, die darin

besteht, dass er die Strophen nicht paarweise an gleicher Stelle respondiren lilsst,

sondern sie mit der Responsion kunstvoll durchflicht. Als Beispiele seien hier

angeführt

:

Zephanja Cap. i: f) + (7 + 7 + 7) + (»j + f, + (5)

„ n: (7 + 7) + (8 + 8) + 4,

wobei besonders im ersten Capitel auch eine Permutation der steigenden Scala

.') + () + 7 in .^ + 7 + vorkommt.

Ezechiel combinirte und variirte die von seinen Vorgängern überkommene

Strophik und Architectonik. Er kennt die doppelcolumnige Rede, aber die beiden

Golumnen sind bei ihm in der Regel nicht gleich gross, sondern die erste ist

meistens grösser als die zweite. Er liebt es ferner, die Rede durch eine kürzere

Strophe einzuleiten, und durch eine entsprechende kürzere Strophe zu schliessen,

so dass dadurch bei ihm eine strophische Inclusio entsteht. ]}eispiele derartiger

Inclusio sind:

Cap. 15: 2 + (4 4- 4 + 4) + (4 + 4) + 2

Cap. 17: A 2 + (.') X 4) + 2; B 2 + (4 X 4) + 2; C 2 + (G X 4) + 2

Cap. 19: A 1 + (4 + 2 + 4 + 2 + 4) + B (3 + 6 + 3) + 1.

Sehr interessant ist die Strophik des Schwertliedes, besonders der Inti'oduc-

tion, die aus zwei parallelen Columnen besteht und mit einem eigenthümlichen

Schlussornament endet.

Auch die Micha-Jcremianisebe dreicolumuige Rede bildete er nach, aber mit

der von Zeplianja entlehnten Modifieation; ein classisclies Beispiel hierfür ist Cap. .^il:

A 1 + (7 X 3) + 2; B 1 + (5 X 3) + 2; C 1 + (4 X 3) + 2.

Dass die Vision vom Thronwagen, was die Form betrifft, wahrscheinlich nur

eine Nachbildung von Jesaia Cap. 1 sei, habe ich bereits oben, S. 165, ausgeführt.

Deuterojesaia bietet gleich zu Anfang einige dreicolumnigc Reden, in

denen aber die Columnen ungleich sind. Im 42. Capitel ist wenigstens noch eine

gewisse Proportion in den Columnen nachweisbar:

A (7 + 7 + 7); B (6 + 6 + 6); C (5 + 5 + 5).

In den beiden Reden Cap. 41 und Cap. 44—45 kann eine solche Proportion

nicht nachgewiesen werden. Der wechselnde Gedanke und Att'ect schafft sich



SruopiiiK IN Dkutkuo.iksaia i;.M) im Koran. 211

jeiU'smal eine amlere Form und so sxcstaltet sieli denn die letztere Rede folüender-

mnssen

:

A (,5 + 5 + 5 + 5); B (4 + 3 + 2 + 1); C (4 + 4).

Ein ähnliches Bild zeigt Cap. 51—52, wo in der Mitte anstatt eines fallenden

Strophengebildes ein steigendes vorkommt:

A (5 + 5+5 + 5); B (1 + 2 + 3); C (4 + 4 + 4),

das Ganze ei^ibt die Scala: 1 +2 + 3 + 4 + 5.

Interessant ist in dieser Beziehung Capitel 50, welches aus drei Fragmenten

zu bestehen scheint, die eine absteigende Seala bilden

:

A (5 + 5); B (4 + 4 + 4 +); C (3 + 3).

Eine eigenthUmhche Strophik zeigt Capitel 56, das aus zwei heterogenen

Theilen besteht. Der erste Theil ist rhetorische Prosa aber strophisch gegliedert,

der zweite Theil ist poetisch:

A (7 + 6 + 8); B (2 + 3 + 3 + 2).

Die übrigen recht zahl- und abwechslungsreichen Strophenvarianten wird

man sieh leicht aus dem Texte oder der Uebersetzung zusammenstellen kcinnen.

Im Koran zeigen sich dieselben strophischen Gesetze, sie sind nur oft viel

verwickelter und rechnungsmässiger, wie ]\Iuhammed überhaupt seine Phantasie

stark in den Dienst des Verstandes gestellt hat. Die koranischen Strophencomplexc

sind oben in genügender Weise analysirt und begründet worden, so dass ich mich

hier auf eine kui'ze Ucbersicht der Strophengebilde beschränken kann:

56. Sure: 7 + (16 + 16 + 17) + (l + 5 + 4 + 3 -r 2 + l) + (l + 6 + 7 + 8 + 2)

19. Sure: (6 + 5 + 4) + (6 + 6 + 7) + 7 + (10 + 7 + 8 + 9) + (8 + 7 + 8)

26. Sure: 8 + (8 + 2 X 8 + 7 + 8 + 4) + (9 + 8) + (9 + 10 + 9 + 8)

+ (9 + 9) + (9 + 9) + (10 + 9) + (8 + 8) + (8 + 8)

+ (5 + 3 + 5 + 3 + 5 + 3 + 5+3 + 5)

15. Sure: (5 + 4 + 6) + (6 + 4 + 5) + (5 + 5 + 4)

+ 6 +
(6 + 4 + 6) + (6 + 5 + 5) + (5 + 4 + 6)

28. Sure: 5 + (8 + 7 + 8 + 7 + 8) + (10 + 8 + 7)

36. Sure: 1 + (4 + 4 + 4 + 4 + 4) + 1

44. Sure: (8 + 7) + (8 + 9) + (9 + S + 9)

51. Sure: (7 + 7)

69. Sure: (3 + 5 + 4) + (6 + 6 + 5 + 3) + (5 + 5 + 5 + 5)

75. Sure: (6 + 7) + (6 + 6) + (5 + 5 + 5)

78. Sure: (5 + 6 + 5) + (4 + 6 + 4 + 6) + 5

80. Sure: (4 + 6 + 5) + (8 + 9 + 10)

82. Sure: (5 + 7 + 7J

90. Sure: (7 + 3 + 7 + 3)

92. Sui-e: (4 + 3 + 4) + (5 + 5).

Betrachten wir nun aufmerksam die hier entwickelten Gesetze der Strophik

und der Responsion, die sich in drei grossen semitischen Literaturen in gleich-

massiger Weise nachweisen lassen, so sind zur Erklärung dieser Thatsache nur

folgende Möglichkeiten vorhanden: entweder haben wir es mit einer Erschei-

14*
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luing zu tliiui, (lit; auf verscliiedcnen fiebieten sicli selbststiindi^ entwk-kc^lt li:il,

oder die Kunstfornien sind von Einem Volke erfunden und von den anderen ent

lehnt und nachgebildet worden, oder endlich sie gehen alle drei auf einen gemein-

schaftlichen ursumitischen Ursprung zurück, üie drei Volker, in deren Literaturen

sieh diese Grundgesetze feststellen Hessen, entstammen zwar alle drei der grossen

Völkerfamilie, welche man Semiten nennt, aber die Trennung derselben von ein-

ander fällt in eine Zeit, aus der uns kein historisches Denkmal erhalten ist. Ui:

zweifelhaft reicht die Trennung der Süd- und Nordsemiten in eine ältere Zeil

zurück als die der Nord- und Nordostsemiteu. Die Assyrobal)ylonier, die ich für

einen altaramäischen Volksstamm halte,' blieben noch mit den Hebräophönikern

in Berührung, als sich die Araber längst von ihnen abgesondert hatten, aber aucli

die Scheidung der nordsemitischen von der nordostsemitischen Gruppe liegt in

vorliistorischer Zeit. Wenn nun die Grundgesetze der Poesie bei diesen drei Völ-

kern in gleiclier Weise ausgebildet erscheinen, so kann von einer gegenseitigen

Entlehnung nicht die Rede sein. Zur Zeit Amos' sind Strophik und Responsion

bei den Propheten vollkommen ausgebildet und weisen in ihren Ursprüngen in eine

weit ältere Zeit zurück, wo an assyrisch-babylonischen Einfluss in dieser inten-

siven Weise nicht gedacht werden kann. Dass Muhammed diese prophetische

Manier von einem Juden übernommen hätte, der das Geheinmiss der prophetischen

Kunst noch kannte, scheint mir ausgeschlossen zu sein. Wenn man in jüdischen

Kreisen davon um diese Zeit noch bewusste Kenntniss gehabt hätte, so würde dies

auch sonst in der Ueberlieferung zum Ausdrucke kommen müssen. Auch ist es fast

unglaublich, dass der Gesandte Gottes nach einfachen Andeutungen und Regeln

den prophetischen Styl so vollkommen (wenigstens was die Form betrifft) nach-

geahmt hätte. Ohne Muster in arabischer Sprache ist dies ganz undenkbar. Man

muss vielmehr annehmen, dass Muhammed hierin an eine alte Ueberlieferung seines

eigenen Volkes angeknüpft und die Älanicr der alten arabischen Wahrsager nach-

geahmt hat. Eine Untersuchung der alten überlieferten Fragmente dürfte in dieser

Beziehung vielleicht sichere Resultate an den Tag bringen.

Auch die Annahme, dass diese so eigenartigen Gesetze vollkommen selbst-

ständig in den drei verschiedenen Literaturen entstanden wären, scheint mir un-

zulässig zu sein. So originelle und complicirte Erscheinungen können unmöglich

selbstständig ohne gemeinschaftlichen Ursprung auf verschiedenen Gebieten auf-

tauchen. Ist aber die Annahme gerechtfertigt, dass diese Grundgesetze weder un-

abhängig von einander entstanden, noch auch gegenseitig entlehnt sein können,

so bleibt nur die Möglichkeit übrig anzunehmen, dass sie alle auf einen ge-

meinschaftlichen ursemitischen Ursprung zurückgehen und dass diese

Grundgesetze schon in ursemitischer Zeit die religiöse Poesie beherrscht

haben. Von den alten Wahrsagern und Priestern jener entlegenen vorhistorischen

Zeiten sind diese Grundgesetze vererbt worden, und sie haben sich erhalten in

Bibel, Keilinschriften und Koran.

Wir werden in den folgenden zwei Abschnitten sehen, dass uns Triebe dieser

ursemitischen Dichtuugsart noch anderwärts erhalten sind.

' Die Giüiide für diese Aut'.stellmig' li.nbe iili ii\ einem Vortr.-ise '"<f «lern Orientalisten-Coiigress

in Genf •luseinandeiffesetzt.
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Ausser den jildisclicn Propheten, deren Thaten und Reden uns die heilige

Schrift aufbewahrt hat, kennt die biblische Erzählung auch einen heidnischen Pro-

pheten aus der Stadt Petör am Euphrat, der von dem Moabiterköuig Balak herbei-

gerufen worden war, um die heranziehenden Israeliten zu verwünschen und zu

verfluchen. Den Feind durch einen Propheten oder Zaubermann verfluclaMi zu

lassen, seheint ein altsemitischer Brauch gewesen zu sein. Professor Goldziheu

hat in den arabischen Spottgedichten (.Is^) noch die Ueberreste solcher Verwün-

schungen erkannt, welche der ,kundige Mann' (y:LiJ\) gegen den Feind auszu-

spreciien pflegte. Einen solchen Zaubermann Hess nun, wie in Numeri Cap. 22 bis

24 erzählt wird, Balak kommen, um gegen die heranrückenden Israeliten Zauber-

und Bannsprüche zu schleudern. Bileam, dies ist der Name des Zaubermannes, leistet

nach anfiinglichcr Weigerung der Einladung Folge, lässt sieben Altäre errichten

und Opfer darbringen, lugt auf das ^'olk Israel aus, aber anstatt zu fluchen segnet

er zum grössten Verdrusse Balaks die Israeliten. Dreimal wird von verschiedenen

Stellungen aus der Zauber versucht, aber immer mit gegentheiligem Erfolge, bis

ihn der Moabiterkönig ungeehrt und unbelohnt heimschickt. Die Orakel Bileams

bilden drei Absätze, denen sich dann ein vierter anschliesst, in welchen er das

Schicksal ^loabs in später Zukunft verkündet, und einige kleinere Absätze folgen,

die Orakel über andere Völker enthalten. Eine Untersuchung dieser Stücke hat mich

überzeugt, dass die Kunstgesetze der Prophetenliteratur auch hierin noch erkenn-

bar sind. Ich gebe hier die Orakel Bileams strophisch gegliedert in Uebersetzung

und schiebe aus der Erzählung nur diejenigen Stellen ein, die zum Verständniss

der Orakel nöthig sind.

Numeri, Caput 23—24.

I.

7 Und er (Bileam) begann seine Rede und sprach:

Aus Aram holte iirich Balak, der König Moab's aus den Bergen des Ostens:

Wohlan, fluche mir Jakob, und wohlan verwünsche Israel!

s Wie soll ich fluchen, da Gott nicht fluchte, und wie verwünschen, da Jahweh

nicht verwünschte?

a Denn von der Felsenhöhe seh' ich ihn und von den Hügeln erblick' ich ihn.

Siehe, ein Volk abgesondert wohnt es und unter den Völkern zählt's nicht.

10 Wer zählte den Staub Jakobs, wer berechnete die Menge Israels? —
Es sterbe meine Seele den Tod der Gerechten und es sei mein Ausgang wie der seine.

II Da sprach Balak zu Bileam: Was thust du mir"? Meinem Feind zu fluchen

habe ich dich herbeigeholt und du segnest ihn . . . is Komm mit mir nach

einem anderen Orte, von wo aus du es (das Volk) nur theilweise, nicht ganz

sehen wirst, und verwünsche mir es von dort aus.

II.

IS Und er begann seine Rede und sprach:

Auf, Balak, und höre, horch' auf mich, Sippor's sein Sohn!
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111 Niclit (in Mriiscli ist (!(itt, iImüs er lüge, uiiil niclit ein .Mciiötlienkiiul, «liiB» er bereue;

Sollt er s]Metlieii und nicht tliun, uiul reden und es nicht vollfülirenV

2« Siehe, Sefinen erliielt ich und er segnete und idi widerrufe es nicht.

21 Nicht schiiut man Frevel in Jakob und nicht sieht man Unheil in Isnud.

Jaliweh, sein Gott, ist mit ihm und der Königsjubel ist in ihm.

«2 Gott führt sie hinaus aus Aegypten. Hörner wie der Wildoclis hat er.

23 Denn nicht ist Zauber in Jakob, und nicht Wahrsagerei in Israel;

Jetzt wird Jakob und Israel verkündet, was Gott vollbracht hat:

u Sieh', ein Volk wie eine Löwin steht es da, wie ein Leu erhebt ci» sich,

Es lagert nicht bis es Beute verzehrt und der Erschlagenen Blut getrunken.

25 Da s})i-ai-li IJalak zu liilcain: Du sollst ihm nicht fluchen, aber .segne

CS doch wcniirstcns nicht.

:i Und er begann seine liede und sprach:

Spruch Bilcams, Bcor's seines Solines, u. Spruch des Mannes offenen Auges.

1 Spruch dessen, der liürt Gottes Worte [und kennt des Höchsten Absieht],

Der des Allmächtigen Gesicht schaut, der niedersinkt unverhüllten Auges:
5 Wie lieblieh sind deine Zelte. Jakob, deine Wohnsitze, Israel!

fi Wie (an) Bächen sind sie hingestreckt, wie Gäi'ten Strom entlang,

Wie Palmen (?), die Jahweh gepflanzt, wie Cedern am Wasser.

7 Es fliesst Wasser aus seinen Schöpfeimern, und seine Saat ist in reichlichem Wasser.

(Und es überragt den Agag sein König, und es erhebt sich sein Reich.)

8 Gott führt ihn heraus aus Aegypten, Hörner wie der Wildochs bat er.

Er verzehrt die Völker, seine Feinde, und ihre Knochen zermalmt er

und die Hüften zerschlägt er.

'

'.I Er knieet nieder, lagert wie ein Leu und wie eine Löwin, wer bringt ihn

zum Aufstehen?

Die dich segnen sind gesegnet, und die dir liuchen .sind verflucht.

H (Bileam spricht): Nun kehre ich zurück zu meinem Volke, wohlan ich will

dich belehren, was dieses Volk deinem Volke thun wird in zukünftigen Tagen:

IV. •

i.i Und er begann seine Rede und sprach:

Spruch Bileams, Beor's seines Sohnes, u. Spruch des Mannes offenen Auges.

1« Spruch dessen, der hört Gottes Worte und kennt des Höchsten Absicht,

Des Allmächtigen Gesicht schaut er, niedersinkend unverhüllten Auges.
17 Ich seh' ihn, aber nicht jetzt, erblick' ihn, aber nicht nahe.

Es schreitet ein Stern von Jakob und erhebt sich ein Stab von Israel,

Und er verwundet die Seiten Moabs und das Haupt der Hochmüthigen.

18 (Und Edom wird Erbtheil, und Sei'r Erbtheil seiner Feinde. Israel aber erwirbt Besitz.)

19 Und Herrschaft wird ausgehen von Jakob und vernichten wird er den Rest von Or.

' Ich lese C^SPll und übersetze ,Hüften, Lenden', indem ich annehme, dass es entweder für E-x^n

verschrieben, oder eine andere Form für dasselbe Wort ist. Damit ist arani. ["x^n und syr. Ij" zu

vergleichen. Eine parallele Ausdrucksweise hierzu findet sich Deuteron. 33, 11. Die Gleichung "":

Tip E';rs = fn-' rxn . . rix liegt so auf der Hand, dass man nur staunen muss, warum dieselbe

nicht längst erkannt worden sei.
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Vcrgloiclit man die vier Orakel, so zeigen sith deutliclic /(iilicn der Uo-

sponsion, und zwar meistens auch in gleichen Zeilen, so i, 1 und ii, 1 (,Balak');

II, 1 und III, 1 und iv, 1 in der eigenthümlichen archaistischen Form ,Sippor's

sein Sohn' beziehungsweise .Beor's sein Sohn'. Ausserdem correspondiren iii

und IV in den drei ersten Zeilen fast vollständig und ii, 3 klingt wenigstens an

1, 3 an. Eine recht charakteristische Responsion bieten i und iv in der je vierten

Zeile (die Ucberschrift nicht mitgerechnet):

Denn von Felscnhöhen seh' ich ihn und von Hügeln erblick' icli ilm

;

Ich seh' ihn, aber nicht jetzt, erblick' ihn, aber nicht nahe.

Strophe II und iii correspondiren ferner in den letzten Zeilen durch selir

deutliche zum Theil ganz identische, zum Theil sehr ähnhche Verse, wobei freilich

nicht die gleiche Zeilenzahl eingehalten ist. Auch sonst Hesse sich mit Verschiebung

Einer Zeile Responsion nachweisen. Ich halte dies aber für überflüssig, da die

deutliche und regelmässige Responsion unzweifelhaft ausreicht, die Thatsachc,

dass Responsion hier in Anwendung gebracht worden ist, gegen jeden Zweifel

sicherzustellen.

Was nun den Strophenbau betrifft, so bieten die vier Absätze folgendes

StrophenbUd: 7+ 11 + 12 + 8. Nun wäre es ein Leichtes mit kritischer Methode

zwei Verse zu eliminiren, und zwar in Strophe iii, Vers 8, weil er durch Agag
auf die Zeiten Samuels und Sauls allzu deutlich anspielt, und weil die Erwähnung

Amaleks hier überhaupt nicht passt. In gleicher Weise könnte man aus Strophe iv

den siebenten Vers ausscheiden, weil er plötzlich von Edom und Seir redet,

während doch die Strophe gemäss Vers 14 lediglich von Moab handeln soll.

Gibt man diesem kritischen Bedenken Raum und eliminirt die bezeichneten

zwei Verse, so erhalten wir ein ganz regelmässiges Strophenbild 7 + 11 + 11 -f-7

oder wenn man die Ucberschrift mitzählt 8 + 12 + 12 + 8. Ich wage indessen

nicht diesen altehrwürdigen Text zu ändern, und gebe die Möglichkeit zu er-

wägen, dass auch ohne Aenderung eine gewisse progressive Proportion in der

Zeilenzahl der Strophen vorhanden ist.

Der bessern Uebersichtlichkeit und Controlc wegen theile ich auch den he-

bräischen Text strophisch gegliedert als Appendix im zweiten Bande mit und

bemerke, dass die letzten drei Orakel über Amalek, Kcni und Scbara'al ein steigendes

Strophengebilde 2 + 3 + 4 oder, wenn man die Uebersebrift nicht mitzählt, 1 +
2 + 3 darzustellen scheinen. Die Strophen lauten:

2" Und er sah Amalek und begann seine Rede und sprach:

Erstling der Völker ist Amalek und sein Ende ist zum Untergang.

21 Und er sah Keni und begann seine Rede und sprach:

Pest mag dein Wohnsitz sein, und stell' auf Felsen dein Nest,

-'-' So wird Vernichtung preisgegeben Ken, bis Assur dich fortführt.

23 [Und er sah Scham'al] und begann seine Rede und sprach:

Wehe, wer wird leben von Scham'al '?

24 Und Schiffe von der Küste Cyperns (werden kommen) und peinigen wird ihn Assur

Und peinigen wird ihn Eber — und er selbst ist zum Untergang.
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Zur lOrkljirunjr dieses .StUckcs inuss icli einige erlHutcrnde Heinerkuiigcn

liiii/.Lifu;;('ii. Zu beaelitcn ist die Kesponsion in der je letzten Zeile der drei Strophen

(Untergang — Vernielitung — Untergang), die Uebereinstimmung ferner in

dem Sinn, indem jede Strophe einem anderen Volke gewidmet ist. In Vers 22 wird

na-iy dureh ,bis' übersetzt, weil ich das angehängte na für eine Verstärkung des

-»} halte, wie im Arabischen U(_yXi. und im Hebräisclien 1B2 etc. Aus der Cor-

respondcnz der drei Strophen ergibt sich, dass in der dritten die erste Zeile ähn-

lich wie die beiden anderen ,Und er sah . .
.' begonnen haben muss. Die Zeile

müsste also ergänzt werden:

lüiid er sali Assur] und begann seine Rede und siiracli.

hulesscii ist es nicht wahrscheinlich, dass diese Prophezeiung sich auf Assur Vic-

ziclil. il;i rs k:u[\n (lenkbar ist, dass Schiffe aus Cypern irgendwie Assur bedrängen

und vcriiiehteii künnten, ferner ist der Ausdruck bn liatoa ganz unverständlich. Ich

wage daher die Vermuthung auszusprechen, dass liier der Volks- oder Landesname

Sam'al vorliegt, und dass darunter das Reich der Könige von Sam'al im nordwest-

lichen Syrien (auf der Bauinschrift von Sendschirli bxa'r geschrieben) gemeint sei.

Demnach muss natürlich •:j"i für ',:})) gelesen werden. Dass Assyrer und von jen-

seits des l'^uphrats kommende Völker das Sam'al-Reich bedrängt und vernichtet

haben, ist eine historische Thatsache. Nicht minder ist es wahrscheinlich, dass eine

Flotte von Cypern bei Alcxandrette landete und einen Plünderungszug nach Sam'al

unternahm. Das Reich von Scham'al muss übrigens, als unweit vom Heimatsorte Bi-

loam's gelegen, diesem bekannt gewesen sein. Bis Jemand eine wahrscheinlichere

Erklärung dieser Verse liefert, glaube ich diese Hypothese aufrecht erhalten zu dürfen.

Spuren von Strophenbau und Responsion in den Evangelien.

Die Lücke zwischen den Propheten Israels und dem Auftreten Jluhammeds

wird in der Entwicklungsgeschichte der Menschheit durch die Entstehung des

Christenthums ausgefüllt, und es wäre ein Wunder, wenn in den Evangelien sich

keine Spuren dieser, die ganze Literatur der Semiten beherrschenden Gesetze

fänden. Freilich liegen uns die Reden Jesu nicht in der authentischen Form vor,

wie die der alten jüdischen Propheten oder die Offenbarungen Muhammeds, und

selbst dort, wo man noch am meisten geneigt wäre eine gute Ueberlieferung

vorauszusetzen, wie in der Bergpredigt, hat auch diese durch die Uebersetzung

sehr gelitten, denn der Geist der griechischen Sprache musste auf die alte Form
der Rede einen starken Einfluss ausüben und die ursprüngliche Gestalt derselben

sehr verändern. Trotz all dieser ungünstigen Umstände lassen sich noch deutliche

und erkennbare Spuren auch in der Bergpredigt nachweisen, welche darthun, dass

die Gesetze noch lebendig in der Uebei'lieferung gewesen sein müssen, als diese

Reden gesprochen oder abgefasst worden sind.

Beispiele von Responsion ohne nachweisbare strophische Gliederung bietet

Matthäus Cap. ."i, 21 ff:

21 'lly.sucaTE oTi sppsOir; lo'ii; äpyaio'.c, Oü oivsjcs'.c

-2 Iv.'ü OS Ai';i<> jfjiTv iti ~ic c ipY;^6|j.£V5; ....
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s; 'l|y.:JsaTi 5t: sppäOy; tiT; äp/ato'.c, O'j i).o\yvj7v.:,

HS 'Efiö i£ XifM \)\i'ri St; zäz b [j'/Atm'^

SS llaXtv r,x3'JjaT£ ct; sppEOr; toi? ip/afotc, Oüy. l-'.spy,r;(;s'.? ....
34 'Ey<i) S; /.£yw üjaTv jj^Y) öjjiösai öXw;.

35 'HxsüoaTe STt IppsOrj, 'OsOaAjj-sv ävTi ösOaXjjijj ....

s» 'Eyw 5£ A£Yw CiixTv [AT, ävTWTTJvat TÖ) ::ovr,p(o ....

13 'Hy.s'JcaTS ct». eppeÖK), 'AvazYjssi? fov r/.Tjiiov cou ....

'E^w Ss Xävo) üjAtv, 'A^axäTS to'j? eyOpou^ G|j.wv.

Diese Responsion raarkirt den Anfang der Strophe. Die folgende Responsion

markirt den Schluss zweier Strophen (Matth. Cap. 6):

• 5-(i);
f)

50'j YJ $AEr,|ji,o(nj'>Y] iv tw -/.puzTÖ).

xa; '::axK)p csu ö ßXszwv jv tü xp'JTTKo,

aÜTo; äxoSücEi ooi iv tw ©avcpw.

18 äXXä TÜ raTpi oo'j tw iv tw xpuzTÖi"

xa; ö zaTYjp csj 6 ßXsrwv ev xiT) xpuxTio,

izSSüJSc! CO! SV T{j) saVEpli).

Zwei sichere Beispiele von scharfer und strenger Responsion folgen: ich gebe

sie im griechischen Text und in der LüTHER'schen Uebersetzung, nur in einzelnen

Fällen habe ich die Uebersetzung noch enger dem Originale nachgebildet, um die

Responsion deutlich hervortreten zu lassen (Matth. Cap. 7).

13 EiceXOsTS Sii ttjc ct£v^; Z'JXy;c. is Gehet ein duieli die enge Pforte.

;t'. -XaTsTa ij xüXy;, Denn die Pforte ist weit,

y.a; rjpü/upi? f, öss;, UndderWegist breit,

r, i'TTaYO'Jca sii; -riv ä-ioXi'.aVj Der zur Verdammniss führet,

xal -oXXgi eij'.v ;'. £;5£i/i!J.£V5'. 2;" aür»;;. Und ihrer sind viele, die darauf wandeln.

H ÖTt STEVTj r, -jKr, 11 Denn die Pforte ist enge,

xa"; Ti6X;|j.[jL£vrj r, cccz Und der Weg ist schmal,

r, ÖLTi'^i-jza. £;; Tr,v -.iot,v, Der zum Leben führet,

xa: i'iJ.'(Z'. dzh o; £jpicx5VT£; oüvijv. Und wenige sind ihrer, die ihn finden.

24 T^ic oüv ösTi? axouä'. [/.SU TO'j? hO'ioM^ TOJTO'Jc, xa; üots; auTiu;,

ö|j.o«J)5(i) «ÜTÖv ävSp; iipov(|J.a),

ost;? wxoSi|j.Y;c£ tvjv o;x(av aüxou £-1 x^' zsTpav •

25 xa; xaTsß'/i r, ßpo/r;,

xa; fjXöov et "itoxct^oi,

xa'; ET'/EUCOV ol OVctlOl,

xa; zpo^isEcov tyj o'.xia £X£ivyj,

xa'; o"jx £'-£C£"

TSÖcixsXtuTo YÖif s~' 'ö;'' s:ETpa''.

20 xa; T^ic, o äxojcov [j.ou to'j; H'(0'jz tsjtcjc, xa; p.T] -o;iüV aJToli;,

Ö7.e;(i)0T5t^£Tat äväpi [Awpw,
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coTi; wx303|J.Y;oe Tr;v cIvJ.ti aJTsO ez; tT|V a|;.|j.;v

y.at y.aTsßr] y; ßps/r,,

y.a\ eir/s'joav cl i'v;i;.5!,

/.«'. 7:po;e/.S'{/iv tt; s!y.(a £/.£'!vir„

y.x; ercias
•

y.»'; r|V r, ttiö;!; a'jTf,; [;.£-;»"/•';•

-'1 Jeder also, der diese meine Reden höret und Unit sie,

Den vergleiche ich mit einem klugen Manne,

Der sein Haus auf einen Felsen baute.

25 Und es fiel ein Platzrogen,

Und es kamen Gewässer,

Und es weheten die Winde,

Und sie stiessen an jenes Haus,

Und es fiel nicht.

Denn es war auf einen Felsen gegründet.

i'o Und jeder, der diese meine Reden höret und thut sie nicht.

Der ist einem thoriehten Manne gleich.

Der sein Haus auf den Sand baute.

-'7 Und es fiel ein Platzregen,

Und es kamen Gewässer,

Und es weheten die Winde,

Und sie stiessen an jenes Haus,

Und es fiel.

Und that einen grossen Fall.

Das folgende Stück (Jlattli., Cap. 7) zeigt die strophenbildcnde Kraft der

Concatcnatio und Inclusio:

ir. 'A::s tüv -Aapiriöv «ütüv eTttYVtüascÖE aÜTOü?"

l-LY^Ti o'jXAc'YSUJtv äss äy.avöwv CTa:f'jAr,v,

9i
ärä ToißiXuv cüy.a;

17 j'JTü) TOv äsvSpov ä^x^'i-/ Y.ocpTic'jz /.aXs'j; -iüT"

ib Ss caTvpbv osvBpsv xap7:ou? 7tov(;psü; xo'.eT.

18 zu S'JvaT«'. o£vSpov ävaOiv ^aproü? TCOVYjpou; Z5'. = "iv,

oüSs äsvopsv Ga::pbv /.apxsü; y.aXoli; -sisTv,

xäv äsvBpov JJ.T) zsioüv y.apxbv x»Xbv sxy.öxTeTat,

xai ci? ::ijp ßäAAETat,

äp«Y£ oiTzh Twv y.apKiüv aÜTtüv stc'.yviüSciOs ajio'j;.

III An ihren Früchten sollt ihr sie erkennen.

Kann man auch Trauben lesen von den Dornen,

Oder Feigen von den Disteln?

17 Also ein jeglicher guter Baum bringt gute Früchte;

Aber ein fauler Baum bringt arge Früchte.

IS Ein guter Baum kann niclit arge Früchte bringen.

Und ein fauler Baum kann nicht gute Früchte bringen.
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K' Ein joglidior, der iiielit gute Fniclite bringt, wird aligcluiuen.

l'nd ins Fouor geworfen.

Panim an ilnen Früchten sollt ihr sie erkennen.

Als Beispiel der Kesponsion gebe ieh noch ein Stück aus Lukas (Cap. (>),

wo eine eorrespoudirende Zeile fehlt, oder man rauss annehmen, dass hier ein

Fall von fallender Strophik vorliegt.

30 Maxip'.oi Gl TTciayzl, ;ti JjjisTipa scx'.v r; ßxs'.Xsia t:ü Össj.

21 .Max.äp'.5t 51 ztivwvTi; vjv, it'. xopiaoOTjSäcOs.

.Maxap'.S! 0'. xXafsvTs; vyv, st'. ^äXaisTS.

ii .Moxipioi ECTc, CTJV [X'.n^siüüv üijiä; o'i avöpuzc!, xal cTav i^opi'iwj'.v L)[J.äc, /.ai svst-

S!'<i)-!, y.a: iy.ßiXwt;'. t's ivo|jLa jijitöv w^ -svripbv^ £V£/,a toO 'jIoü xoj ävOpÜTCOu.

S.S .XaipiTS V) äXtivTj T^ "h?-^?^ y-äi cx'.pTi^iaTi tSsl) yip, s [jLijOb; OiAüv woXli? £v xw oüpaviö.

Kaxi Tayxa y*? SToisuv TSi? xpssn^Tai; ol -ortsps; aÜTÜv.

24 UXr.v s'ja; ifiTv tsTc rXyoiO'.?, oxt äzs/STS XYiv itapäxXrjitv J|;.o)v.

55 ü"ja; JuTv, S! i[JlZ£'::Xr,3(Jl£V0!, sxi r£lVi5£T£.

Oüa; ü[ji.Tv, s'i Y£Xä)VT£; vyv, öxt K£v8v^a£X£ xai x.X«ji7£X£.

56 Oüal jjxTv, 5xav -/aXü; ü|xä; £?-(i)5! ::avxs; ot avOpwzst,

Kaxi xxjxa f^? £~5''«'J'' ts^? i}/£uSozpc(p-(5xai(; oi xaxEp£c a'jxüv.

2" Selig seid ihr Armen; denn das Reich Gottes ist euer,

si Selig seid ihr, die ihr hier hungert; denn ihr sollt satt werden.

Selig seid ihr, die ihr hier weinet; denn ihr werdet lachen.

22 Selig seid ihr, so euch die Menschen hassen, und euch absondern und euch schelten,

und verwerfen euren Namen als einen boshaften um des Menschensohnes willen,

«3 [Freuet euch alsdann, und hüpfet; denn siehe, euer Lohn ist gross im Himmel].

Desgleichen thaten ihre Väter den Propheten auch.

S4 Aber dagegen, wehe euch Reichen! Denn ihr habt euren Trost dahin.

25 Wehe euch, die ihr voll seid! Denn euch wird Hunger.

Wehe euch, die ihr hier lachet; denn ihr werdet weinen und heulen.

2« Wehe euch, wenn euch jedermann wohl redet!

Desgleichen thaten ihre Väter den falschen Propheten auch.

Mit einem Beispiele aus Matthäus (Cap. 6), wo am Schluss des Stückes auf

den Anfang zurückgegriffen und also eine Art Inclusio gebildet wird, beendige ich

diesen Excurs in das Gebiet der Evangelien:

19 Mir, Oyjixjs'vcXe 'j\>X'i ÖYisajpo'j? £-i XYJ; Y'i?)

24 O'j i'JvacOi 0£(p cs'jXsüetv y.ai [j-aj^-p-uva.

19 Ihr sollt euch nicht Schätze sammeln auf Erden.

24 Ihr könnet nicht Gott dienen und dem Mammon.



V. Die Wechselgesänge in den Chören der griechischen Tra-

gödie und die älteste Form der Prophetie.

Die Feststellung der Tliatsache, dass in drei semitischen Literaturen Strophen-

bau in Verbindung mit Rcsponsion vorhanden ist, musste mein Augenmerk auf die

ähnliche Erscheinung in den Chören der griechischen Tragödie lenken, die wohl von

der elassisclicii Pliilologie beobachtet und erkannt, aber nicht genügend gewürdigt

zu sein scheint. Man hat zu viel Gewicht auf die metrische Gleichheit der Strophen

und zu wenig auf die gedankliche Corresi)ondenz, besonders aber auf die Verflech-

tung derselben mit Laut- und Wortresponsion gelegt. Anfänglich trat auch mir die

Correspondenz der Strophen nicht sehr deutlich entgegen, je mehr ich mich aber mit

der Gliederung der Strophen in der semitischen Poesie und der Auffindung der Respon-

sion in derselben beschäftigt habe, desto geschärfter wui'de mein Blick für diese Er-

scheinung, und bei wiederholter Prüfung der griechischen Chöre fand ich, dass sie

Responsion von gleicher Beschaffenheit wie die der Prophetenstrophen zeigen. Freilich

seheint die eigentliche Gedanken- und Wortresponsion durch die metrische einge-

schränkt und verdrängt worden zu sein, es finden sich aber so deutliche und eigenthüm-

liche Responsionen, dass die Gleichartigkeit der beiden in so verschiedenen Literatur-

gebieten auftauchenden Kunstformen nicht bezweifelt werden kann. Nicht nur pa-

rallele Responsion, sondern auch antithetische kommt vor; es wechselt häutig wie

im Hebräischen Sinn- und Wortresponsion. Oft werden dieselben Worte in ver-

schiedenem Zusammenhang angewendet, wie andererseits dieselben Gedanken
durch andere WendXingen ausgedrückt werden. Es gehört dazu ein gewisser Spür-

sinn, die fein versteckten und zugespitzten Anspielungen und Gegensätze zu er-

kennen, aber einmal erkannt, darf daran nicht gezweifelt werden, dass die

griechischen Tragiker in den Chören mit denselben Kunstmitteln arbeiteten, wie

die Propheten. Strophe und Antistrophe wurden nach gleichem Muster gearbeitet,

nicht nur rhythmisch und syntaetisch, sondern auch gedanklich. Bisweilen lässt

sich die Entsprechung Zeile für Zeile erkennen und nachweisen, meistens jedoch

nur an einzelnen, aber fast immer an gleicher Stelle stehenden Zeilen, welche jeden-

falls darthun, dass hier nicht Zufall gewaltet, sondei'n eine bestimmte künstlerische

Absicht eine gewisse Symmetrie zwischen den beiden Strophen herzustellen be-

müht war.

Ich glaube dies nicht besser und sicherer beweisen zu können als durch

Vorführung einer grossen Anzahl derartig respondirender Strophen. Diese Auswahl
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ist den drei jjrosseu •jriocliischen Trajjikern, Aoschylos, Sophokles und Euri-

pides eutnoiuuieu und zeigt denselben Charakter und dieselben Arten der Re-

spüusion. Icli gebe die Stüeke aus Aesehylos in der vorzüglichen Uebersetzung

von J. G. Drovsen-, und die aus Sophokles und Euripides in der vortreft'lielien

Vordeutsehung von .1. .1. C. Üoxxeu. Selbstverständlich sind die respondirenden

Wendungen und Worte mit dem griechischen Texte verglichen worden, der oft

eine noch viel schärfere und feinere Entsprccliiuig ergab als die Uebersetzung.'

Aesehylos.

Die Eameniden.

Strophe 1

.

310 Mutter du, die mich gebar, Urnacht,

Mich der lebcnd'gen, mich der stummen Welt Strafinacht,

Sieh', es schuf Leto's Sohn Spott und Hohn, Schimpf und Schmach uns,

Raubet uns unseren Fang,

Muttermordschuldig Wihl,- rechtes Sühncblut für Blut.

sir. Drum um den Mord triefenden dort schlingt den Gesang,

Veretürung, Wirrsinn, Wahnsinn. —
Schlingt Krinnyenfcstgcsang

Harfenlos, den Sinn zu fahn, welk zu dürren Menschenkraft.

Gegenstrophe 1

.

Zugesponnen hat ja uns Moira's

3S0 Zwingende Macht das Amt für immerdar: Frevlern,

Deren Haupt selbst sich gottlosen Blutgreuel auflud,

Nachzuspähen, naclizuzieheu.

Bis sie birgt Grabes Nacht; todt* auch sind sie nicht erlöst!

Drum um den Mordtriefenden dort schlingt den Gesang,

Mä Verstörung, Wirrsinn, Wahnsinn, —
Schlingt Erinnyenfestgesang

Harfenlos, den Sinn zu fahn, welk zu dörren Menschenkraft.

Zu beachten ist hier die Gedankenresponsion zwischen den zwei Fünfzeilern

in den je ersten zwei Zeilen der Strophen. In den je letzten drei Zeilen fehlt

eigentliche Gedankenresponsion, dafüi- tritt in der letzten Zeile das Sinn -Wortspiel

Mord und todt auf. Der folgende Vierzeiler ist in beiden Strophen identisch.

' Auf meine Bitte hat Prof. Dr. Wilh. Jerusaixji die ihm von mir vorgelegten Stüeke nochmal.s

mit dem Originale verglichen und mich dabei auf mauche feinere Nuance der Responsion auf-

merksam gemacht, was hier ausdrücklich dankend hervorgehoben wird. Eine grosse Anzahl von

Stücken konnten aber von Prof. Jerusalem nicht mehr revidirt werden, so von Aesehylos: Prome-

theus und die Perser, von Sophokles: Philoktet, Elektra und die Trachinerinuen, und von

Euripides: Hekabe (zweites Stück), Helene, Medeia, Alkestis, Andromache und die Pliü-

nikerinnen. Für etwaige Verselien trifft also mieli allein die Verantwortung.

- :^ovo-j. ^ Oavüjv.
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Strophe .'1.

Miiiiiii's II ol'fiiitli, iinnikc .sie droben auch proisliclist.

Nieder zur Krde hin sinkt sie, verkümmert sie ruhmlos

350 Unserer schattengewandigen' Beutegier,

Unserer Sohle ncideswildcin Tanz.

(Jegenstrophe 3.

SfiO Hingestürzt — nicht sieht er's in seiner Bcthörung;

Also, ein irrendes Dunkel, umnachtet die Schuld ihn-,

Und von dem Schatten, der finster* durch sein Gcsclilecht

Hinzieht, redet tausendfacher Mund.

Strophe 4.

aiiu Denn also bleibt's, listenreich des Zieles gewiss,

Käeliiuinuen aller Schuld, furchtbar.

Allunerbittlich jedem Plchn,-'

Handhaben wir schimpflich unglimpfliches Amt,

Den Göttern abgewandt, in sonnenlosen Lichts Dänunerung,

365 Pfadunerforschlich dem sehenden Auge
Und dem blöden Blick'' zugleich.

Gegenstrophe 4.

Wo ist ein Mensch, welcher nicht ei-bangt, erbebt,

Wenn er anhört meines Amtes Satzung,

Von Moira gottboschicden mir,*

370 Dass ich es völlig erfülle, verhängt.

Das ist mein altes Ehrenamt, und keine Scliniaeh tritlt mich,

Hausen wir auch in den Tiefen der Erde,

Und in sonnenleerer Nacht."

Die Perser.

Strophe 1

.

Denn hinein drang ja das burgstürmende Kriegsvolk des Gebieters,

In das Festland, in das nachbarliche drüben.

Auf dem taubandigen Floss über den Pontos,

Der gefluchteten Hella;

Um den Nacken der See warf

Wie ein Joch den dichtbalkigen Heerweg.

Gegenstrophe 1

.

Denn der vielvolkigen Flur Asia kämpffreudiger Kriegsherr.

Ueberall, beides, vom Festland von der See her.

Wie ein Sturm trieb er die Heerwolke der Seinen,

Sich vertrauend tlen kühnsten,

Den gewaltigen Feldherrn,

Er des goldenen Geschlechts Sprosse, der Gott-Mensch.

zpavcov i/. OetüV. ^ ouar^Xiov /.vi-^o^.
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iTpiTS^ £1^ ävTirspov viiTsva y_(opav.

ävTtcrps^r; a

•::jtA'jävsp:j 5' "Asta; Osjpi:^ ='?"/'^^ szt zäjav

/Oiva -KjAavjpjiv OiTsv IXoüvsi.

Strophe 4.

Oa! öi,

100 Dass von solchem Perserruf, riöpc'.y.O'j aTpax;'j[jiaTO(;

Janimervuf, die mannvereinsamte Stiult Toüäs, [jitj tviAi? -uOr,Ta! xsvav-

Susa bald erschallen wird. avipov jas"/' äVt'j ^io'Jciss?.

Gegenstrophe 4.

105 Oa

!

od

Dieser Wehruf weinend wird tsut' £Z0; y'-'"'*'"''-*"^^^"

Wieder Schrein der Weiber Schwärm wird entzwei Or,? sjjiO.s^ äzüwv •

Reisseu Sehleier »ind (icwand. ß'j;;'!v5!; 3' £V -£KAo;^ zier, /,«/.(;.

Strophe 3.

Bai, alter Hort, ^

O Bai, nahe dich, nah'

!

Steige zu deines Grabes Steinmal!

CSS Ja, empor steig' in dem Safran der Sandale,

Mit der Königstiara

Um die Stirn gezieret!

Nahe dich, Vater, du milder, Dareianas!

Gegenstrophe 3.

Damit selbst du neu

C4Ü Unsagbares Leid,

König der Könige, hörst, erscheine!

Es erhebt sich schon der Styx Nebel, umhüllt mich!

Uebermannt, Herr, vernichtet

Ist die Jugend Persias!

M5 Nahe dich, Vater, du milder, Dareianas!

Chor.

060 Es verbeut mir, anzuschauen dich, !;sßo[J.ai ^sv spoaiossöai,

Mir verbeut den Mund zu öffnen, G£ßo[xa'. S' äv-fa A£^a[

Wo du nah', die alte Ehrfurcht. s£6£v äp/.a(w -spc -Äpß;;.

Zweiter Halbchor.

G73 Ich erbeb', Herr, dir zu hehlen, oi:|j.a[ j/£V yapicacSat,

Ich erbeb' dir zu erzählen, 3''o|j.at o' ävTi« fdüfiai

Was dem Freund zu sagen schmerzlich. '-£;a; oJcAEXTa stAi'.civ.

* ßaXr]-) äp-j^atoi ßoXr^v. Ueber die Beilentuno: und den Ursprung des Wortes ßaXr^v vergleiclu

weiter unten S. 246.
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Sclir zu beaolitcn ist hier neben der Sinn- und Wortrcsponsion aueli die

gleiche Constniction der je beiden ersten Zeilen, die noch durch die Wiederiiolung

desselben W-rbunis (Ana])li()r:i) inelir in die Auf;en fallt.

Die Schatzflehenden.

Strophe 4.

Walt' CS Gott! — Ob es so sidi i-rfiilltV — iich. der (ifilaiikc des Zcuf

Schwer ist der zu erfassen,

Allseits glühet er wohl,

Auch wo's Nacht, in k unmicrfinstcrer Qiial

Der verzactcn Menschen.

Vorstürzt siegend um
Reif, das erfüllte Geschehen.

Doch stumm zielin sich daher,

Sehattentief die Pfade seine

Zu verstehn unmöglieh.

Gegenstrophe 4.

•ht in den Staub, ist es im Ihiupt«' des Zeufi

Plans,

c-pzaT) 0.

V. Oii'-/] A'.b; £u •:;avaÄY;Ow;.

Ais; t'[A£po; oliv.

Tcivia TOI ipASYsOit

xäv oy.iTti), [xsÄai'va

^•jv T'J/a p.spiTCisc! AocoT;.

avTtcTpsar, c.

r;s; i' äcoaXs; sü5' £-1 v

•/.spulst Alb? £1

•/.pavOy; zpäYl*« t£X£;sv.

oauAO! '(xp 7:paz(o(ov

5äc7y.l0{ T£ TälVCU-

~:c5!, y.aT'.^s'iv isszTTC;.

Prometheus.

Strophe 1

.

Ich klag'' um dein traurig Geschick,

Prometheus! ach, Thränen entlockt's, Thränen des Mitleids dem Uliek;

Mit reichem Quell netzt sich die Flur

Der Wange mir! grausig ja ist's!

Also in willkürlichem Recht^

Nun herrschet Zeus. Uebergewaltig zwinget sein

Sccpter der Urzeit hehre Götter.''

Gegenstrophe 1

.

Schon hallt von Wehklage die Welt;*

Der ries'gen Urzeiten gedenk weint sie um de

Aeonen laug herrliches Reich.

So viele rings Asia's Flur,

Um ihres Heerdes Flamme gesellt,"

Bewohnen, dein jammergesättigt grauses Loos

Leiden sie jammernd mit, die Menschen.''

leines (Jesehleehts

» Osori OvriTo'i.
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Si'lir interessant ist die eigenartige Rcsponsion dieser beiden Strophen, die

mein- oder minder deutlicli die meisten Zeilen diircliflicht, bald dnrch gleiche

Worte {t:vho und jtsvsev), bald diireli gleichen Sinn (Thränen und weint), bald

durch Antithese (Götter und Menschen), endlich aber auch durch ein etymolo-

gisches Wortspiel (vi|X5; und vs^o/Tat). Dazu kommt der gedankliehe Gegensatz in

den letzten Zeilen: dort herrscht Zeus und bezwingt gewaltig die Götter, hier

leiden jammernd die Menschen.

Sophokles.

König Oedipus.

Strophe 1

.

Ai'h, war' es Loos meines Lebens,

Kein zu wahren fromme Scheu* bei jedem Wort und jedem Werke,

Treu den Urgesetzen,

Die, in den Höh'n wandelnd, in Aethers

850 Hinimliscliem Gebiet flammen aus dem Schoosse

Des Vaters Olj-mpos, nicht

Aus sterblicher Männer Kraft

Geboren. Niemals wiegt sie in Schlaf stumme Vergessenheit;^

Es belebt sie mächtig ein Gott,'' der nie altert.

Gegenstrophe 1

.

.Söö Der Frevclmuth'' zeugt Gcwalthcrru.

Wenn der Prevelmuth'* sich thöricht übernahm und Thaten übte.

Heillos ohne Frommen;

Dann zu der Höh'n äusserstem Gipfel,

Hebt er sich empor, stürzt hinab in Elend,

860 Wo nimmer beglückt sein Fuss

Hinwallt. Was zum Heil der Stadt

Begonnen ward, das wende der Gott mächtig zum Sieg, fleh' ich!^

Von dem Schutzgott^ will ich mich nimmerdar scheiden.

Strophe 2.

Aber wer in Wort und Werken frevle Lebenspfade wallt,

865 Wem nicht vor der Dike graut, nicht Göttertempel heilig sind,

Fluchvolles Verderben treff ihn, schnöden Uebermuthes Lohn,

Wofern er nicht auf rechter Bahn Gewinn sucht,

Und nicht der Sünde Gräuel flieht.

Und an das Heil'ge mit verweg'ner Hand rührt

!

870 Wie mag ein Mann, also frevelnd, seine Brust

Schützen vor des Zornes Pfeilen?

Wenn ein solcher Wandel Preis und Ehre schafl't:

Was opfr' ich den Göttern?'

' iÜTSKTOv äyvEiav Xdyojv. ^ [irjjioTS XocO« zaTaxoijias»). ' Osoc. * üßpi;. ^ [jLr;jcot

Xjiai. * Ocöv. ' -ui oi\ [ii /ops'jstv; (worin der Begriff OsoT? schon verborgen liegt).

D.H. Müller. Die Propheten. 15
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Stioplii! 2.

Nicht zur lioirgeii KrdoniniUe wall' ich mehr in froiiiiiicm .Sinn.

Mr. Auch nicht zu dem Tempel' Abä's noch zum Iliius Olympia"»,

Wenn nicht vor den Augen Aller, was ich »agc, sich erfüllt.

Doch dir, o Starker, wenn wir reclit dich nennen.

Allherrscher Zeus, und deiner stets

lindlosen Allmacht bleib' es nicht verborgen!

«»II Der Götter ui'altes Wort an Laios gilt

Als verhallt, als eitler Tand nun;

Nirgends strahlt ApoUons Ruhm im alten Glanz;

Das Göttliche schwindet.'"

Dieses Stropheiigebilde ist deswegen beuclitenswerth, weil hier nieiit nur Strophe

und Antistrophe correspondiren, sondern auch die Strophenpaare untereinander,

mit anderen Worten: e.s erseheint neben der verticalen aucli horizontale Kcspon-

sion, die bald durch das gleiche Wort, bald durch Antithese zum Ausdruck ge-

langt. Die zweite Strophe wird freilich von Anderen in zwölf Zeilen abgetheilt,

was an der Sache wenig ändert, indessen spricht vielleicht die Steigung um eins

für die von Donneu recipirtc Zi'iicMiabtlicihing.

Antigene.

Strophe 1

.

Vieles Gewalt'ge lebt, und Nichts

Ist gewaltiger als der Mensch.

Denn selbst über die dunkle

Meerflut zieht er, vom Süd umstürmt,''

Hinwandelnd zwischen den Wogen,

Die rings umtoste Bahn.

Er müdet ab der Götter Höchste,

Gäa, die ewige, nie zu ermattende,

Während die Pflüge .sich wenden von Jahr zu Jahr,

Wühlt sie durch der Bosse Kraft um.

Gegeustrophe 1

.

Flüchtger Vögel leichte Schar

Und wildschwärmendes Volk im Wald,

Auch die wimmelnde Brut der See*

Fängt er listig umstellend ein

Mit netzgeflochteaeu Garnen,

Der vielbegabte Mensch.

Er zwingt mit schlauer Kunst des Landes

Bergdurchwandelndes Wild, und den mähuigen

Nacken uraschirrt er dem Ross mit dem Joche rings,

AVie dem freien Stier der Bersrhöh'n.

' vaöv respondirt auf SaijAovwv 'i'orj (865). ^ sppsi 8s tä Üv.x.

^ jco'vTou 3(sifi.epüi) vöno. * no'v-ou x' EivaXtav ^üaiv. (Beideni.il tiovtou in der vierten Zeile).
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Strophe 2.

Und das Wort und den luftigen Flug'

Des Gedankens erfand er, ersann

Staatordnendc Satzungen, weiss dem ungastlichen

Froste des Reifes und

Zeus' Regenpfeilen zu entfliehen;

Ueberall weiss er Rath;

Rathlos trifft ihn nichts^

Zukünftiges; vor dem Tode nur

Späht er kein Entrinnen aus;

Doch für der Seuchen schwerste Noth

Fand er Heilung.

Gegenstroplie 2.

In Erfindungen listiger Kunst,

Weit über Verhoffen gewandt,

Neigt bald er zu Bösem, zu Gutem bald, achtet hoch

Der Heimat Gesetz,

Der Götter sclnvurheilig Recht,

Segen der Stadt! Aber zum Fluch

Lebt ihr, wer, gesellt^

Dem Laster, frechem Trotze fröhnt.

Nimmermehr an meinen Herd

Gelange, noch in meinen Rath,

Solch ein Frevler!

Strophe 1

.

775 Eros,^ Allsieger im Kampf!

Du, der bestürmt, wenn er bezwungen.

Der Nachts auf schlummernder Jungfrau'n

Zartblühenden Wangen webet:

Hin über's Meer schweifst du, besuchst

780 Hirtliche Wohnstätten;

Und kein ewiger Gott kann dir entrinnen.

Kein sterblicher Mensch, des Tages. Sohn;

Und ergriffen rast er.^

GegenStrophe 1.

Du lockst auch unschuldigen Sinn

785 In böse Schuld, ihn zu verderben;

Du hast auch eben die Zwietracht

Des Vaters und Sohnes entzündet.

' Mir ist kein Zweifel, dass ävifi.o'sv ^povri|j.a ,der flüchtige Gedanke' auf zou-jjovoojv öpviOtov

,der leicht witternde und flüchtige Vogel' resjiondirt.

* ;üavTOJiopo; • aitopo; s~' ouoh epj^sTai.

^ "j'iiTTioXt^ • aTioXic, oito xo [J.^ /.aXov.

* "Epto; ävizaTi fiäj^av.

^ o-jO' iii;p!ti)v ni y' ävOp'.'in<i)V • ö o' i'ycüv piijj.r|V£V.

15*
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Im lilifk iliT liolilseligen Braut

Lciahtut iler Soliiisucht Macht

'••M Sit'grcitli, tlironend im Ratli lioliur (Jesutzn;

Denn nimmer bezwiiiftlnir iilit ihr Spiel

Aplirodite's Gottheit.'

Diese beiden Strophen verbindet nicht nur eine starke Responsion in i

zwei Ict^iten Zeilen (in dem mir vorliegenden Grundtexte bilden sie nur je i

Zeile), sondern sie sind auch von einer Inelusio eingerahmt, denn die Strophe

ginnt mit Eros und die Gegenstrophe schliesst mit Aphrodite.

Strophe 2.

O seht mich, seht, Bürger der Vaterheiuiat,*

Wie ich den letzten Weg
800 Daliinwandle, den letzton Strahl

Seilen soll von Helios' (rlanz,

Und nie wieder! Lebend entführt

Hades, All' aufnehmend in Ruh',

Mich zu dem Ufer

SO.T Acheron's; Hymenäeii

Empfing ich nicht, kein bräutliches Lied

Feierte mich mit Fest-

klängcii; Aelicron fuhrt als Braiit mich heim.'

Gegenstrophe 2.

81.1 Icli hörte, wie Tantalos' Tochter, jene^

Phrygerin, grauenvoll

Einst an Sipylos' Höhen starb:

Gleich des Epheus schlingendem Grün.

Rankt' um sie der sprossende Fels;

820 Rastlos zehrt der Regen an ihr,

Lautet die Sage,

Der Schnee lasset sie niemals,

Und badet unter den thränenden l>rau'n.

Ewig den Busen ihr:

825 Also bettet der Tod zur Ruh' aucli mich.'

Strophe 3.

Weh. weh! Du laoh.^t meiner! Götter meiner Vatci

Wie kannst du mich lebend hühuen.

Eh' ich in's Grab sank"?

Stadt, und o meiner Stadt

Mänuei;, reich an Besitzung!

' Oeojjlwv • S|JL«yo; ykp 1[I.tzxXu Oeo; 'A^pooiT«.

* öpSi'' 'e'[a', m yä; latpi«; tzoXXtm.

^ üfAVitJcV, äXX"' ^.\)^ipovTi v'jpLyEuaw.

* 7)'/.ouaa orj Xuypo-aTav öXlaOai. Der Gegensatz von ,sehen' und
,
hören' i.st ein beabsichtigter.

^ ä uiE 8a!u.wv öu^oio-aTav /.«"suvatst.

I
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SS.-. Vnd Uli.

Diika's Hninmiueir, l.ustliaiu ilu

Der wogenumrauschteu Tbebä!

Euch alle beschwör' ich, seid Zeugen,

AVie unbeweint von Freunden, kraft welches Spruchs,

^lu Ins enge Grabgewölb' hinab der neuen Gruft ich steigen nniss,

Ich Unselige, weh!'

Bin fern von Menschen, fern von Todteu,

Im Leben nicht heimisch noch im Tode!"

Gegenstrophe 3.

Du regst den herzkränkenden Gram mir auf im IJusen,

Das Jammergeschick des Vaters,

sr.ii Unseres ganzen

Stammes berufenes Los,

Edler Labdakossöhne

;

Weh, weh!

FluehvoU, schuldvoll Ehbett, wo
s.")5 Dem leiblichen Sohn die Mutter,

Ach! unserem Vater beiwohnte,

Von welchen ich entspross, die Unselige,

In deren Haus ich uuvermählt, von Fluch belastet, wandern muss!

weh! Unheil schuf*

s«(i Der Bund, den du, mein Bruder, knüpftest!

Ein Todter schon, mordest du mein Leben!''

Dieser scharfsinnige Gegensatz der Schlusszeilen charakterisirt besonders

deutlich die Art der Responsion. Aus denselben Begriffen, zum Theil selbst aus

denselben Worten schafft der Dichter einen anderen, neuen Gedanken, wie ihn

nur der tief bohrende Schmerz ersinnen kann, der im Ausmalen des Unglückes

erfinderisch ist.

P h 11 k t e t.

Strophe 2.

Innig jammert des Mannes mich.

Den kein menschliches Auge, das

Seiner hütet und wacht, erquickt.

Wie er, ewig allein, ach!

Am wild wühlenden Schmerze krankt.

Und Noth leidet er an Allem, was

Heischt des Lebens Bedarf. Wie nur,

o wie trägt es der Arme nurV

olv.-dpw vtv s'ywy', ot:mz

[A-(^ Tcu y.-r;ooiJ.£VG'j ßpoTwv

voast |j.£V voGov a^p '•«''',

äA'jst 0' £:;'. ::avTi tw

Y_pdoLq tt;-a[;.Jvco. Toi? TCOTä,

' :ä> Sjotxvo? und dem entspreulienil 'w ouiKÖtficüv.

' Ofltvüv Iz' ousav /.a'/jV«,:.;; ^z.
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GegenBtroijlii? 2.

Er, der siclierlicli keinem Sohn

Altberühinter Geschlechter weicht,

Kr liegt, alles Bedarfs cntblüsst,

Einsam, ohne Genossen,

Wo nur buntes und zottiges

Wild haust, liegt, sich verzehrend in

Schmerz und Hunger, von unheilbaren Grunis

Sorgen gequält.

oiy.oüv b'joev';? 'Jorepo;,

•KStvTwv ä'|x[ji,sps; ev ßioi

•/.s.'.ZT. [j-sSvo? äs' Ö/.AWV,

(JTly.TÖiv TJ XaiÜüV |Jl£Tä

"/,;y.(i> t' il/.zpi^ ävr,-/.cOTa

[j.sptj;.vr,|AaT' e/tüv ßapsa.

Ausser der sichern würtlielieu Kesponsion fZ. 4) und der mehr gedanklichen

(Z. 3) seheint mir der Dichter mit den ^\'orten i-^cry und 0/,:(T)v, die er in ver-

schiedener Bedeutung gcbnuiciit, zu spielen.

E 1 e k t r a.

Strophr 1>.

Wohl kein Kdli'r, <, Kiiul,

Wählt sich Unglück, dasä hinfurt ruhmlos in Nacht

Schwinde des Namens Glanz:

So wählst auch du, Kind, ein gramvolles, niedres Leben,

Du rufest die Schmach zum Kampfe, nimmst den Doppelineis in Einem Worte:

Das weise Kind seist du, wie das frömmste.

Gegcnstroplie 2.

Siegreich über den Feind

Leb' in Macht fortan und lieichthum, wie du jetzt

Seiner Gewalt dich beugst.

Obwohl ein unselig Loos über dir gewaltet,

Doch fand ich, wie du dir den Preis errangst, den hüchstcn Pllichten treu.

Indem du Zeus fromme Scheu bewiesest.

C-pOIT, ß

cüSsi? Töiv ävaOtüv av

Cüv •/a/.w; eüxXsiav c/.lzyßwx'. OsAct

vü)vu|j.9C, (i) wai T.a.'.

w? xa"; c'u xäYx.AauTov aiwva y.jtviv sIaoj,

•zh [ir, y.aAsv /.aOoTiXtcaca " suo «sps: 3' Iv v/\ ).;•,";).

cois» t' äpicTX TS TC«T? viixÄvicOa;'..

avT'.jTp:;r, ,j

^üy;; p.;[ y.aSjzspOev

;{£(p'! y.ai ::Ao6t(i) teüv i/Opäiv, äi:v

vüv jTOy^etp vaiii^'

i^si c' E^e'jp-fjXa t».sipa ij.£v oü/. icrÖXä

ßsßüicav, ä oe [Asyic' IßXacts v;p.!|j.z. -üvis ospsij.svÄV

ä'p!!j-a T« Zr,v's? su^eßsi'a.
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Die Trachinerinnen.

Strophe.

Hier um die Sterbliche freiciiil,

Welclie Bewerber erschienen zum Streit? Uiiiliallf

Vom Schliichtgetös', umwölkt von St;uib,

Treten sie vor zum Kanipt'c

Gegenstrophe.

. . . Beid', um die Jungfrau

Glühend, betraten den Plan, und des brüuMitlirii

Genusses Göttin sass im Kreis,

Waltend allein des Kampfes.

ÄAA Er; Tavs ap ay.ssTiv . . . . c. tct asAASi;

li-nz -i\i.~\riv.':x -a^xiviTa -' iz- ;j.iva ä* cÜAS/.tps; £v [xsiio Ivj-pi;

•?;X05v iäO/v' äYwvtüv; pxßosvcjjiii cuveO'ja.

E u r i p i d e s.

Hippolytos.

520 Gott Eros, der du den Augen süss'

Einträufelst Verlangen, holde Wonne

Dem, den du bestürmst, in's Herz hinabströmst,

nahe mir nie zum Leid, o komm nie

Des Masses vergessend

!

:'i2.') Nicht des Feuers und nicht

Der Sterne Pfeil aus Himmelshölm

Sengt gleich dem Geschoss Aphrodita's,

Das Eros aus der Hand,

Der Knabe des Zeus, schnellt."

Diese Strophe, die in ihrem Anfang stark an Sophokles, Antigone 77.5 er-

innert, führe ich nur als Beispiel der Inclusio an, die im Originale noch viel schärfer

ausgeprägt ist als in der Uebersetzung, wo ,Eros' in die vorletzte und
,
schnellt'

in die letzte Zeile gerathen ist.

Strophe 2.

Tio Jene Oeohalierin,

Die in kindlicher Unschuld

Daheim weilte, sonder Gemahl, die Jungfrau,

Gab Kypris, dass sie, Bacchantin der Höll',

Ihn endlos mit Tod umstricke.

' "Epoj; "Ep(o;. zx

- "Ectoc. ö Ato; rar;.



'2'.i'2 Euitll'IDKS, HU'I'OI.VI-.

M.'i Zu Btcrljcu in Blut, in Qunlin,

Zu der töcltliclicn Hoclizcit'

Weg vom VaterliauHL' dem Soluic AlkiiicMi;i's.

Ach, unseliger Elibund !

Gegenstroplit' 2.

Theba's heilige Stadt,

B50 Und du, Quelle der Dirka,

riir zeugt, welche Bahnen Kythcre wandelt!

Sie hat, mit flammendem Donner bewehrt.

Des göttlichen Bacchos Mutter

Aus bräutlicher Lust entrüekt,

• rKiS In des Todes Umarmung." ,

Alles trifft ihr mächtiger Ifaucli : im Fluge

Sehwärmt sie Umher, wie die Biene.

Die Responsion in den Zeilen li und 7 der beiden Strophen zeielinet sich

(laduroli aus, dass aus theils laut- theils sinngleichen Worten zwei ähnliche und

doch verschiedengeformte Sätze gebildet werden, die, auf verschiedene Pei'soncn

sich beziehend, dennoch in gleicher Weise die Gewalt der Aphrodite schildern.

Strophe 1.

Wahrlich, das Walten der Götter, betracht' ich es sinnend, entfernt mir

Die düstre Sorge:^

Doch täuscht des Erfolges Berechnung,

Den ich gehofft, wenn ich Leiden und Tliun der Geborenen schaue.

Alles ja wandelt sich

Und kreiset stets.

Und es wechselt das menschliche Leben,''

Das ewige irrsalsvoUe.

Gegenstrophe 1

.

Möge mir Flehendem dies das Geschick von den Göttern gewähren:

Ein Loos mit Segen,

^

Und ein Herz, unerschüttert von Kummer;

Nicht ein erhabener Ruhm, noch ein niedriger, werde zu Theil mir

!

Mög' ich. bescheidenes

Verlangen stets

Mit dem morgenden Tag vertauschend"

Des Glückes mich freuen mit andern.

(povtoi; 0' ü|i£va!oi;.

2 vu|j.cp£ua«|i£vav j:oTjj.t;)

^ovuo /.axiXuasv.

'' aXkx yip iXXoOsv äfisißsToii ^l^xk £''i'jTa-ai o'äv'ipäoiv ottü',

''

Jiapasj^oi TJj^av (jlet' öXßou.

^ [j.£raßaXXo[XEva ^po'vov ahi.
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Die folgende Strophe' hat neun Zeilen und minder scharfe Rcsponsion, weil

ciiu- Zeilonvorseliiebunir eingetreten ist.

H e k a b e.

Stroplie 2.

(Vlei- wcrd" ich in deine Stadt,

Schönthronende Pallas, auf

Safranfarbneni Gewände, .dir

Scliirren die Ross" an den Wagen,

Kunstreiche Gewebe mit

Bitnten Faden durchwirkend? Werd' ich

Dir bilden Uranos Stauini,

Den. mit flammendem Blitz

Zeus in ewigem Schlafe begrübt':''

Gegenstrophe 2.

Wehe, weh' um die Kinder mir

!

Weh, Vater und Vaterstadt,

Die, verheert von der Flammen Rauch,

Sank in den Staub, von der Lanze

Der Achäer gefällt ! Und ich

Ileisse Sklavin im fremden Lande,

Muss fliehen aus Asia, dem

Jetzt Europa gebeut,

Tausch' um bräutliehe Wonne den Tod!-

Strophe 1

.

Du, heimische Troja, wirst

Fortan nicht mehr'* heissen die ünzerstörte

:

Solche Wölk' hellenischer Lanzen umhüllt dich

In verheerendem Sturme!

Von dem Scheitel dir sank der Thürme

Kranz; grässlich entstellt der Russ,

Unglückselige, dir das Antlitz

:

Nicht mehr wandl' ich in deinen Gassen.*

Gegenstrophe 1

.

Mich traf das Verderben um
Mitternacht, als lieblicher Schlaf das Auge

Nach dem Mahl schloss, als vom Gesang und der Freude

Dankopfern entschlummert

Der Gemahl im Gemaehe ruhte,

* xo[Jit^ci ^XoyjjLw Kpovt^a:;

* (xXXct5aij'"Aioa 8aXä[i.o'j;.

' cOzIti.

* OÜXSXl a' i[lß«T£J5C0.
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I'iiil IHM l'tlocki- ilic Lanze liiiij^;

Niclit iiielii- Kiili er die ScliiH'erliorile,

Die zur iÜBcheu Burg eiiiporkloinin.'

Diese beiden Stroi)lieii hijileii v.'niv seliarfe f^cdankliche Antitliesc durcli die

darin gezeichneten verschiedenen SiUtationsstimniungen: Hier ruht der Geniald

im Gemach entsclihiminert, von Gesang und Friede eingewiegt, und die Lanze

liängt am Pflocke, dort bedeckt der Lanzenwald der Stürmenden die Stadt. Dazu

kommen nun als iautliclier Gegensatz die beiden, in gewissem Sinne die Sti-oplie

einsehhessenden ,Nicht mehr' und die durch gleiche Worte ausgedrückte Sinn-

antithese in den je letzten Zeilen. Jlit dem Ikginn der Strophe:

T(iv äzssOriTuv t::),'.; cltv.iv. /.£;£i
•

vergleiche man eine ganz ähnliche Stelle im Deuterojesaia 47, 1 und 5:

Denn nicht wird man fiirderliin dicli nennen: Zarte und Vcrweieiilichtc.

Denn nicht wird man fürderliin dich nennen: Fürstin der Reiche.

Helena.

Strophe 1

.

Ihr beschwington Erdentiichtcr, hohle Jungfrau'n, liebliche

Sirenen ! Dass ihr, meines Grams Genossen, kämt mit Libya's

Rohrflöte, mit Schalmci'n,^ und Thränen zolltet,

Die zu meinem Leide .stimmen, Lied um Lied und Klag' um Klage I

iTi) Dass du Gesangesehöre, Schattengüttin,

Antwortend meiner Trauer,

Sendetest! Ich sänge Todtenlieder,

Deine Wonnen, unter Thränen

Dir hinab in's blut'ge Haus der Nacht.

Gegenstrophe 1

.

17.-, An der blauen Welle sass ich, auf des Rasens krausem Moos,

Buntfarb'ne Kleider sonnend rings im gold'nen Strahl des Helios,

Und ringsumher am grünen Schilfgestade.

Kläglich rief es da, des Jammers Schrei vernahm ich. herbe Klagen,

Gleich Tönen einer Nymphe, die, verlassen,

180 Aufstöhnt in bangen Lauten,

Wann der Liebling in die Berg' entflohen,

Und im Schatten tiefer Grotten,

Ihres Pans Untreue laut beweint.

Abgesehen von der trotz des nicht gut erhaltenen Textes deuthchen Sinn-

responsion, welche beide Strophen verbindet, ist besonders auf das eigenthümliche

' ouziO' öpwv ojjitXov TfoiKV 'IXiio' Jjiflsßt'

^ XuTov ?j aüpiYyac.

" h Sövazo; i'pvsaiv.
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Spiel mit den laiitenversi-hiedenen aber sinnverwandten, und doch nicht gleicli-

bodeutenden Worten: ,Schilfgestade' und .Holirflote' zu achten.

Strophe 1.

Als der fremde Freier kam, der im Phrygerschiff

iiiTo Dnroli der Wogen Brand' dem Stamm Troja's, Helenen

Von Sparta, die Unglüeksbraut,

Zufülirte, der Unhold, Priiimos' Sohn,

Geleitet von Kythera.

Gegenstrophe 1.

Keinen Schutz bot Malea's Vorgebirg dem Ilecr,

u«.'. Als. durch Windes Hauch" verstiirmt fern vom Vaterland,

Ein Schift' heimführte das Grauen,*

Das den Streit ihm erweckte, die Wolkengestalt

Der Hera göttlich Luftbild.

Strophe 2.

Was Gott, was nicht Gott sei, was Mittclnatur,*

io:'0 Welch Sterblicher gründet es aus,

Der die fernsten Enden durchspäht, wenn er sieht auf der Götter Thnu,

Das sich herüber, hinüber, und dann auf feindlicher Bahn

Durch ungeahnte Loose schlingt?

Du warst des Zeus Tochter, o Helena, du:

i"!i.i Ein Schwan in Ledas Schoossc ja,

Zeugte der Vater dich einst;

Und doch nennt der Ruf in Hellas' Volke dich

Unheilig, gottlos. Frevlerin, Verrätherin.

Unsicher dünkt mir Menschen witz;

iioii Der Götter Wort nur fand' ich wahrhaft."

Strophe 2.

schwebten wir hoch durch die Lüfte, beschwingt, wie der schwärmende Zug''

Libyscher Vögel Geschlecht,

Die, kaltstürmendem Herbst entflohn, weithin zieh'n und des ältesten

Lockpfeife folgen, des Führers, der zu dem dürstenden Land,'

» foOia.

" Im Originale kaum zu merkende schwache Responsion fipoii ou y^P*S '*^^' Epf.

* "0 Ti OeÖ; ?, H»! Oso; ij -ö jiisov,

" 'l'ö Osiüv OT05 ctXaOI; Eupov. Diese Strophe wie die Gegenstrophe scheinen nacli dem Principe

der Iiiclusio aufgebaut zu sein:

a^povE; oaoi rä; apE"ä; 7^oXe[jl(o

äBXioi; Ev o'j[i-jopaT; aiXivoi?.

In der Strophe beginnt er mit Gott und schliesst mit Gott und im Gegen.satze tln/.n fängt er in der

Antistrophe mit Krieg an und endigt mit kampfvoll.
* oi'ctifo; e'iOe ^loTavot Y'^O'f-^^* •-• Aißus;

' ö; aßpoya "EOia /.aoTCO^opa te yac
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ho:. /.niii ( ruchtBcliwercn Gefilde mit lautliallcnduiii .Iul)el lieraiisdiwclit.

Auf. ihr Vögel mit schlankem Hals, eilender Wolke Laufe {lesellt.

Fliegt am Siehengestirn vorbei, schwebt um Orions nächtliche IJahn

;

Am Strom Kurotas den Flug hemmend, meldet die Kunde dort:

Atrcus Sohn, der D.irdanos' lUug stürzte, kehrt in die Heimat I'

Gegenstrophe 2.

MIO Eilt iln- auiii mit Kossen und Wagen im Flug durch die Lüfte dalier,^

Söhne des Tyndaros, kommt.

Die ihr unter der funkelnden Sterne Kreisen im Himmel wohnt!

O kommt als Helena" s Retter über die brandende See,

lieber düst'rer Meeresflut wildaufrausehende Wogen,

^

Mir. Und hellwehendcr Windeshauch von Zeus sendet den Scliitlern zu

:

Wälzt die Schmach von der Schwester ab, dass sie dem fremden Manne sich gesellt

!

So bitter büsst sie den Spruch, den am Ida fällte der Hirt:

Und doch nahte sie Troja nie, nie den Thürmen Apollons!*

Die Gegensätze, welche beide Strophen durchweben, sind verschiedener Art:

Dort zielien die Vögel durch die Lüfte, hier die Sühne des Tyndaros; jene ge-

langen zu trockenem Lande und fruchtbeladenen Gefilden, diese kommen über

die brausenden Wogen und die Fluten des Meeres; jene melden, dass Menelaos

heimkehrt, und diese sollen verkünden, dass Helena niemals nach Troja ge-

kommen war, und dass ilir bitter Unrecht geschah, wenn man ihre Gattentreue

verdächtigt hatte.

Medeia.

Strophe 2.

C30 Heimisches "Land, väterliches Haus,

Nie mög" ich von euch verbannt sein,

Um Hülfe beraubt und rathlos

Durch die Welt zu irren,

Schmaclitend in kläglicher Noth!

OS.'! In den Tod, in den Tod zu geh"n, wfinsilif ich . .

.''

Gegenstrophe 2.

Sahn wir es doch, hörten es nicht

iMii Aus Anderer Mund erzählen

:

Kein Land ja, der Freunde keiner,

Fühlt' um dich Erbarmen,

Die das Unsägliche litt.

Tod treffe den Frevler, der die Freunde (nicht verehrt].'''

' McvsXstü; oTi Aapoavou jcoXiv eXÜv oop-OV i);si.

^ |j.oXon:l no9' unciov apjioc 6i' atOIpo; UpLEvoi

^ yXauxöv £ic' ofojji' oXiov mxmypoi te zufiäTcüv

^dOia ÄoXii OaXasaa;, . . .

* oü/. sXOoüsa . . . 'Uiou «totpsioj; im lüpyou; .

•^ ä'^apiaTo; oXoi 0'
. . .
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In der Strophe wird allgemein der AViinscli ausgcsproclien, dass mau ja

niel\t in die Fremde vertrieben werden möge, wo man weder Schutz noch Hilfe

findet; dagegen wird in der Gegenstrophe der specielle Fall ins Auge gcfasst

und besprochen. Während aber die Strophe mit dem Wunsche schliesst, lieber

in den Tod als in die Fremde zu gehen, endigt die Gegenstrophe mit dem Fluch
gegen denjenigen, der dem Freunde nicht Schutz gewährt.

Alkestis.

Stvoplic 2.

Du hattest den Miitli, den thoureu CTcmahl mit deinem Leben
Von dem Tode zu lösen : o möge der Staub

10 Leicht die Gebeine dir decken, Frau!

Wenn er ein neues Gemahl sich crwählctc;

Wahrlieh, ich müsst' ihn hassen,*

Verhasst würd" er deinen Kindern.

Gegenstrophe 2.

Du oiifertest dich für deinen Gemahl in blüh'ndcr Jugend.
ii;" O würd" auch mir ein so zärtliches Weib,

Die sich in Liebe zu mir gesellt!

(Seltenes Glück im Leben des Sterblichen !)

Wahrlich, das Leben sollt' ihr'

Mit mir ohne Harm verflicssen.

Iphigenia in Aulis.

Strophe.

Zichu denn wird zu des Simoi's

Silberglänzenden Strudeln,

Hellas, deine versammelte Macht

AufM e e r s c h i ffe n, mit Wa f fe u u n d We h r,

715 Ilion zu, nach Troja,

Des Phöbos heiligem Grund;

Wo, wie wir vernommen, Kassandra

Lässt flattern goldenes Haar,

Prangend in grünendem Lorbeerkranz,

750 Wenn machtvoll des prophetischen

Gottes begeisternder Hauch sie fortstürmt.

Gegenstrophe.

Und stehn werden auf hoher Burg

Troja's und um die Mauern

Troer, wann mit dem ehernen Schild

7.1.1 Ares in schöngeschnäbeltem Schifl'

Ueber die See mit Rudern

Der Flut des Simois naht.

Aus Priamos' Lande die Schwester

Der Aethersöhne des Zeus,

7c;u Helena, heimzugeleiten nach

Hellas' Gauen mit streitbaren

Lanzen und Schildern der Söhn' Achäa's.

rjii'. 475 i'.[j.S£v-a y.a:

ci'ixz xp'i'jpoz'.mz

iYjp'.; 'EX/.ävo)v iTfaT'.äc

ivi -£ vauciv y.x; c'jv ixAoi;

"IX'.sv El? t"o Tpiiac

f, yip 5v £(ioiy' aXuTCo;.

cTacovTat Ei;'. Ksp^atz-wv

Tpoia? a|j,a/i te tei/^'^

TpwEi;, OTav yd\7.xa-i:iq "Aprj:

-svT'.o? £Ü7:p(i')po:c: xXaTat?

sipE^i'a zcXäl^Y)
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xäv KaaävSpav iv' ä/.:'Jci)

piTjTeiv ^xvOoli; ::Xsy.ä[j.5j;

/Xii)psy.5iJ.<ii iT£ixv(i) oii'ixc

y.ssiJ.'/jOiwav, oiav fJsoü

;;.«VT53uv;! Tveüowc' a'ti'{Y.Oi'..

-iixo'jvT'.o'.; 5/eTO'.;,

A'.c:y.cJpiov 'K/.svav

iv. l\p:i[Lyj y.o;x!7a'. Oe/.MV

ei? '[i-i 'E/./.ioa Ssptrivst;

äaxfot y.a: "Aif"/.*'? 'A/atüv.

Im (1(M- ersten llillfte der Stroplicn licfjen deutliclie und scliai'fe Wort- und

iiiiirosponsioncn tlicils paralltder llicils antitlietiselier Art vor. Die zweite Hälfte

ii'tet einen Gc"cnsatz zwischen Kassandra und Helena.

Die Bacchantinnen.

Strophe.

Word' ich in iKiehtlicheiii Reigentanz einst heben den weissen

Fuss, aufjubehiil und frei ilcn Hals noch in thauige Lüfte werfend,

775 Dem Keh gleich, das in den Auen grüner Lust sich spielend ergeht.

Wann es schüchtern entfloh, gesehreckt,

Ueber schöngeflochtene Netz', ausserhalb des Geheges.

Gegenstrophe.

Spät kommt Göttergewalt heran, doch sicher erscheint sie

Zuletzt, züchtigt der Menschen Stolz, wenn sie thörichtem Wahne fröhnen,

Und nicht die Götter verehren, voll wahnsinnigen Uebcrmuths.

7SIU Klüglich lauern die Göttlichen

Lange Zeit im Verborg'nen, und haschen endlich den Frevler.

GTpifr,

ap' ev Trovvjyic!; "/opsl:; 6/;atü tcots Xe'j«v

z65' ävaßay.y^£Üousa, ospav d^ «löspa oposepbv

pizTOua', w? veßpbc, -/XsepaTi; s.\).t:oi'Zo\i7x A£;jj.r/.oc rfic/y'ic.

ri'H-A äv (poßepöv ojyy) OijpatA' ä'^to o'j/.ay.äc

sü'XsviTiov jTTSp ipy.jwv . . . .

ävTicTpsip-r,

öp'j.äTat |J.:),i?, ä/.X' :;j.w; ::cciöv tb öäov

oQsvo? • (XTCsuOüvsi 3e ßpoTiov To6? T* aYVü)p.ooijvav

iilXüJvTa? xai |j.Y) tä Öswv aü^svxa; div [j.a'.vo|j.lva 2:;a"

y.puTCTSüsuc. Ss KOty.iAo); Bapbv }(p6vsu ::s5a y.x!

ÖYJpiofflV TÖV aiiTTTSV ....

In der Sti'ophe das Bild vom schücliterneu, scheuen Reh, das aus dem Ge-

hege entflieht und glücklich ist dem verfolgenden Jäger zu entrinnen, in der

Gegenstrophe der übermüthige Mensch, der die Satzungen der Natur und der

Sitte überschreitet. Dort flüchtet es scheu, hier lauern die Götter verschlagen
(^Kouikuni); das Reh entkommt dem menschlichen Jäger, der Mensch entrinnt

nicht den Göttern. Die Antithese in Zeile 4—-5 ist geradezu packend. Die letzten

fünf Zeilen der beiden Strophen sind gleichlautend.
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Andromache.

Strophe 1

.

Niiiiincr fürwahr lob" ich's, dass ein Mann der Frauen zwei

Und zweier Mütter Söhne nährt,

Der Häuser Zwist und feindlieh herbe Plage.

Eine Liebe sei dem Mann genug,

ii-r« Mit andern Frauen ptteg' er nicht Gemeinschaft.

Gegeustrophe 1

.

Trägt sich ja doch auch im Staate zweier Herrscher Joch

Nicht leichter, als des Einen Herrn;

Da häuft sich Last auf Last und Bürgeraufruhr.

Zwischen zwei Gesangsmeistern liebt

IT" Die Muse Zwist und Eifersucht zu spinnen.

i-piir, ävTioTposr,

süä" äjjis'.iJiäTop»; y.:p:u;. [xiä? önsivsvs; sspeiv,

sp'.ia? o'y.wv susjjievjT; -t K-Jr^oii. i'/ßoz t' £::' ä/^6i'. xal atid'.z T^oV.tx..

[;.{av [Ao; iTip-j-eTw cjc.^ T^H-!; Tr/.TÖvoiv 6' •J!;.voiv spYara'.v ousiv

iy.:'.viovT,-;;v ävSpsc iyviv. £p'.v Msücxi s'.XojJ! xpaivsiv.

E 1 e k t r a.

Strophe.

beflügle den Schritt: denn die Zeit drängt!

Hinein, hinein jetzt, mit lauter Klage!

O weh, web mir!

ii.i Mich erzeugte des Atreus' Sohn,

Klytämnestra gebar mich, die

Grause Tochter des Tyndaros,

Und Elektra, die arme, nennt

Mich der Bürger von Argos.

120 Weh, weh, trauriges Leben, weh.

Grässlicher Leiden Qual

!

Und du ruhest im Grab' nun,

Vater, entseelt von Aegisthos und

Deinem Weib, Agamemnon !

i2.i Auf! wecke den alten Trauergesang

Wieder wecke der Thränen Lust!

Gegenstrophe.

beflügle den Schritt: denn die Zeit drängt!

Hinein, hinein jetzt, mit lauter Klage!

O weh, weh mir!
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Ariner Bruilcr, in welcher Studt

i:io Weilst du Hiiclitig, in welchem Haus,

Seit du dort in den Hallen des

Vaters im bittersten l^npemach

Trauernd, liessest die Schwester?

KSnicst du doch, ein Erretter mir

nr. Annen, in dieser Noth,

(O Zeus!) rächtest des Vatermords

Gräucl, wenn dein irrender Fuss

Dich heimtrüge nach Arges!

Nimm diis Gefiiss mir vom Hauiito herab, um in nächtlicher Klage

II» Das Schicksal des Vaters zu bejammern.

üio je ersten drei Zeilen der Leiden Stroj)hen sind gleicldautend, die fol-

genden Absätze (aus sieben Zeilen bestehend) rcspondiren insofern mit einander,

als in dem einen Elektra, im andern ihr Bruder Orestes beklagt wird. Die

ÖehlussabsUtzo (je fünf Zeilen 1 bilden wieder Antithesen; in dem einen wird der

Mord Agamemnons kurz geschildert und die Trauerklage geweckt, und im andern

die Raclie für den Vaterniord angerufen und die Todtenklage angestimmt. In dieser

strengen (ledankenresponsion in der Planier des Propheten Micha ist kaum eine

Wortresponsion zu notiren.

Der rasende Herakles.

Strophe 2.

Nie lass' ich ab, Chariten, euch

Beizugesellen den Musen

'

Zum holdesten, schönsten Verein.

Mög' ich niemals ohne Gesang

Leben, ewig umblüht von Kränzen

!

Auch ein grauer Sänger preist noch^

Der Gesangesgüttinueu Mutter-, vom siegfrohen Herakles

Tönen uns're Lieder

Noch, wo Bromios Gabe strömt.

Wo die Saiten der Lyra hell

Schallen und Libyerflüten.

Nie will ich die Musen flieh"n,^

Die den Reigen mich lehrten.

Gegenstrophe 2.

Den Lobgesang, delischc Frauen,

Stimmt ihr an, um die Pforten

ou ica'jao|jLai xxi Xapi~a;

Moüdai; (juyxaTafJLiyvü;.

£Xi TOI ylpcüv aoioo';.

o'JTtto /.aTaxaüaojjLEv Mojaa;, aV |j.'
^x^p''
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Zu lieblichen Täuzcu gesellt,

Feiernd Leto's herrlielisteu Sohn

;

iWö Auch ich stimme vor deinem Hause,

Wie der Schwan, ein greiser Sänger'

Mit dem weisslockigen Bart, den Gesang an, o Herakles:

Du bist unserer Lieder

Schöner Stoti'; den Ruhm der Geburt

6S0 Ueberstrahleud, gabst du nach Müh'u

Dies jetzt sturmlose Leben

Den Sterblichen, bändigtest

Alle Schrecken der Thierwelt.

Die beiden ersten Zeilen und die beiden letzten Zeilen der Strophen cor-

respondiren mit einander und bilden eine Inclusio.

Strophe 1

.

Gesang, Gesang, Tanz und Gelage feiert

Die heilige Stadt der Theber.

Der Thränen Gram schwindet iu Lust,

T4S Das Missgeschick endet im Glück,

Und gebiert Gesänge.

Der neue König ging dahin, der alte herrscht.

Von düsteru Seen Achcrons zurückgekehrt:

Die Freude kam wider unser Hoffen.

Gegenstrophe 1

.

75« Ein Gott, ein Gott hört des Gerechten Bitten,

Und merkt auf das Wort des Bösen.

Das Gold, das Glück lenkt das Gemüth

Der Menschen irr, dass es zu Stolz,

Zu Gewalt sieh wendet,

7-i5 Gleichmüthig mag ja keiner schauen in das Künftige,

Der Hohn dem Recht geboten und der Sünde fröhnt

:

Ihm bricht des Glückes schwarzumwölkter Wagen.

HsXoust Q-q^y-z ispbv %a-' iVru [xJXoud! yud tüv caiwv SToisiv

lASTaAAavx; '(xp Say.pJiov, ö ypuib; a -' sÜTuyia . . . .

Sie Herakliden.

Strophe. Gegenstrophe.

Prahltest du stolz, achten dich doch Mann, in die Stadt kamst du, die nie

350 Andere drum nicht höher. Schwächer erschien als Ai-gos,

Fremdling, kommend von Argos! 360 Willst, ein Fremdling, gewaltsam

'/.jxvo; oj; Y = ptüV aoioo;

.Müller. Die Propheten.
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Mit vermessenem Wort wirst du t'ürwalir

Midi nimmer sclirecken.

Diiss sei ferne dem grossen Lande,

aos Der reizenden Flur Athenä's

!

Du rasest und Sthenelos'

Sohn, der waltet in Argos

!

£1 c'j i>.iy' xjy^s.'.^, etepoi

^efv' 'ApYSÖsv £7:£a6ü)v.

. . . eil S' a'iptov t' ApYti

—OcVsXou T'jpavvs; •

Schutzflehende, die, flüchtig, Athens

Hut sich vertraut, vom Altar

Reissen, beugst dich dem Herrscher niclil.

Und kein anderes Recht erkennst diil

31» Wo ziemt sich das, beherrscht

Wahnsinn nicht die GemütherV

£AOör/

(OffOV

6£wv txTijpac äXäTai;

5^ T3AIV £AUor/ ETSpaV

oüSev eAäoffov' "Apvou:

ZG'j TÄjTa y.aAtij; av £i(;

irapot y" s'J ({'pivojstv;

Strophe 1

.

Chortänze sind mir Wonne, wenn die Flöte

Lautjubelnd tönt am Mahle,

«»:> Und mir Huld Aphrodite lächelt

:

Doch süss auch ist es, die Freunde

Glücklich zu sehn, die früher

Deckte die Nacht des Unglücks.

Vieles ja gebiert

«10 Möra, die alles vollendet.

Und Aeon, des Kronos' Sohn.'

Strophe 2.

Unter den Göttern droben wandelt

Im Himmel dein Sohn, o Greisin

:

Er flieht das Gerücht, als sei er

Aus furchtbarer Feuersglut

90,5 Zum Hades hinab gestiegen.

Und theilt in der goldenen Halle

Das reizende Lager Heba's.

Wohl, Hymenäos, hast du

Zwei Kinder de.s Zeus verherrlicht.*

Gegenstrophe 1

.

Du wallst, o meine Stadt, auf rechtem Pfade,

(Der Ruhm entschwinde dir niemals!)

Ehrst die Götter. Dem Wahnsinn nahe

805 Stürmt hin, wer dieses bestritte.

Alles ja, was wir sahen,

Zeugte dafür : mit lautem

Rufe warnt ein Gott,

Welcher den Stolz der Verruchten''

iioü Demüthigt zu jeder Zeit.

Gegenstrophe 2.

910 Vieler Geschick berührt sich vielfach

:

Dem Vater der Kinder, sagt man,

Stand Pallas in Noth zur Seite,

Und Retterin dieser war

Die Stadt und das Volk Athene's.

91S Sie wehrte dem Trotze, der

Gewalt übte, das Recht verhöhnte.

Mir sei ewig des Stolzes

Unersättliches Streben ferne!'

Die beiden Stropheupaare geben ein Bild von liorizontaler Wort- und Ge-

dankenresponsion, denn hier entspricht nicht die Strophe der Gegenstrophe, sondern

die Strophe 1 der Strophe 2 und Gegenstrophe 1 der Gegeustrophe 2.^

' Mofpa t£Xe(J3ioc6t£ig' aitüv TS )(po'vou Ktlli.

* (o Tfi-ivoiE, oiaaou; Tcafo«; A105 ;^$(Maa;.

' tcüv äoiZMV Ä«paiptüV tppov7i|j.a:To; äst.

* (jiriTCot' £[ioi !ppo'v7)[jt« li^X* '^' a/.op£a"o; £">).

^ Eine sehr interessante Kesponsion bieten das Strophenpaar und der Epodos in den Phöni-

kerinnen 722ff. in der je siebenten Zeile: gesanglos (ävauXÖTaro?), Lieder (ojvtiioa?;) und um eine

Zeile verschoben Laute und Zither (Xüpa;). Höchst eigenthümlich ist die Responsion der je ersten

fünf Verse des Sti-ophenpaares V. 1007 flf., wo [ii^ojcipOsvo; und (latpi -[k?
Y*i^<''-'5

'^*'* Sphin.\rät!isel zu

lösen geeignet .sind.
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Nach einer sorgfiUtigcn Prüfung dieser Responsionsformen in ilirer wunder-

vollen Manniijt'iiltigkeit wird man, hoffe ich, zustimmen, dass die Aehnlichkcit der-

selben mit den in der semitischen Poesie, besonders aber in den Propheten er-

schlossenen, eine überwSltigende ist. Es können freilich die merkwürdigsten

Krystallisationsformen in verschiedenen geologischen Gebieten erscheinen, wenn die-

selben Voraussetzungen vorhanden sind und die gleichen Kräfte wii'ken. Dürfen wir

aber annehmen, dass sich diese Art der Dichtung bei den griechischen Tragikern

selbststUndig und unabhängig vom semitischen Einfluss entwickelt habe? — Ich

gestehe, dass es auf mich vom ersten Augenblick an den Eindruck machte, als

ob hier verwandte und von einander abhängige Gebilde vorliegen. In solchen

Fragen dürfen aber Eindrücke untl Gefühle allein nicht entscheiden, es gilt viel-

mehr durch eindringende Untersuchung die Entwicklungsgeschichte blosszulegen.

Zunächst mochte ich die Thatsache hervorheben, dass, während Strophen

imd Responsion nicht nur bei den Propheten, sondern auch im Koran und in den

Keilinschriften nachgewiesen worden sind, diese Art Wechselgesänge nur im

griechischen Drama vorkommt. Dort handelt es sich also um eine ursemitische

Eigenart, die von verschiedenen Literaturkreisen herübergenommen worden ist,

wogegen es hier als eine Eigenthümlichkeit lediglich des griechischen Chores auf-

tritt. Hat sich diese Erscheinung nicht einmal das ganze Gebiet der griechischen

Literatur erobert, so wird sie in den verwandten grossen arischen Literaturen

vollends vergeblich gesucht. Weder im Sanskrit noch im Erauischen finden wii-

Spuren dieser Erscheinung, und das Frage- und Antwortspiel des Avesta darf

gewiss damit nicht verglichen werden. Liegt schon in dem Mangel analoger Ge-

bilde auf arischen Literaturgebicteu ein Hinweis darauf, dass diese Wechselgesänge

eine fremde Pflanzung sind, so muss besonders betont werden, dass der Keim

der Responsion, der Purallelismus membrorum, in den arischen Sprachen fehlt, oder

nur in kärglichen Spuren vorhanden ist, denen jede Entwicklungsfähigkeit ab-

gesprochen werden muss.

Ausserdem muss man bedenken, dass diese ganze Art Kleinmalerei mit ihren

buntfarbigen mosaikartig aneinandergereihten Bildern und Kunstformen dem helle-

nischen Geiste von Haus aus fremd ist. Das Wesen seiner Kunst bilden die ein-

fachen, edlen Formen und der grösste Liebreiz liegt in der herrlichen Dichtung

ohne respondirende Antithese, ohne Verkettung und Einscbliessung, wie sie uns

im Homer überliefert sind. Die Wechselgesänge der griechischen Tragödie sind

also aus fremdem Erdreich nach Hellas verpflanzt worden, oder sagen wir es prä-

ciser, sie wurden durch Aufpfropfung eines fremden edlen Reises veredelt.

In der That muss es auffallen, dass die lyrischen Stücke der Chöre nicht

ein gleiches fortlaufendes Metrum zeigen, sondern ein stark wechselndes, welches

für den Ausdruck der wechselnden und wogenden Gefühle sich besser eignet als

die streng gemessenen Metren der Epen und Dramen. Hier ist das Gesetz nicht

in der Gleichmässigkeit, sondern in der Abwechslung, die aber dadurch gebunden

ist, dass Strophe und Antistrophe mit einander metrisch übereinstimmen müssen.

Die Ursache dieser Eigenart liegt, wie wir jetzt behaupten können, in dem semi-

tischen Muster. Die semitische Poesie hatte ursprünglich kein strenges Metrum,

Gedanken und Gefühle webten und wogten in ihr und schufen sich die Formen.

Das Wort hielt nicht immer gleichen Schritt mit dem Gedanken, und die Sylben-
16*
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zahl nicht mit den Gefühlen. So kam es, dass dort eine andere Art Kliytliiitik

SesehafFen worden — die Rhythmik des Gedankens und der Empfindung. Daher

oft die kurze Zeile neben der langen, das einsylbige aber schwerwiegende Wort

neben' der sylbenreichen, aber leicht dahinrauschenden Rede. Der griechische

Genius erkannte die Gewalt dieser Poesie, er Hess ihr gern den erhabenen Flug,

Hess aber daneben auch den ihm cigenthümlichen edlen Kormensinn walten, und

führte neben Gedanken- und Wortresponsion die metrische Symmetrie ein. Eine
glückliche Verbindung semitischen Geistes und griechischen Formen-
sinnes hat die Wechselgesänge gezeugt.

Dass die Form öfters den Geist überwältigt oder ihn eingezwängt hat, lässt

sich nicht in Abrede stellen und war auch kaum zu vermeiden. Wie schon auf

prophetischem Gebiete Sinn- und Wortresponsion wechseln, so auch hier, nur tritt

das rein Metrische dazu. In diesem reizenden Kampf der verschieden wirkenden

Kräfte liegt die berauschende Gewalt dieser eigenartigen Gesänge. Bald ist es die

gleiche oder gegensätzliche Situation die wirkt, bald das gleichklingende, aber sinn-

verschiedene A'Vort, bald aber ist es nur die Melodie der Rhythmik, die vorherrscht,

und Gedaukenähnliehkeit oder Gegensätzlichkeit schweben darüber wie der bläu-

liche Hauch über einer sonnigen Landschaft.

Die Metrik hat noch in anderer Beziehung umgestaltend auf die überkom-

mene Diclitungsart gewirkt. Die Zeile repräsentirt in der prophetischen Strophe

eine Einheit, oft eine streng abgeschlossene, bisweilen auch eine relative. Durch

das Metrum ist meistens die Einheit des Gedankens und oft auch des Wortes in

der Zeile gebrochen. Da aber das Wesen der Responsion in der Entsprechung

der gleichen Zeilen liegt, so darf daraus gefolgert werden, dass die griechische

Strophe und Antistrophe nur seeundäre Bildungen sind, die reineren Typen ihren

Ursprung verdanken.

Fragen wir, woher die Hellenen sich die Muster entlehnt haben und wie die

Tragiker dazu gekommen sind, die fremde Dichtungsart einzuführen, so muss

darauf hingewiesen werden, dass die Tragödie aus den Dionysien hervorgegangen

ist, also auf religiösen Cultus zurückweist. Mit den religiösen Gülten, die aus dem
Osten durch die Phöniker nach Hellas gekommen sind, scheinen auch die Chöre

und die Wechselgesänge herübergekommen zu sein. Es ist aber nicht nöthig sich

auf Vermuthungen zu beschränken, wir können noch aus der Ueberlieferung den

Weg erkennen, auf dem die Wechselgesänge ihren Einzug in Griechenland ge-

halten haben. Es existirt bekanntlich von Euripides eine Tragödie, welche den

Namen ,die Phönikerinnen' (<lK':i'.07y.'.) führt. Das Stück hat diesen Titel von dem
Chor phönikischer Jungfrauen, der in Theben erscheint. Ueber ihre Herkunft

befragt, erzählen die Phönikerinaen ihr Schicksal in folgenden Versen:

Der Chor.

Uus hat Phönikes' Land erzeugt uud grossgenährt

;

2S0 Ageuor's Eukel sandten uns als Erstlinge

Aus ihrer Kriegsbeute her, für Delphi's Gott.

Geleiten wollt' uns Oedipus' glorreicher Sohn,

Zu Phöbos' hehrem Tempel und Orakelort.
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IVr Chor ruft Jokastc an, dass sie, die Mutter, dein Soline die Tliore öftncn

luöire; er saj;t zu Poiyneikes unter Anderem:

Lüss mich, zu Füssen dir, dich anbeten, Fürst,

Die Weise meines Landes clirend!

I'iid .icil<;iste, als sie den Chor liört. sprielit:

.100 <l»c{v!3cav ßoiv xX'jouc', u väavtEsc, Y/;pa'.<;)

^sil Tps^.£:iv Iaxio z:5b? ßistv.

Iln- Mädchen, drinnen im Palast vernahm mein Olir PhOnikerlaute,

Und lieraus, zitternd vor Alter, wankt mein matter Schritt.

An einer anderen Stelle kommt folgender Wechselgesang vor, dessen sechs

erete Verse ich hier mittheile:

Strophe 1. Gegenstrophe 1.

Tyros' Meere verlassend kam Auserkoren von meiner Stadt,

Ich, dem pythischen Gott bestimmt,' Kam ich, Loxias l>ienst geweiht,-

Aus pliönikischem Eiland, Zum Kadmeiergebiete,

In ApüUon's heiligem Dienst, äis Zu Agenor's hehrem Geschlecht,

-'(lo Unter seines Parnasses schnee- Her zu LaVos' Mauern, den

reichen Gipfeln zu wohnen

:

Mir verwandten, gesendet.

Wenn wir jetzt mit offenen Augen diese Verse lesen, so erzählen sie uns, dass

auserkorene phönikische Jungfrauen aus Tyros geschickt worden sind, um den Gottes-

dienst im Apollotempel in Delphi zu leiten. Was die Jungfrauen für Dienste im

Tempel zu leisten hatten, können wir leicht aus ihrem Aufti'eten vermuthen. Sie

treten als Chor auf und hatten wohl auch die Aufgabe im Tempel des Apollo die

Chorgesänge vorzutragen. Dass man sich für den Dienst des echt griechischen

Gottes, Apollo, semitische Jungfrauen gewählt, hat ein eigenes Bewandtniss. Der

Gott selbst, der ,Pfeilsehleuderer' (pn ^pn), wie er auf phönikischen Inschriften

heisst, scheint doch auch einige Beziehungen zu Semiten gehabt zu haben, und

man darf sich über seine Vorliebe für semitische Choristinnen nicht besonders wun-

dern. Mit dem Gotte und seinem Cultus sind also die semitischen Wechselgesänge

zuerst in die Tempel und dann in die Literatur eingezogen. Oder ist dies auffäl-

hger als die Thatsache, dass die Psalmen in allen Gotteshäusern und Kirchen ge-

sungen werden, und dass die Bibel auf die verschiedensten Literaturen einen

nachhaltigen und vielleicht noch immer nicht genügend gewürdigten Einfluss aus-

geübt hat?

.Die Phönikerinnen' sind nicht erst von Euripides auf die Bühne gebracht

worden. Nach einer Ueberlieferung des Glaukos hat schon Phrynichos, der Vor-

gänger des Aesehylos, eine Tragödie dieses Namens gedichtet, von der uns ein

Fragment
,Wir entwandert Sidonischer Feste'

noch den Ueberrest eines Frauenchores von Phönikerinnen erhalten hat. Aber wir

' ä/.ooöivi« Aoiiot.
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können uns auch eine Vorstellung von dem Inhalt dieses Stückes machen; denn

der schon angeführte Glaukos sagt, dass die ,Pcrser' des Aescliylos aus den

Phoinissen des Phrynichos umgebildet seien. Nun wissen wir aus einer Mitthei-

hmg Aristoteles', dass Aeschylos die Chöre in den Dramen sehr eingeschränkt

hat. Gerade aber in den ,Per8ern' nimmt der Chor einen sehr grossen Kaum ein.

Man darf nun vermuthen, dass Aeschylos aus seiner Vorlage vielfach auch die

Cliöre mit herübcrgenommcn hat, und in der That sind wenige Wechselgcsängc

so sehr mit Gedanken- und Wortresponsiou duixhwebt, wie die der Perser, aus

denen oben Proben gegeben wurden. Dass aber Aeschylos manche Stelle seiner

Wcchselgesilnge wörtlich aus den Phoinissen des Phrynichos entlehnt habe,

bezeugt uns ein dunkles, und wie schon vermuthet worden ist, fremdes Wort,

ich meine das Wort ßaAr,v. Dieses Wort vcrräth aber seinen phönikischen Ur-

sprung, denn ßaXr,-/ ist gleich ha'lhi(u) C!*???) ,unser Herr'. Wir bekommen also

dadurch einen Begriff von jenen Frauenchören, die nach Hellas kamen. Mit dem

feinen Oiire der Silngerinncn werden sie bald das Griechische perfect erlernt und

diu Phönikerlaute abgelegt haben — aber der Geist der semitischen Poesie hielt

so Einzug in den Tempel Apollos, des Gottpropheten und Prophetengottes

und verbreitete sich von liier aus durch Hellas. In den Wcchselgesängen

der Chöre liegen uns die herrlichen Ueberreste semitischer Poesie

durch griechischen Formensinn geklärt vor.

Die Annahme aber, dass der griechische Wechselgesang mit seiner Strophe

und Antistrophe eine semitische Entlehnung sei, bleibt nicht ohne Folgen für die

Aufhellung der ältesten Geschichte der semitischen Poesie. Wenn die Griechen

die Wechselgcsängc entlehnt haben, so müssen sie in den religiösen Culten der

Phöniker in Uebung gewesen sein. Halten wir damit die respondirenden Strophen

bei den Propheten zusammen, welche genau dieselbe Art der Dichtung und der

Kunstfonn zeigen wie die griechischen Chöre, so drängt sich die Hypothese auf:

dass die älteste Form der Prophetie als Chöre mit Strophe und Anti-

strophe zu denken sei.

Die prophetische Strophik im Lichte der Chorhypothese.

Die Thatsacli«, dass die Propheten in Strophen gedichtet, die mit einander

durch verschiedene Kunstformen verbunden und verkettet waren, ergab sich mit

einer jeden Zweifel verscheuchenden Gewissheit aus der Analyse der prophetischen

Roden. Aus den Strophen schufen sie durch kunstvolle Aneinanderschichtung und

feste Verbindung Columnen, die sich symmetrisch gliederten. Solche Columnen

wurden paarweise zu einem Strophenbau vereinigt. Künstlerische Architectonikcr

erfanden den dreicolumnigen Bau, der von andern verschiedcufach variirt und

ausgebildet worden ist. All diese Erkenntnisse standen mir längst fest und der

Umstand, dass der Gedankengang mancher Rede nur dann recht erfasst werden

konnte, wenn man die horizontale Wort- und Gedaukenresponsion im Auge be-

hielt, berechtigte mich zu dem Schlüsse, dass die Propheten ihre Reden in neben-

einander stehenden Columnen niedergeschrieben haben. Die Beobachtung und

strenge Analyse mussten diesen Thatbestand eonstatiren. Die Ursache dieser räthscl-
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hatten Krsohoinunp: blieb mir jedoch verborgen. Graiihisch konnte ich horizon-

tale und vertiealo Kesponsion nachweisen und das ganze Netz einer Rede nach

geonu-trisoher Methode reconstruiren, aber auf die Frage, welche psychologischen
Vorgänge die eigenartigen Gedankenverbindungen hervorbrachten und durch

welche Mittel sie auf die Hörer übertragen werden konnten, wusste ich keine Ant-

wort. Ich musste mich damit begnügen zu sagen, dass die Beobachtungen und
AVahrnehuuuigen feststehen und an Sicherheit nicht verlieren, weil die Ursaciien

dei"selben nicht bekannt oder erkannt sind.

Je melir ich aber die vollstiindige Aehnlichkeit der pi'ophetischen Strophe

mit den Weehselgesängen der griechischen Chöre erkannte, und je tiefer ich in

das Wesen beider analogen Erscheinungen eindrang, desto heller begann in mir

die Erkenntniss zu dämmern, dass den gleichen Wirkungen auch gleiche Ursachen

zu Grunde liegen müssen, mit anderen Worten, dass die prophetische Strophe aus

dem Chore hervorgegangen sei. Jlusste schon die Annahme, dass die Wechsel-

gesänge der griechischen Tragödie von den Phönikcrn herübergenommen worden

sei, zu der Voraussetzung führen, dass derartige Chöre in den phönikischen

Göttertempeln aufgeführt wurden, so konnte man auch aus dem Umstände, dass

in der That der Tempel in Jerusalem seine Sängerchöre besass, welche die Psalmen

vortrugen, den Schluss ziehen, dass ähnliche Chöre auch in früherer Zeit bei ge-

wissen Gelegenheiten heilige Lieder vortrugen. Und wer anders konnte berufen

sein, solche Lieder zu dichten als die Propheten, welche die Leitung der religiösen

Angelegenheiten in Händen hatten?

Freilich durfte man auch erwarten, dass uns die biblische Ueberlieferung

irgend eine x\ndeutung über die Thätigkeit der Propheten in dieser Beziehung

gemacht hätte. Dies aber ist nicht der Fall und der Schluss ex silentio scheint

gegen meine Vermuthung zu sprechen. Indessen findet sich eine SteUe, die, wenn
man sie genau ansieht, blitzartig das Dunkel der alten Zeit beleuchtet. Im ersten

Buch Samuel, Cap. 10 wird erzählt, dass Samuel den Saul zum Könige gesalbt

und bei seiner Entlassung ihm verschiedene Zeichen verkündete, die bald eintreffen

würden, darunter folgendes (V. 5):

Und wenn du dorthin in die Stadt kommen wirst, wii'st du einem Haufen

Propheten begegnen, die von der Anhöhe (wo geopfert worden war) niedersteigen, und

vor ihnen sind Harfen, Pauken, Flöten und Zithern, während sie prophezeien, (s) Und
kommen wird über dich der Geist Jahweh's, und du wirst mit ihnen prophezeien.

Dieses Zeichen traf ein und die Leute sagten dann : ,Gehört auch Saul zu

den Propheten ?', was dann sprichwörtlich geworden ist.

In etwas verschiedener Art wird die Entstehung dieses Sprichwortes i Samuel

19, 20 tf. erklärt, wo ebenfalls erzählt wird, dass ,ein Haufe Propheten prophezeite,

während Samuel mitten unter ihnen stand'. Fragt man sich nach der Bedeutung

des Wortes
,
prophezeien' (a"N23re) an diesen beiden Stellen, so kann es unmöglich

heissen, dass jeder dieser Propheten oder Prophetenjünger irgend etwas prophe-

zeite, sondern es muss heissen, dass sie irgend eine Prophezeiung (in diesem Falle

von Samuel) im Chore mit allen Zeichen prophetischer Begeisterung vortrugen.

Die musikahsche Begleitung weist auf dasselbe hin. Nehmen wir also an, dass in

alter Zeit die Prophetenjünger die Prophezeiungen ihres Meisters in Chören decla-



248 Wbchselöbsängb in dbn Puopiibten.

mirten, so begreift man die Art, wie eine solche Prophezeiung verbreitet un<l welche

Wirksamkeit sie haben musste. — Diese Annahme erklärt aber mit einem Schlage

die Form der prophetischen Strophik. Die ältesten Prophctien waren gewiss

für AVechselgesang eingerichtet und hatten die Form von Strophe und
Antistrophc.

Man wird freilich dieser "Behauptung widersprechen, was umso leichter zu

sein scheint, als ja derartige Prophetien, wie man voraussetzt, kaum erhalten sein

dürften; dies aber ist eine Täuschung, denn glücklicher Weise sind uns noch

solche Prophetien erhalten. Prüfen wir mit offenem Blick das Buch Arnos',

des ältesten uns erhaltenen, schriftstellernden Propheten und sehen wir gleich

Cap. 1—2 an, so erkennen wir ohne Schwierigkeit einen alten Chor. Der Prophet

aus Juda ist nicht allein in dem königlichen Tempel Betels aufgetreten, sondern

mit einer Jüngerschar, wiiciu' den Chor bildete. Er als Chorführer begann:

Und er sprach:

Jiiliweh schreit von Zion her.

Und aus Jerusalem h'isst er seine Stimme erschallen,

Und es trauern die Triften der Hirten,

Und es verdorrt das Haupt des Karmels.

Darauf folgte nun der Wcchselgesang des Chores:

1

.

Strophe und Antistrophe über Damascus und Ghazza 2 X (5 + 2 + 5)

;

2. Strophe und Antistrophe über Tyrus und Edom 2 X (5 + 2);

3. Strophe und Antistrophe über Ammon und Moab 2 X (5 + 2 + 5).

Zum Schluss nimmt nun der Chorführer wieder das Wort, greift auf Juda und

Jerusalem zurück und hält nun eine Strafredc gegen das übermüthige Nordreich.

In gleicher Weise sind die vier streng respondirenden Strophen Cap. 7—

8

als Chor zu denken. Die erste Strophe und Antistrophe, die sich auf Gefahren,

welche bereits vorübergegangen waren, beziehen, Hess man unbeanstandet passiren.

Als aber die zweite Strophe auf den Vers ausklang:

Und ich erhebe mich gegen das Haus Jerobeam's mit dem Schwerte,

da trat der Hohepriester dazwischen und verbannte den fremden Seher aus dem
Tempel zu Betel und dem Nordreiche überhaupt, er konnte aber nicht verhindern,

dass der Chor in der Antistrophe mit der grausigen Verkündigung schloss:

Leichen" in Menge aller Arten warf man hin. Stille!

Ein eigenthümliches Chorlied ist in Cap. 4 erhalten. Der Chor beginnt und

schliesst mit je einem Achtzeiler. Dazwischen tritt ein Halbchor auf, der die fünf

abfallenden Strophen singt. Den Kehrvers, am Ende jeder Strophe, singt der

ganze Chor.

Als Chor betrachtet, erklärt sich auch die Form von Cap. 8 sehr gut. Der
erste und der dritte Absatz bilden Strophe und Antistrophe, sie haben gleich viel

Zeilen (je sieben), correspondiren zu Anfang und zu Ende in etwas gesuchten und

scharfsinnigen Antithesen. Dagegen ist das mittlere Stück, welches nur fünf Zeilen

zählt und mit den anderen zwei Absätzen nicht correspondirt, als die Rede des

Chorführers (Mesodos), hier also des Propheten, zu denken.
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l)io wiimlervollc Dichtung Cap. !), die als Rede wegen der Zusammenhang-

losigkeit so angefochten worden ist, hat, als Chor gedacht, die volle Berechtigung.

l>as Stück zeigt, strophisch gegliedert, folgende Form:

10 + G + 10 + G + 10

Die erste und dritte Strophe sind durch eigenartige Wort- und theilweisc auch

durch Gcdankcnresponsion verbunden, die zweite und vierte Sti-ophe dagegen cor-

rcspondiren insofern mit einander, als in der einen von der Grösse Jahweh's, in

der zweiten von der Wiederherstellung des davidischen Reiches die Rede ist (Gott

und König!). Die letzte Strophe schildert die goldene Zeit einer glücklicheren Zu-

kunft, ohne auf die Zehnzeiler zu rcspondiren.

Vom Standpunkte der Chor-Hypothese denke ich mir Strophe 1 und .3 vom

ei-sten Halbchor und Strophe 2 und 4 vom zweiten Halbchor gesprochen, die fünfte

Strophe sehe ich als Schlussgesang (Epodos) an, der vom Chorführer oder von

dem ganzen Chore vorgetragen worden ist.

Man begreift jetzt wohl den jMangcl jeder Concatcnatio bei Arnos; denn diese

ist ein Eribrderniss der Rhetorik, nicht aber des Chores. Haben wir ja oben schon

gesehen, dass auch im griechischen Chore Responsion und Inclusio wohl vorkommen,

dagegen aber die Concatcnatio fehlt.

Die Propheten, aus dem Heiligthume von den Priestern verdrängt, scheinen

nach und nach ihre Chordichtungen in politische und religiöse Reden umgewan-

delt zu haben, und in Jesaia haben wir schon den ersten gewaltigen, prophetischen

Redner, aber es ist interessant zu beobachten, wie bei ihm beide Dichtungsarten

mit einander kämpfen, und man kann noch deutUch die Spuren des Umwandlungs-

processes sehen. Das erste Capitel ist eine wundervolle Rede, wo die beiden

ersten Columnen durch Concatcnatio mit einander verkettet sind, aber die gleich-

massig strophische Gliederung dieser beiden Columnen, die noch besonders an

den Einschnitten durch Responsion markirt sind, zeigt die Abstammung aus der

Chordichtung. Die beiden Columnen als Strophe und Antistrophe gedacht, gewinnen

erst ilu-e rechte Bedeutung. Die parallelen Gedanken und Ausdrücke, wie nicht

minder die Antithesen und Assonanzen erklären sich von selbst. Und nun die

dritte Columne, die wohl mit der vorangehenden verkettet ist, aber weder Respon-

sion noch gleiche Sti-ophik zeigt! Liegt hier nicht deutheh der Epodos zu Tage,

der metrisch stets von der Strophe und Antistrophe unabhängig und in Bezug der

Zeilenzahl meistens von jener abweicht? — Wir können daraus die Dreitheilung

der Flede erklären, sie ist eine Umgestaltung des alten Wechselgesanges, der in seiner

Vollkommenheit aus Strophe, Antistrophe und Epodos bestand. Jene sind längst

verschwunden, aber die Ueberlebsel haben den alten Typus in vei'änderter Gestalt

erhalten.

Ausser dieser Kunstrede, welche aus Chorelementen aufgebaut wurde, ist

uns von Jesaia noch ein anderes Stück erhalten, welches man nicht als Rede

ansehen kann, das vielmehr noch alle Kennzeichen des Chores an sich trägt; ich

meine die unvergleichliche Vision (Cap. 6). Beide Columnen sind gleichmässig ge-

gliedert und gebaut und durch Responsion zusammengehalten: (3+10 + 10) +
(3 + 10 + 10).
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Der eine Chor l)ef^iiiiit :

,Uu(l ich t<ali (icii Herrn'

uMil (1er ändert' rrsponilirt

:

,Uii(l ich hörte ilie Stimme des Herrn.'

In der zweiten Strophe scliildert der eine Ilalbchor, wie die Serajiliini die llerrlieh

kcit Gottes anerkennen und seinen Namen lieiligen, während der zweite Halbehor

besehreibt, wie die Menschen sieh vor der Gotteserkenntniss verscldiesscn, um ja

nielit die Macht Gottes anerkennen zu milssen.

Die je dritte 8tro]ihe beginnt: ,Da sprach ieli/ nnd die eine scldiesst:

,Und es weicht ilciiie Süiulc, unil deine Schuld wird gesühnt,'

worauf die andere endigt

:

.Ein heiliger Same ist ilu- Stamm.'

Die Cliordiclitunji- sclicint immer mehr gesehwunden zu sein und der Rede
Platz gemaeilt zu haben, aber ihre Form blieb bestimmend für die Form der

Rede. Anstatt der Strophe und Antistrophe tritt die zweitheilige, und statt des

Strophenpaares und des Epodos die dreitheilige Rede auf. Während aber noch bei

Jesaia in der verschiedenartigen Form des dritten Theiles der Epodos erkennbar

ist, wird in der dreicolumnigcn Rede Micha's der Ursprung der Chordiehtung voll-

ständig verwischt. Alle drei Tlieile der Rede werden gleich behandelt, sie sind

gleiehmässig gegliedert und correspondiren gedanklich in horizontaler Richtung.

Micha hat somit die Dreitheilung herübergenommen, auch die Responsion, wenig-

stens gedanklich, bestehen lassen, da jedoch die Rede immer mehr von dem Chor-

typus abwich, so war es nur consequent, den dritten Theil in gleicher Weise wie

die zwei andern zu behandeln, woraus sich die Reform Micha's auf die einfachste

Weise erklärt.

In Jeremia findet diese Architectonik die vollkommenste Ausbildung, er

wendet aber daneben, wie wir gesehen, auch die verticalc Responsion an. Die

Kunstgesetze, welche in der Chordichtung ihren Ursprung und Berechtigung hatten,

wurden nun in der Rhetorik angewendet, wo sie bald mehr, bald weniger zum
Ausdruck und zur Wirkung kommen und immer der Rede einen eigenthümlichen

Reiz verleihen.

Ezechiel mag' die schriftstellerische Manier, die Reden in nebeneinander ste-

henden Columnen abzufassen, übernommen haben, da jedoch die gleiche Länge

der Strophe und Columne nicht mehr durch den Chor gefordert wurde, so begreift

man seine stylistische und architcctonische Umgestaltung sehr gut. Die gleiche Zeile

musste in der Strophe und Antistrophe mit einander correspondiren, in der Rede

Mar dies nicht nothwendig, daher die kreuzweise, verschobene Responsion, daher

die kurze und lange Columne in der zwei- und dreitheiligen Rede.

Die dreitheilige Rede hat auch Deuterojesaia in Anwendung gebracht, aber

die Dreitlieilung erwächst bei ihm nicht streng organisch aus dem Gedanken, son-

dern im Gegentheile, der Gedanke wird in die alte vorhandene Form gegossen.

Aus der vorangeschickten Betrachtung geht hervor, dass die Chorhypothese

nicht nur den Ursprung der Strophik und Responsion in der semitischen Poesie
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orkliirt, sie bietet auch den Schlüssel zu den verschiedenen arcliitectonischen Ge-

bilden, indem sie die Ursache gewisser Gesetze enthüllt und ihre Wirkungen zu

verfolgen gestattet, selbst als die Ursachen längst in Wegfall gekommen waren.

Wer die Chorhypothcse nicht acceptiren will, muss darauf verzichten, eine Reihe von

auffallenden, aber feststehenden Thatsachen zu erklären und sie unter ein gemcin-

seliaftliches Princip zu bringen, er muss den Versuch fallen lassen, die complicirtcn

Kräfte auf eine einfache, ursprüngliche Kraft zurückzuführen. Jlit der Verwerfung

der Chorhypothese fallen aber die zu erklärenden Wahrnehmungen durchaus nicht,

denn diese sind streng experimentell gesichert worden. Wenn also die Chorhypo-

these nicht schon durch die Annahme der Entlehnung der griechischen Chöre, wie

durch die Ueberlieferung sich aufdrängen würde, müsste sie durch die beobachteten

Thatsachen und ihre Entwicklungsgeschichte postulirt werden.

Andererseits müssen die noch deutliehen Ueberrestc der Ciiörc, welche ich

bei den Propheten nachgewiesen habe, und deren vollkommene Achnlichkeit mit

den griechischen Chören, die noch deutlich erkennbar ist, die Annahme stützen,

dass beide auf einen gemeinsamen Ursprung zurückgehen.

Die Darstellung der Analogie zwischen den prophetischen Strophen und den

griechischen Chören würde lückenhaft bleiben, wenn ich nicht mindestens in aller

Kürze noch einen Punkt berühren würde. Die proplietische Rede hat sich, wie

wir gesehen, aus dem Chore herausgearbeitet und trägt noch alle Spuren seiner

reizenden Schönheiten an sich ; sie fond aber in dem überlieferten Typus eine ge-

wisse Schranke, aus der sie nicht heraush'cten konnte. Zur Scheidung von Rhe-

torik und Dichtung ist es bei den Semiten niemals gekommen, und in der That

schwank! die prophetische Rede zwischen beiden und neigt je nach der Art des

Schriftstellers und je nach dem Stoff, den er behandelt, bald der einen, bald der

andern zu.

Anders aber stellt sich die Sache bei den Hellenen, wo die Kunstgrenzen

streng eingehalten worden sind; dort konnte der Chor auf die Rhetorik keinen

Einfluss ausüben. Wenn man aber glaubt, dass er überhaupt ohne Einfluss in der

Literatur geblieben ist, so ist dies eine Täuschung; eine solche Erscheinung kann

nicht ohne Eindruck bleiben, sie prägt ihren Charakter auch verwandten litera-

rischen Producten auf oder färbt mehr oder minder deutlich ab. In der That ist

der Dialog im Drama stark davon afficirt. Man hat bereits auf Beispiele dieser

Art hingewiesen, so auf den lebhaften Wortwechsel zwischen Kreon und Hämon
in Sophokles' Antigene. Ganz besonders ist aber die sogenannte Stichomythie, der

Zweikampf in Versen, dem Einflüsse des Chores zuzuschreiben, ich möchte ihn

als eine Atomisirung der Strophenpaare bezeichnen. Mit anderen Worten: In

den semitischen Literaturen ballten sich die Strophenconglomerate zu Reden zu-

sammen, im Griechischen wurden sie in Theile zerlegt und in den geistreichen

und scharfen Dialog" umsestaltet.

Am Ende dieser Beweisführung angelangt und einen Rückblick auf die Art

derselben w^erfend, möchte ich in wenigen Worten den Gang der Untersuchung in

Erinnerung rufen. Eine gewisse symmetrische Form wurde zuerst an einem weit

vom Ursprünge abhegenden Ausläufer dieses gi'ossen literarischen Gebildes erkannt.
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Durch j^ciiiiuc BcobafliUiiig der verwandten Verzweigungen konnte die Eigcn-

tliüiniielikeit als eine gesetzmilssige Entwicklung erwiesen und immer mehr ver-

allgemeinert werden, üie Verbreitung dieser Erscheinung wurde durch drei grosse

Literaturen bis in die ursemitische Zeit zurückverfolgt. Ihre Wirkungen wurden

dann auch auf arischem Gebiete, in den Chören der griechischen Tragödie, erkannt

und nachgewiesen. Nach Feststellung all dieser Tiiatsachen durcli streng philo-

logische Methode, konnte auch der Ursprung derselben aufgedeckt und die ein-

fache Kraft, aus der alle coniplicirten Kraftäusserungen hervorgegangen sind, ge-

funden werden.

Wenn nun die verschiedenartigen Hypothesen, die sich mit einer gewissen

Naturnntinvendigkeit aus der Erkenntniss des .Strophenbaues und der Responsion

ergeben haben, in einander wie die Räder eines Uhrwerkes greifen und den ver-

wickelten Mechanismus der grossen semitischen Literaturen, wie der griechischen

Tragödie, zu erklären geeignet sind, so darf ich wohl dieses Bucli mit dem be-

ruhigenden Bewusstsein aus. den Händen legen, dass die darin aufgestellten Ge-

setze aus dem Wesen der Dinge fliessen und neue, durcli Jahrtausende verborgen

ffebliebenc Wahrheiten enthüllen.
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jj^üül i^ |vi-c ^^ |«jtLSv;cia.l txk-'j 31

^^JUj ^l
i**r^' ij^^'j ^3^^-^ ^1 UffLiiJLb. Lc 3.,.

(vAi.jl vjy*J' ^ ^jj &^-' |V^; ^^ ^'1 42



tt .•,u.>xj\ jj,

vJ^ ^'r"; r***^ «^'i ^/''^'' K- cP'
"

^j^l J^^ |JC' ^[ &JLM jLä J[ I;>>I ^jI 1'

^jwyuo ^Lia-L^j (vXajI j_j| X-LM J^ \yXx'i ^l jjli 18

^J-X: jdL
r4^"i t^3 /^^ ^P*?

''

^jjL^li L^j^ lyl^ ^^'^J
^^

19 Öji 21 ^\ 22 ^Is 23 ^"\ 26 .^j^v^^*



^^ ^1 J^ J-.ij l4Ai 3

49 o>^=?v' o>^=^'' o?-^" ^ JA; J^ lV^.' J^ Sj^ '" '^^j



O'S'. *ji^

LT^ ^)y*'

Aj\ ^jj^L^J, viJj' (jJtj A^X.0

),Jt^ »g ^ i^ ,i; ^o^u*' ^ -•o^«'^ J^o^""^ J«*'''*° >»' G,^

^2JP^LJ S-Ui Ll;^ 14^^ LIä,-..!, LäLuIäI JlXA4-'t ^je>^l (4-' *:?'5 "'^

J > O, '^* O u* »«' ' ^ " ' ' *-•

l«,Ai*JI o>».'l /J«X^ ^^>^ 1-^' j.Ä^^-'^ ^^^ ij^*^!\j

^y^^_ JULi ^ (^lij A4I-M ;J^L^ J4^'' ^S r*-^'' ^;^ (j' ^•' ^5*^-^ |j-.4.^JI i*

»jv^\; is^ 29 Ü^J;^ li, >UjJI ij-LL. U, >^-aJl ,^ S^i^ ü 31 ^^\ 3-2 l^-l 33 ^X^i\

Ü>^ 35 ^^, g^ et iJU 38 ^j pJJ:J<, ^, L^ jiLj. y 39 j.4iJi3 et o?4->?J^ " (-t^%>



t"d n •\y«-iJ\ 'ijy>i

ryij' ^j-^ "^^f.
^4-'' -'

^,.jLi.'l ,v,j*a;:j ilvi^Jlj 221

ejr^ '^'5 »Ki r^' /' r''
"'

J5^9 i24 ^.(^»4^., (.-(^a^. 28 ,.\<»^ii-o



cK-ii^' y^) ^' '"ij "*'

^jjv*-io Ü5l Iffj iSJLi |;-^"LAi 202

' " ^ o ^ ' , -
*

^jJL^x*vj Ü.jlkX*Ail 2iu

j^-AÄ-, licLÄxÄX) ^1 oolji' SOS

^.Jai»J \jj^ L>C iSCtlo» *J 206

or'j)*^ ^JmI'I ^^ f4^i
212

^^^^tUjr ^ ^^^ ^1 14^1 füjT («^ PiXs- li 213

197 ^J^ et iS'\



\rf ri •\yM^\ i^y^

^xi-Xl^JI iXjüll '1>\^\ ^dS

^y' 6 ^\ i, ^1 Jli öl

ur*^'5 yoi

^^^^LjLII i_j^ J<& !il| ^^1 ^1 -äI ^ alle. lUTJuLl Lcj

jjjw«.kJI ^j..c 1^^ b'; lM^JI I^-;I

^2^^itT iLiTj iJciJii ^jJT i^T,

^jJv^+JI jT^^ ool Uj| IJLi

^AJ'.^L^i |>>o cy-o |%l ^L4-^v..'l j^ Li-«*$^ ^-i-^-^ JaJUuL!

^jJiXyX f>Sl>JS\ 1^^ Uj JU^ viUli jj jjl

r^/-' /^'T*-'
.*

ji Oj ^; :,i5

^a+julm i_j. J-jy>^' «ü|j 1"

o^Itü^-"' ^j/.'I JO Jy
^jJ^tViJI ^2^5 ö.?"^ >iL-Lü vi^ ''*

c)^ ^1^7* ^LUj
1:15

170 isJj, iCJü\ ^jL\ 182 ^ik^Jb 187 lL:^ 193 ^^p\ ö^ jp



ri •t-a.wJl ij)^ t"f

j^WAXOÜ I^ÄAsLi Ltf.vÄjii 157

r^7-' >:!>*-'' r«-' ^; il>i5
"^^

o * s J^
~ ~

^j^j^li-M ^ l^^i

r^?' >?>*-''^ ^4-' ^; uij

c5r^'



n ri •1,«A.U Sjyu»

^^•Jil| ^kL Nl Ijoc ^1 137

jJjOtXJuj ^Jji Lo^ 138

j^^jO^^ |**r*^' tj'^ '^J *:?^ ^^«^ li (ji
ivffl-ii^Ls S^jXi 13'.'

J^pT y,yk!\ '^ ^] ^1, HO

^*Xji*iy^\ iiy4J OOlX)

9 * 5 TT r^^

~

c;r*^^'5

cj^r**-' ^1

Jsl.' Llji i^"lyu-v

V M.

^^^Jl ^ oöl Uj| lyu

[.JLix j.^ ^-Jr^ f^J *_J>-w L^- "'^ ?4^ ^^'

137 JÜ 115 ^^^\ 149 ,^ji <-Jj^



or**^ IS^^' ui V; ^'^^ "'

^^jj3\J\ iXxj Uij-cl aj 1211

^J.JJue^ iffyiSl jjl^ Lcj sj^ vli.Jö ^ jjl 181

^pT ^^i.'r ^t vO^j ^1, ...

jjuyX^j^l 4>Lä v:yjjo 123

o * s ~ ~ ~
,j^l J^^ |iiC' ^^f 123

(jjjiAklj aüJI lyuLs 12G

jJ.A4..'Lju'I ^> ^^ bf| v5>=*l iji /-=»' ^^^ ^^ iXJLwl UÖj 127

^yuJÜ jol *J» JJo ij^Xöl I2S

^.tX-Ui ii3jiJ «jLo/) ijjtXiäo^ 129

^^.JjLJ" Uj *i'tX>cl ^tXJI 'y^'j

^j.AÄj^ (•L*j'-? lii^i^t

j»j>tö.f (»kJ v>jlj^ 1«-^-^ oLi.1 j^j|

ilpl ^2k ^J^ (*' r'
^^^'^^j' '-VV^ °'^ ';--^'



c)^r"'' cH jr^ V *-*-'
c;' r^

i^f '
>!>*-' r4-' ^; ui3

jJ-tLu,^'l —^ |»y> ^liOcJo 105

5 * ö
~ ~ ~

^jyjuic\i xi.JI IjüLs ins

^fcXAislj s-L'l IjüjLi 110

i^a^mJI j^vLLsj üI Lx. 114



n •\jji-isJ\ 'ijy^ fA

^^t)J"!Sil |«5^lolj |i;.Xjl 7G

^'ÜuM Ö3 ^lt i "50^ ^'Li

^^ Ü5)^ JL« «i-o bl j.^ 88

IvaIaI!, ^yjjij «JJt j^i ^j-« ^I ^°

M)**^' (j*kAAj[ 0^-i=>^ 95

:=; La-o *5c« U-'Ljijr^ " (-4^ (vffj 1^ .i 90



r?/ r'^^ )r^j
••"

j^_j^^ i**7^' (j*^ *-*? *^-^ "^'^ ki ul ''

r^7-' >?>*-' r^^ -^; ul? '

^aA^Lä L^.' (JJä.Ai LcLaxsI jyijL: l^'üi 7i



,^-^Lä. ^I(X».JI ^ OOIjIj sLL.Ij *J^;I IJU' 35

i^!-lJi /^'' («-^^i'^ ^<^-' i*^T<y^' »^i 1»^' o*^' u' ^'^•^^ ^ 1*^' ^^ **

35 *La.j\ 36 jÄ-LJo 41 J^ii ü v_iLaij 51 US 0\ oi yJ\ ^^\, ^ Ol



t).JO I ww I ^ÄJ Lä«>o Jk^ .1 1% I lli

-O* , ^ „* ^ " , , -^ ',-!,, - -

^j^Ä^J plyM J^y ^tX-'l ^X,L^^ ^^ JU -.;

^AA^ g^jio ALäa^» jJi I JLs -

^jJcLljl.J tC^duo ^ IjLi sjo pVJj •-'

10 ^^j^liUl pro ^\XS\



ijijy^f k_>üXll v:i)LjI vUAj a-uJs 1

^JJfM^yX l^^il> ^1 .^LmÄJ ^«^Ü vtüjlJ 2

1^7^ r-j) »i^ ij-; '^ '-^' (*^ ij?;^' kii '57:? i*-V
"

r^y )J>*-'' ^' >^; J;i5
8

ij^jJo j^l oLkl ^1 v_js JLi' u

i^j^ J[ J-.*.^Li ^^L---^ t3-^i^. -^5 cS;'^-^ *3^4i?> *-



IkJ«.« /-^^^ LjI^ »iL, iXic -*i». v^ijLiLäJI v::jLAiüJi« '

1^ ^J '^^^ *4?' *^' U5>^ k>5 S*^'? *

liX^ (v^^^ {jy^y^i r^'^'-!^ ij^r*^^^**'
^^^

IlX^ i^-^ <J^ '-^'I i^^~'-^ S^^ ^ B



11 ffij^ ^jy^ ff

,5. .,, .- ^ . ^ - 's -o ' i -= ,- >,t ,
,»i^ , -

1.a^»jc ^^J^ J*_Lc i^K. s»5üfj sJLöJL jJjcl ^ü ^l^i »r.

*jc LaI^ (J-^j i»^' ^;*^ cK' ij'^yy^-' vj-5 l*-8^v^ *'^-'' i**^' ij^*^'' "^^5' ^''

«yül
I» j

*Xc i^^Jj I3| LäajuCä.!. LijJ*JC \->*^} J^'r^lj i^®r?l ^^j*^ c^?J "T'

LlXlJ,' Ij^ Ij^
ij-^7-'''

Uä ^j^^-^ O^—j v^ijl^-^^JI lyLöU »JLäJI I^aL^I >-flJL& |«:»Jdij ^jje \^i.si m

Uui ^j^^JJhj y, kiil ^JLi.Jo dlj^jU IrlLa Juxj ^^^«'j V^ e^^ "i "'

LÄjLc StXc^ ^ itj[ v_AAi.'Lj soLaä ^ i~-j II tX£j ^eÄ,'l ijtXc v^l-I=» ija

LLi^j iwXj L^^vJ [«-gj^); (*-(§••';
Lo^L«< ül[ 1^ Lg^ j^yi*«.j bl ns

LÄÜJ' ^^ ^K ÜoLaä i^wo vijjjj (C-Jl xÄil %iLA.j' Cd

LÄ4-W JS-I |vJjiJ J>ff jC'OÜj«..' _*Ja.ol. SiXvcLi L»_^^aj Loj (jÖ»^Mj vi^jI^+au..!! lov ii;

Llii. (V^-S^ cl^ i^Jv ^-'tvJ |VJ jj^Lu^-M^ |!^Y'i'-s^-' ^J^^ '"

Uxß ^^^Kfc=»JI 1^ tX-il |i.^l ««A^ cp ^ ^J.£^AAJ |VJ 70

Iaa2-2>0 UJIi. vilox ^^^ jj'^ )'> -'I 1*^-^ (jlj '^

lli. ,j4ij»A.i| ^1 1^1 ^j-J^^J--! '^7^ 0""'^^' '^^ >^ü.^j '--'j'-jl (v4^ ,J>Aj 131, 71





Laj-^o ülXo L.^-üel ^ »ci^juJül 31 Ijn-o k_jLiCM >i /-^«^'j '"

LIaä. UJo» viLv^ iai'Llö xjLsx-'I pj*^ »iJQl i£'r^\ -"•

U*«ö| 1»^'' 1*^' (J-^
L«^ jj.*Ä>JJ CDscXJ (^j| (iyii 27

üyi L_Ä^ ^:i»>*^ '^•'^' 1*^7^ " l«JLi' «-Lfr^ '-ä^r* ^ oo'Li L's

a- i^.^' ,, u, *,u^ ,.t,, ,,,' .„i,

LÄa^ '^'>-§-*-'^ vi Lv)'^ (j>^ 1*4^ '-^^y IjJÜi ÄjiJ| lOxLiLi :w

Luj j-i-ljLa.^ iwjLiCM ^Ij'f ^4'' '^^ iS^i J'-^ •"

Lki. v;:AX!t> Lo Sji'ül. iyXjäjLi ^jLo^I^ v:y~0 UJjf l^sLyc ^Ajis». 32

LÄä öOuI (»^J^ vi.!*xl (»^^ '^'^ij (•»:? t-y^ (•^*v.JI. 34

l'J ^J,v^JJ "23 L>-uO "20 lisL^o, ksl.*Ck^". kiiiUj, kjl.>«' 2(1 .-^yj 27 Ix^-zo pi" Uo^-o



^ »^ 5j^.tA> A I ySV^\ 8 ,^A«J

ij-}(X=»L*.M ^j^ ^jS'^ >iL)N J>*3i f>r*^

Laa^ Lr'r'' Jjii-ilj ,c4^ [»htit i\*5 icfl '—'5 'J'-^ '

LlJ, ^JjtX.' ^^ J ,_4^ I^-Lc ^1^1 o^b:^ ^^'l'^j
^2^^ 3>'r*-' ''^^ ^i")

'

^Asi &t.Ufl >*^XJ ^^.i^uAJ Ü| ^^>^) ^ 7

G^ jLaJ ^i ^\li\ |Uxj :^F vdi;?' jii- %a j jol^T c^ Jii n

La-oa ULÄä ^jXj i-'i ÄjjJl^ Ijji LÄäj" ^l^i 'j^'j LjtXi ,^^ üLL=»j M



^j.AAX |.UÖLJ U^^lj [V.^ LÜÄÄjU 7»

^lyJLlliH y-^' V*^' v«^ «^^5 ""

J^jt^JLc 141^ I^Ki UjLI (vffUljlj -1

(UkijT ^!y}ÄJI°3 ist^^ ü-^ '^ vJLilST JiJ, 87

i^JJÜ JL^Li; oi^ T 5 ^4^ ^P' ^^' r^ l^';)' *^. ^-^ ^ il ^^^^ ^'^' ^ ''

^jyä.£ ^j'j-S^I I^Jjl=' tj^»^'" "'

^yU;^ J^i ^T 14^1 4^'! (^ ur^*^ ü^-'^^' '"

^JJiJ Uj JjtLo »j^y^H? >i^' ivAÄ-> cXÄij 97

86 ^ÜrJ\



10 /srii-l ijy^

JkA^? j^-0 5 vL^ [V^jJLe bJa» Ij L^JLiLl L^Lc UJjts; 71

ij»A^^^.iUJ v^ijübl iLJj 3 ^j[ 7r,

|VxiLc Jlaa.u^aJ L^I^ 7n



10 ^;S\^\ ijyu»

U>^5 ^^ i ij^^*^'' ui

l^;^i '-*^^ c^* 1***^;

^JL=.j ivxX« b| JU LciLw I^Läi jÄJ-c I^-Lb»i> i[ 52

.JLuw^JI L^l i^XÄiai. Ui JLi 57

ij^»^ j.^' Jl UJL»/nI b| I^JU' 58

41 ^ 44 ?j4, j^ 45 ^^^ 53 JjLy, J^^Ü, J4.\;j-

^j^^ 54 ^»_i_o 5ij LXJo



i>
. > .7. M \[j) ^jjc Jls ^jjc sLÄiLi» jj^'j ^'

>,<,* ol-> ',~, ,0-c ^^ ,

i«j^>
JLjLi 14^ r* T^ '^ ^

i^j-laLjl ^^ >iljli JU 37

(.^JjiiJ I ic>jy' I p^ ^il
3s

,0* o ,a, o^- o«"* >- s ,.,*- ,0,ü'^ , » , - ,

22 _^Jji 40 ^^;,.:^,oiiUJ>

V



10 j:S\i.\ 'ijy>a

V

j^wAAjo *_}L^~w JUUJ'Li V».»»».'! |iyÄ*«,f (^>e ^1 18

8 jj:il; AiJi;j\ Jjii 15 o^



t>j^' Loj U*ls. U\^ *>-« ^s^))i isi) >J^ **^ ^ '^^^^ u' 1*^'^' py ^ ^'^ "

,ü ' , ^0* ,, -• , o ^ ^-

oyxj LüJLc v^l Lc« vjl Ä»>»J

U? (^^ ^l ^7*% r*';j s^<>^'j «-L'l ^ (vCÄIä ^I ^5^;l
i»^'

L? Jlj' «

v_*.A5,

jTvJtXJI viDtXi^fi Lax Xt.^yj XJL/C lj^/>l ^JtX.'li LuOL-i Läa:^ UwcI «La LJj »7

^ »^ ITT I^
~- 7~7irZ JTl ^ , o^o, (,' o*-

J>^4J cjj^ LlT ^tX^J tjmj Ü^M L^Ai t^^AJ |*.J ^Lj 98

j44^ S;^

iV.31 ^vs-c*o^ yt^^^K^ ly*^ <^^.^X-c

91 Jjl< 98 Oi^ 2 Ujj, Uij



II jyb 'ijyiM

r^T^l u! -iFr' rr^ 4 '^•-'^' ^;^'i° ^-^Li; ^"pT i;^^"i ^ ^3 i^ „

^.'V /^ ^'^ rf^'"'' (^ij ^; j^^ *^ Ji ill tj^ ^ yi^l ^^^t Ü 78

...x^ r^ '^ ^''^^ S'^ 1^^ jL^i' filf^ *^ iLy LiLj v;,*u Lj; 7..

j^; ^; r% o-^'' ,c4^ i ^jpi' ^f,' lliT i^-Li ^t ^T ^ ^a;

«-^»-^ ^L^ J^ i^ L4IU üjXi^l^ I4LU I4l!li \jS1L lipf *Ii ÜL' si

<^A*« ^;^Jt»JUajl ^ ^ L/!^ dü^ JUc jLo^lvlo

'r^ ^; ^7^ ^'i kj^ r^'
l-' »^'11 l^jJiT j.^- Ü Jli Lllii ^U.1 ^^jjoi Jl, ,5

W ei^ v'^ ^^ Ji^' Ji> ^^ ^iji
^:i ;j'^^s' Jl^jT

i^iiü % "^X^y _lIm I J.4S Si; ii^jQ ^,i^JT. juijr i^^i ^p g^ ,«

jj.jtX*«_tt>o ^Jöp!^l (i

-tlXÄ^ 1»^^-^ L->' LjO)

Ll'f
* o* .^i-r.~

80 y^\ 8-2 ^y 83 y;,U et Jj]^] 87 ilij 89 J3\^\



oyi ^"^ oL*j ijJil Si ^; 1;^ iSie ^1 :^i ^l;äjT ,;^; ^i^' Uil'T »j^ ^ i^Lii',

«

v_>jwc &A.'I LS^tXi L*-« .d^ ^ Ujlj

^^^^; ^^i ^; JUX ^^Üf, ^^ J^5
Xl^ J^ oUr ^^1 |UjI;I |.^- b J(j" M

.^ U^ ii, 4^1 ^;i i (^iOi- L^,;<3i ^T ^j *!'' ^ i^ ry % "

,_*j-i' i»jl jwC

^^jJ:^ ^ 'Sl\ 'iJüi [.Üi iii^ |i;5'^i3 3 i^iiiS Jiü Uj^

«

^2^+jU. |!;^;1j^ ij
t^ÄoLi jiääJI t^Ule ^jjj"'l t>ö»l5 7'

*U ^^t ^' Ui ^i-^ Jli 1^^- 'r'^i ,57^^'4 '^fi l^; ^*^ '^^^'j '

t^ %[J^ IJ^ ^!,l LEi JlJiS Ijac, )^^ LSI. dS\\ ^; ü Jl..'li

69 ^^sX«^. 72 ^i«) pro ^nU» 74 vljy>-aJ "5 Ub^ et iX^



II iyt tjyA^

^j^<yU.I (vX^I c>jl^ ,jil dtXcj ijl, j^Jjcl ^ ^1 ^[ k_)p JUi «j^ -^ ^5'^'^; *'

^j5l ^^u-^Ä.^'. J -iij ^ij^ |«-Lc »j ^ ,j«»aJ Lo »»L'LwI ^I *iXj 6^1 1^1 i_j> JLS tu

^jo^Üll ^
.; f

,; jt»,«»! |V<I^ iLajc ij.*^ *jc I ^^x , vLLÄ-Lc <^\Syjm LLc *^L»o ia^l ^yj L> Joo 50

gt st, a >i^, a'

IJ.Jl« iXÄ^ «L»^'l J^^vJ 8jJ[ ^y>y-> ff^ (^) l^rÄÄ^wf 1*^' Lj 54

^jMjcy^ >iJU jjji Le^ "^'»* i>* IX^'^JI ^^)^ (^^ '-^j ?*^v^? Luc*». L« oyc L» f^U' sc

I r« .,'-^-,= *, "*• « -,•-, -,~ ,0, '^,»-=* '.,1,
^^•J ^' l.(Xi-il. jJLil iXg^l ^1 JU" S^.«»J ^•^^^' Oa*^ dlyCfcl ^1^ JjÄJ ^t^ 57

>, i .^ ' .^o^ «o^ u,- , 0' «^^ >o- . " «* - ,,»-0* o ^^ = ,^ o ,

-^lA-Lä ^-jlcXft Jwc liicLil^. Li« x»->w) ^^*ve I^-Ool ij'J^"''^ '^^ W^ Liwcl *Lä. UJj 6i

48 ^Uj, ^^UJ



ijl 1^1 li^M.B»! ^ Uj |wUI «-UI 1^ &^' r**i>? cP 1*^-^' ^;'^>^ kj^*^^

^^•J>La.JI ^ oJ^ Jjl lijciS Uj UjÜ iDiJc?. v:D^Li LüJjU. JJ> _^ L I^Üi S4

J_j^Jw |^S[ I^ÜJö ijJ*^-'' i ^5f>^'-^ ^5 ^^^^» ^-4^4 viLUJI (»i-olj a»
j

Gü LLc I^j-^Vj ,j[ JLS xa^ 'jTT^ ?^^ C^5 ^ ?"*^ r^ Ui5^ iLLaJI ^**-i^j «

^.jkjua <wjl*\c ^ÄJ-t J^^ 5^7^ »-jlji-c *^^ 1^ "

dUüclj ;j^l ^^^;) ^ ij-5 ^^ lU^' LLlj' ;>^' ;'-*> '-^y"' *^ '^^1 ,c*^ *'

J-ajIs il| sjLc ^\x)l Lx!. jj"'*' c^*j J«-*-' ' ^^-'^ ^>3^*^ ij"* ^I

liji ^' Lj J^' 4, [ß'') ^1 £^ ^3ii^ Ji^i-^ ^r' i rff ^^ ^5^?
**

c^-^T**-'' ü^ u'^ ^r-P' W-*^ J'^> rr";
;

I

43 ijbUo^_j La\_^, l^-.^^j ^ijk^ ** 4-^^' '*^>' »'^^^ ^' ö-^



1 1 >^Jb i ,iv*o « V i-J\r'^J\ S ,v^



^j»A^.>M.>» *5tÜjl ^wliiü yjItX*.'! c^ fJk^yCy^ ^y£.yi Jl ^^ ivTLIIäil öl^ ir

JLs. «AaJ i^wAJljJ ÄJn OjLix^ |vÄi ^»J Ljeu,**jl^ JLLÄJ i^vjla-Ü ^c-wyC bji^l^j IM

^JtX-M^i^-M L^***»- /«^*J' ^'; {S^'^'j tS^y* 4 t5^^^' iJ/T* H^-^ iS^y"

i^jLj ^j.- J^ *^~yl /Ja->' ^5J;' V) »J^ *^> JuJ^j UjLLyJ ^5-^^ »-L^ Wj

kXxs, Ju^J «Jv ,J^ Oj j5J'rJ' ^^*«*i «.jKjc JiX-u/I jjLi jl^l J| ^^1 ,^^5

H^ -rr

^,^»; I.il/Li ^fl ^j^ Jff ^JCc? «^Jax:^ s^i^'bir .li', liiijLj l^<ll' ^2^jtC'T^ 1«

137 |l.Sli>\ 139 '5i, flii 141 j_j^Uy 142 ^^So^l^, ^j/U) 143 J-i^^\- Aijpl l-*« j\>a.

148 ki.»'..! et liSJ Ü^-r*



^^J^jLs k-AÄS' JaLii ijö>5M j, *XaXkiLc«*jj [«^jcXä

^„^xr'^ y^y^y*^ '^- c^^ '*^ '"^ '^7^^^ *^' c^' ?^ ujIj' Uig< '?"''~'^ '-'*

I..Ax£«<Li »ij^LÖÄc cjuI f»iX'l« cJU^Jjj jL»Ji.M^ ofjii.1. ijÜjJaJI [•gjyLÄ UjLw>Li no -'

^2,wi4s: p^i |iij[ JU ä-jjl (v^J l-*^
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Conspectus capitum ex Prophetarum libris selectorum.
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nv: ""33 b3 -ipnpi 2x112 tiks j^nöi

(r2"s -iTtt^ nc'T n'm nan' cns ^m) i«
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^FPBNÜIX.
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Caput XXni—XXIV.

hüTiZ" nisyi n:Si spr '^ nns nsb

m.T c y T sS ci'Tü nöi Ss n : p sS n p s njs »

Ss-ir* rrn ns n£C!2i rpy nr;' ™i2 'la lo

inöD Tinns ^^m anu-" mo ^^'23 nisn

-121' 13 2 ny n3"ixn jrisn p b 2 mp
n3n"'i ms

f2".
2T2"i ha fs sb i»

nsö-p- sSi 1 2 T 1 ntry sbi 1 a x a)r\n

n32'rs sbi 1-121 "nnpS 1-12 r^:n 20

'?sTir""2 bay ns-i sSi 2p;"2 f*s t:'2n ah n

12 -[Sx: nynm laj? rrbs mn^

1*? asn n£>'in2 a^-iiiöa ns"'2n52 bs 22

'7S-it:"2 ccp sSi 2pr2 rn3 sb "2 23

'?S "?;•£ -!2 Ss-ir'Sl 2p>"S -112S' n>'2

sr3n'' "-1S21 Dip'' «'2 '72 ü'i! jn 21

nnr" o'Sbn cm s^iid '72s"' nj? 22'»y kS

niss^i ibt'ia str^i 3

pyn nnr "i2;n cs3i -i5.'2 132 ni"S2 ns3

[frSy nyn ;"ti] Ss --ijss yau ds3 4

c'3''y 'i'73i '^'23 nrn^ "nr nina ncs

bsn^-' i''n32Ä'a 2pp" "[•''?ns 1212 na 5

1,13 "br 71332 rtS3 D''Sn32 e

D''2-i D'ö2 i:?-m vbnö d'ö br ^

nn2b!2 Str3m 12'7!2 33XD di^d

i'7nsnn2>"in2D''-i:iÄöii<''2iiöbs »



TD Zachakia X.

1 ^ T

Caput X.

D'nn ntry mn- npba ni'D -mn: ni,T!2 'haz' >

mtra nrjr tt'-s"? nnh jrr er: iköi

npu im 'j:Dipm jis ti:-i c"snnn '3 ^

I ny-i px •'3 m*' js:: is:r U'dj p bj?

iipss DM in y n bri "es nnn d '

r
"i n bi? 3

min' r\'2 nx my ns nix::: mn' ips 'd

nanSös n-n ccr cnix nn
"in" 131212 n32 i:?:i2 4

nn" t'jio bs s:i" utsia n 12 n b nrp udö

n ü n b 12 3 niitin ts't:^ n'Din c " n 2 2 3 rm 5

D'DID "331 1C"3m Qf^'i! Hin" "3 i!2n'?:i

PT1X fpr n"3 nsi min" n"3 nx "m3:i e

D"nn:T xS nrx3 rni a"n!2n-i "3 D"ni3rim

n n" X 1 cn'nSx nin" ":x "3

p 1123 D3S ni2"d'i c"n£x m 3 : 3 1 " n 1 ?

nin"3 C3b by ^nt2'c^ ixn" Dn"33i

i3"i 1)23 1311 D"n"n2 "3 D;:3pxi cnb npnrx »

"3n3r "pm.23i d")25.'3 Bi'nixi »

1 3n Dn":3 nx rm

D::3px nirxi2i D"-i!:i2 f'-ixa c • n 1 3 r n i u.

Dnb xi:i2" xSi cx"3x jusbi nj,*'?: j-ix Sxi

"11X" ni'r'i2:i2 ^3 ir"3ni d"':'; c"3 n3ni rn:i c"3 i3;"i n

-11D" D"n:i-2 t:3ri nrcx fix: niini

I mn" nxo i3bnn" ii2'r3i nin"3 D"n-i3:i >2
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-iDia 'npn 'n-ü« 'x-rn i« 'nias '

nyS 'öip DrS mn' es: "b isn p*? »

'SS jnn Sd "JspT arf':';: -[DrS

psn "td '?rsn "nwp ^^52 'd

n"n"a nsr n^ay ha -[2ns rx ^d 9

nnx c:r iizvh mn' cm abs snpS

*nn:Ä ji'r'rr "i:"2 n= -ini* r 1 2 nna"? -oyo i"

! ni'tt'3 "irs i'^S''ry Sra •"tt'izn sS sinn am n

-[i-ns: "rbf "[snpjs tds ix "3

'rnp -ins niy nnnjS 'soin sbi

n'iT crr lom b-n ';y ay "I^-ipn - n -1 s rm 12

m i"irT sSi :ih"; rzT s"? 'r'xir' n " -1 s r »

I Tnnö psi 1^3-11 un-' nian -'s

Ss-is?' U'nn iv:i nn ^n >*

[a's n:2 i"'t:2ra mn" n-an 15

-ny j,n "s-in sS "la'ipa mn'' '?s-ir"' ]'?a

7-1' 12-1' bs jr:: "s-rn ha Db'ci-rh -las" sinn ara '«

nnaca j*?;' ci" i"rr ma: -[anpa [^n'?s mn-' ^

nna "i'bp St inansa mn"

n2-in n"Sp *nsu,' avn -[üö tisds nyiaa 'au is

s'nn ni'a -[-Jira ba ns nry ujn 19

pps nmjm ny'^itn ns 'n:?trini

cnir'a psn Saa arSi n^nnb (at'natri

Dans '^zp nyai aans s'as s'nn ni?a 20

psn 'i2i" '?aa nbnnSi arb aans ins "'S

I mn- -112s aa']''!''? na^nia-yy ns •'aitt^a

T M riNwQ m *



HD '^EPHANIA II, III.

Caput II,

Dv "121? pi2D pn nih cni33

(mn' s]x pnn crby sis' sS anon)

mn' p]s Dvn nnon •''?is moj; i^'pn pn^ icpn

nx:s:rS pSp^'si ,Tnn nmii? niy -r

I ipyn inpi'i mtrnr anni's nncs

cms "13 D'n Srn "sc'" 'in

D'fitrbs ps jj;j3 DS'Sj," n 1 n ' n r n

3?rv pxa -i'mssm
iK2i m"n3i D"'j?'i niD m: o'n San nn\-n

fi::2n' :2-\'i!2 jiSprs Tirs

y^an 'nSs Sa ns nn ^r an^Sj? mn' x-ii]

a^ijn '"s Sd laipaa u's ib nnnr^i

nj:n ^mn •''^bn a'tns anx a:

mrs ns nsx"! pa:^ "^j? it is'-i

-an!2D n-:: n s: la r h mrj ns atyi

'i; in^n Sd a •m y nsins i :: 2 ii

1 : •' b ' nnns32 nsp aa nsp a:

mr nns ^a p]aa ann pbna i^i^^ bip

ntaab natrrn ni^S^'n Tyn nsi >

my ''assi "jx naa':'2 miasn

rrnb pzni2 nisrS nn"n -ps

I IT ;"3' pnr" n'Sy ims? Sa

pay "3a "s-iji asia na -in "npae

abia: bj? ib'-iri "isjr ns isnn nw
bs-itr" "nSs msaji mn- axj "M^n ja*;

nn^ya ps;s? "jai n'r^n anaa asio ':

abii' ny n !2 !2 r i nSa nnaai bnn pcrös

aibra" "13 -in"i ana" 'ay nnKB
a3is3 nnn anb nir

msaj: mn" ay by iSna"! i s "i n ':

Caput III.

nh)]! nrr sb nanpa p^njr mn"

mx'7 jri" ia£"^:'!:2 ipaa -ipaa

nra '^ly yni" s'71 'ti:;: ah

ani3S i22u?3 a"i3 "man
naiy "baiü ani3:in "na-inn

r"s "Sas: an'iy 113:3

a'kTi" ps?2 [naarb nn"n a:fi«i]

n3rn myn nSw3i nsmö T
na^!2 nnp"? s"? Sipa nyar x*- «

:

nanp sb mnbs ha nntsa sS mm:

B"3S"i' nrns naipa n—

:

npaS 112^3 ah any "asi masu

nn3a "z':a a"Tn£ ms'a <

min 1 a 12 n "»r n p ibSn n":,-i:
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Caput I.

-aK p r:b-',: ]2 "n= p n-rEi: "tn .th nirx mn" -ist

min- "iba poK p irs'CN' '!:'3 n'pin p

DTt'-in ns mScDism

1D

Sysn is'i' ns nn oipön ja 'mDm
D'jnrn :; n'-iDrn nv ns

mm xbi mn' ns rcp2 ish -irxi

nin' aw sinn ar: n'm i«

c-nn -i>-r!2 npi'i: Sip

n:r!2n j.^ nSS'i
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rnaan "ac" ib^'^'n u
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I s^aa 'h"Ci: Sa ima:

ö inai anp Sn^n mn*' ar n'\-\p u

-naj ar m^: la nin' ai"' Sip

npisoi m^ av sinn arn n-iay ar 15

nSssi irn ar nsirai nstt' ar

nsrnm nsjic ar ; Ssnt'i py ar ig

ninajn nuan Syi m:ian anyn Sp

nin' ar anp 'a nin' 'ns 'jsü an

I rsip mpn nai nin' j'an 'a

mn' nat ara n'm

l^ian '3a Sri a'it'n Sr 'mpsi

'naj uiaSn a'^aSn Sa Sj?i

sinn ara fnsön Sy :Snn Sa Sr 'nnpsi

I ns2-ii2i aan an'^ns rra B'sSaan

m-aa a S tt' 1 -i ' ns "^rans s'nn npa n'm 12

an'nar Sj? a'sspn a'^jsn Sy 'mpsi

s?-i' sSi mn' a'a" sS aaaSa a'iosn

nDü^S amnai nac'üS aS'n n'm 13

lar" sSi a'na loai

a3" ns inr' sSi a'^ia lyaji

isan mmS 'a a'-nya laSni ansS 'm^im 17

a'SS^a aanSi -isya aan -[St^i

[anS S'pr sS] aam d: asaa aj i»

mn' n-iajr ara aS'2:nS Sar sS

psn Sa Sasn insop t'sai

I pnsn 'ar' Sa ns nrr' nSnaj -[s nSa 'a
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Caput II.
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Caput in, 1—13.

•vTHS nbs D^öi -i'j? ^in i

J21S ryn Sipi uir bip 2

mp-ia nD3-ii3i "im didi

iT:n pi3i 3-in 2nSi nbjra cns :>

-133 n23i hbri am
Dn'i33 iStra-' n-wS n:ip psi

a'sra nSi'r jn nsit: njn 'jiit an» *

n'£U"rr rnnsr;:! n^jijis a"i3 n-isan

n-sr:: mn" as: i^Ss '::r\ 5

•snr fna-n -pnSnr a-'^ipr ^by "nsSrm •.

n":'3 nmr ns2si ']fif2 mr yxn S3 n^ni ?

[S a"ön:i2 rp3s i'S!^ nb iir "a

nni2in a"i2 a' S-n nrs

n:ip f^?1 an::ai nüTi! üid »

[n-nj?2 rn a'Di'?! dis

•rrr nrSn n'?:':' s"n a: w

m2£in S: rsnn vi-üT n'Sby a:

a'piz ipm rrbi-tj '731 Sm: it nns^j '^yi

a^isö iirö 'yi'pDn ns aa

[B-ipB BT; -[isr n:n 13

-üis ni"r inn2J mn2 T'3''x'!'
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Caput III.

csrt: c'=:Tt:n crra '?!• fn" xS irsi azh siSn
— T""!^ S-> -S

c'^n: i"::
n;z m jun^ aaS rh^b ph '• nyn •'rnxi 2id "sj^

"CSC" nn*rr ,Trs-i n c\s'23n h'; r.'srn ns2i cniiaiT "^pfs n"is;ri

n" ^:r2= r:-:nri crn zr^'b'j •rnpi 'j^y nsr ibzs n^'si

iiscp' s",=r: r;"s"::i cinn "cri 7 ViSTsn cn'H'is a~nyi

i!:sS •:;"U'" rrn' ^i«: c-i^cpn r,2ni ini'a arrmss::!'' nsi

i:znp2 mn" s':'?n aSr asr '?>' iiayi T'Ds n[sr]2 ir'isi

nn ir"?:: s'zn xS aTi*?« njyia ps 'd nn'^p -jins -i'^rnai

a r S S ; r fr"? i-i n: tisSü •'s:« nbisi s nirf bx ipfr ts

urnn mr jr:: ni'z:) üsrjii mn" nn ns amx :i:t ifh-\

n'nn fy aSrn-i r;z'Zi zpTh T;n'? s"nn ni'z an!2 r:3 nna^i

-;•• ri'fizh rrzn -im I insan Ss-i'^ybi I ambbpö lyin -itrsa

Caput V, 6—14.

s\-in erz n^m > spS?" n''-isu? htii g

m.m as3 a-rn a ^ 12 y n n p 2

islpa -peia 'msm mrr' ns!3 Sud

^nar-^^ "masm ary ^Sy a^a^ana

;;i-.s "-i" -mam 10 •c•^5S mp" sS mrs

inj^aö hz 'nanm I ans '2aS Sn^^ sSi

IT1: a-rca "mam n an^a apy^n^ns'^r n''m 7

-jS M,T sS a"::i>'!2i a ' a n a \^ >' a n p a

]a-ips2 -['ma::i2i i'S-aa -nnam 12 -ir manaa nnsa

7m rz";^h T-; rrrrz'n sSi fsi" mya n-sra

]a":p2 jmrs 'nrnsi » assm na:? ns nrs

y^V "nnisrm b"^» psi «^ntai

ap; n-unr f-^xa -n-ryi u ^n^i Sy -jn^ ann s

I 'i'^c ah -iz'n a";n ns I ima^ i^rs Sai
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ö n t D 1 Dl? n:

TP -b2 njm

Diaj? nsn nns n^ -ii2S"i

Ssir- -.ui' '^s ;'pn s= -Ss n'n^ na^«"^

rs es: s'rn c": h2'7] nnT iS'S'm

I cn -['Scn mpa Ssa ijan 2-1

[mn^ 'HS] ^3sin n^

-[;s iTn -[:s niain ?!? 32:3 'ns mm
m^y ns"i nm na ^Ss nirf nas^i

13X -1I2S1

'?Sir"' -ap 31p2 -[3S D'C '33n 'HS nSlS'l

izin- bsnr" "cipai pnty mian i,ar:i

Caput VIII, 4—13.

-1 : nnnsji nes'm -1 r r m'srji trnnn -or 'no -las'? 5

na-i^t: 'iisa i-Ti>''?i Spr ':'n;nbi ns's T'^pr^^

T2r: nr '?£!:i cSy: t:;*: jrrsi d"'7T s^c22 mopS «

c.Tryj: Sr ni-:':' nrrs es zpr j"S22 mn' ya^'j ^

na 2n* Ss '?rsi ynun mn sb nsi byn s

I Dn::i2 -ns': nlylpr:! ntyij:i n^D nss nnbyi

nin^ 'ns cs3 sinn nrn n^m 9

ms c"r psS "narnm a'-in2:2 carn Tisam

nrp*? asn-'U? Sdi basS na^jn 'nasm w

nnnp csn Sa Si'i pr eins Sa Sy 'n^Sym
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